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  Interlink-Kreuzer HYPERION, Algethi-System, Kommandobrücke, 19. Juni 2266, 20:58 Uhr



  


  Ein Überschlagblitz leuchtete auf. Die Lichtstreifen in der Wand flackerten und trugen damit ihren Teil dazu bei, dass die gesamte Kommandobrücke sich in eine albtraumhafte Szene aus Blitzlicht, Funken sprühenden Konsolen und bleichen Gesichtern verwandelte.


  Captain Jayden Cross stand nur wenige Schritte von Executive Controller Christopher Johnston entfernt, der vor einigen Augenblicken das Todesurteil über Commander Noriko Ishida vollstreckt hatte. Die I.O. lag zu Jaydens Füßen. Ein Blutfaden rann aus ihrer Nase, die Augen waren geschlossen. Noch atmete sie, doch Jayden konnte beobachten, wie das Leben mit jeder verstreichenden Sekunde aus ihr herausfloss.


  So wie es aus Lieutenant Commander Lukas Akoskin längst herausgeflossen war. Der Taktik- und Waffenoffizier lag auf dem Rücken neben seiner Konsole. Die drei Pulserschüsse des E.C. hatten die Uniform auf Herzhöhe des Mannes perforiert, worauf er nicht nur gestorben war sondern in der Sekunde seines Todes auch sein Geheimnis enthüllt hatte. Seine Augen haben die Farbe gewechselt. Die Informationen von Sarah McCall hatten sich bestätigt.


  Jayden blickte auf Johnston, den Dreckskerl, der ihm von Präsident Björn Sjöberg an Bord geschickt worden war, um die Kommandobrückencrew zu überwachen und schließlich zu beseitigen. Und obwohl alles um Jayden herum zusammenbrach, fühlte er … nichts. In seinem Inneren hatte sich eine absolute Leere manifestiert, die von eiskalter Entschlossenheit umhüllt wurde. Die HYPERION mochte heute untergehen. Ohne Interlink- und funktionierenden Pike-Antrieb, konnten sie den herannahenden Parlidenkreuzern nicht entkommen, die für die Zerstörung ihrer Heimatwelt bittere Rache nehmen wollten. Doch was auch immer geschah, Johnston durfte keinen weiteren der Killchips - wie er die mit Explosivstoff versehenen Kommandochips bei sich nannte - mehr aktivieren.


  Mit erhobenen Fäusten sprang er auf den Mann zu, der neben seinem Konturensessel stand und den Impulsgeber erneut in die Höhe hob. Ein gezielter Schlag prellte ihm das Gerät aus den Händen. “Sie Mistkerl! Ishida hat Ihnen nichts getan!”


  “Sie ist eine Verräterin. Genau wie Sie. Wie alle Offiziere auf diesem Schiff.” Johnston spuckte aus. Sein Gesicht verzerrte sich zu einer wütenden Fratze. “Was hier geschehen ist, unterliegt Ihrer Verantwortung, Cross.”


  Das war genug. Jayden rammte dem E.C. die Faust in den Magen. Der taumelte aufkeuchend zurück, fing sich jedoch in letzter Sekunde und zog den Pulser hervor, den er nach dem Schuss auf Akoskin hinter seinen Gürtel geklemmt hatte.


  “Ich bin ja der Meinung”, sagte Johnston keuchend, “dass ein Captain mit seinem Schiff untergehen sollte. Bei Ihnen mache ich aber eine Ausnahme. Sie sterben schon jetzt.” Damit drückte er ab.


  Die flirrenden Energiepulse sausten auf Jayden zu, der zur Seite sprang. Der letzte Puls erwischte ihn am linken Oberarm, zerfetzte die Uniform und hinterließ eine schwelende Fleischwunde. Er griff nach einem herumliegenden Pad, zielte und warf es nach Johnston. Dieser duckte sich weg. Als er lachend in die Höhe kam, war Jayden schon heran. Schlag um Schlag ließ er auf den Feind herabprasseln, der kaum etwas entgegenzusetzen hatte.


  Aus den Augenwinkeln nahm Jayden wahr, was um ihn herum geschah. Am Eingang zur Brücke kämpfte Alpha 365 gegen seine beiden eigenen Sicherheitswachen. Akoskin und Ishida lagen am Boden. Lieutenant Larik, der Kommunikationsoffizier und neuestes Mitglied der Kommandobrückenbesatzung, kauerte wimmernd in einer Ecke. Nur Lieutenant Peter Task saß an seiner Konsole und nahm fieberhaft Eingaben vor. Als ginge ihn der Kampf um ihn herum nichts an, versuchte er scheinbar, die Kontrolle über das Schiff zurückzuerlangen. Lieutenant Nurakow war aufgesprungen und blickte hin und her.


  “Helfen Sie dem Sicherheitschef!”, rief Jayden ihm entgegen. Er konnte nur hoffen, dass Nurakow auch tatsächlich auf ihrer Seite stand und gegen den E.C. und die I.S.P. Stellung bezog. “Task!” Er stoppte kurz seine Schläge und wandte sich dem Navigationsoffizier zu. “Holen Sie das medizinische Notfallkit und reanimieren Sie Akoskin, er hat …”


  Weiter kam er nicht, da der E.C. ihm einen Tritt in den Unterleib verpasste. Jayden sackte aufstöhnend zusammen, während Johnston, dessen Gesicht blutüberströmt war, wieder in die Höhe kam.


  “Wofür kämpfen Sie noch, Cross”, krächzte der Mann. “Sie haben verloren. Und Sjöberg gewinnt. Oh ja, ich weiß alles. Der Präsident hat mich eingeweiht. Mich!” Und damit tat er etwas, womit Jayden nicht gerechnet hatte. Anstatt anzugreifen, sprang der E.C. zur Seite, an die Kontrollen der Kommandokonsole. Er berührte ein Icon und sagte: “An alle loyalen Offiziere der I.S.P.: Leiten sie sofort ABSETZUNG ein.”


  “Was haben Sie getan?”


  “Dafür gesorgt, dass meine Leute auf diesem Schiff für Ordnung sorgen. Sie mögen nur noch ein paar Stunden leben, Cross, aber die mache ich Ihnen zur Hölle.” Er sprang zur Seite und rannte zum Impulsgeber, der nach wie vor am Boden lag.


  Jayden hechtete hinterher.


  


  Lieutenant Peter Task hätte den Befehl beinahe verweigert. Nicht, weil er Akoskin nicht helfen wollte, im Gegenteil. Doch der Lieutenant Commander war von drei Schüssen mitten ins Herz getroffen worden. Wie sollte er ihn reanimieren, wenn das Organ zerstört war? Zudem musste er dafür die Konsole verlassen. Und das gerade jetzt. Zwar waren beide Antriebe mehr oder weniger vollständig außer Betrieb, doch sobald die feindlichen Raumer die Gefechtsdistanz unterschritten, konnte er über seine Navigationskonsole auch die Waffen aktivieren. Außerdem gab es da noch die Ortung, auf die er ebenfalls zugreifen konnte.


  Es fiel Peter zunehmend schwer, seine Konzentration aufrechtzuerhalten. Seitdem er als Kind von der frühen Form des Erios-Virus befallen war, hatte sein Gehirn sich verändert. All seine Sinne nahmen nicht nur gleichzeitig Eindrücke auf. Der Input wurde auch nahezu parallel verarbeitet, wodurch er sich nur mit äußerster Konzentration auf eine bestimmte Sache fokussieren konnte.


  Was hatte der Captain gewollt? Oh ja, Akoskin. Auf der Konsole blinkte es auf, als ein Teil der Selbstreparatur zum Abschluss kam. Auf dem Display gingen seltsame Zahlen vom Interlink-Antrieb ein. Zahlen, die ihm ganz und gar nicht gefielen. Parallel hierzu verzeichneten die Sensoren eine weitere Parlidenflotte, die ihnen entgegenkam. Das war es dann wohl endgültig.


  Peter schob diese düsteren Gedanken zur Seite und sprang auf. Er zog das medizinische Notfallkit aus dem Seitenfach seiner Navigationskonsole und war mit wenigen Schritten bei dem Lieutenant Commander. Er fühlte den Puls. Nicht vorhanden. Schnell zog er einen Handsensor hervor. Dieser war in einen Spezialhandschuh integriert. Peter streifte ihn über, schlitzte mit einem Skalpell den Skinsuit von Akoskin auf und öffnete den Reißverschluss von dessen Uniformjacke. Danach fiel das Hemd dem Skalpell zum Opfer. Er legte die Handfläche auf die nackte Haut des Mannes. Sekunden später erschienen die ersten Ergebnisse auf dem Handschuh-Display. Verblüfft runzelte er die Stirn.


  Soweit er informiert war, war Lieutenant Commander Lukas Akoskin ein Mensch. Doch die Auswertung widersprach dieser Tatsache in einem gravierenden Punkt: Ein Mensch besaß keine zwei Herzen. Damit ergab der Befehl von Captain Cross durchaus einen Sinn. Denn während das linke Herz von drei Pulserschüssen perforiert worden war, befand sich das rechte in einwandfreiem Zustand. Peter überprüfte das Organ genauer. Augenscheinlich hatte es aufgrund eines Nervenschocks die Funktion eingestellt. Er griff nach den beiden Reanimationseinheiten und heftete sie Akoskin an die Brust. Es blieb zu hoffen, dass die Elektroschocks bei seinem Metabolismus die gleiche Wirkung zeigten wie bei einem gewöhnlichen Menschen. Peter war kein Mediziner und konnte sich daher nicht sicher sein.


  Er aktivierte die Geräte. Eine Sekunde später erbebte die Kommandobrücke.


  


  Alpha 365 konnte sich kaum auf den Beinen halten und doch nahm er es mit den beiden Grünschnäbeln auf, die vor kurzem an Bord gekommen waren. Damit hatte Johnston nicht gerechnet. Mit überraschtem und nur Augenblicke später wutverzerrtem Gesicht, starrte er zu ihm herüber. Dann hob er den Impulsgeber.


  Ich habe ihn verraten, und Verrat it für ihn unverzeihlich. Dieser Impuls soll dann wohl mich erledigen. Sein Blick streifte Noriko Ishida. Sogar ich, der genetisch auf Gehorsam gezüchtete Wachhund, habe also die Killfunktion im Kommandochip, begriff er. Sjöberg hat nichts dem Zufall überlassen.


  Es war Captain Cross, der ihm das Leben rettete. Dieser prellte dem E.C. den Impulsgeber aus der Hand. Was weiter geschah, konnte er nicht mehr beobachten. Die beiden Sicherheitskräfte begriffen langsam, dass sich hier zwei Fronten bildeten und ihr Chef auf der falschen Seite stand.


  Fast synchron zogen sie ihre Pulser und legten auf ihn an. Natürlich hatte er etwas Derartiges vorausgesehen und den beiden Handfeuerwaffen mit leerem Partikelmagazin gegeben. “Sie sollten das lassen”, sagte er.


  Während der schlaksige Lieutenant Pen noch auf seine Waffe starrte, ging Lieutenant Vresno auf ihn los. Der bullige Kerl hielt sich nicht groß mit Nachdenken auf, er schlug zu. Alpha 365 wich behände zur Seite aus, zumindest glaubte er, behände zu sein. Doch der Schlag traf ihn an der Schulter und ließ ihn zur Seite krachen - direkt gegen eine der Wissenschaftskonsolen.


  Der Preis der Freiheit, dachte er. Ich zahle mit emotionalem Ballast und eingeschränkten Reflexen.


  Vresno rammte ihn mit der Schulter, worauf der Alpha endgültig zu Boden ging. Es war beschämend. Und die Tatsache, dass er Scham fühlen konnte, war noch viel beschämender. Wenn er nicht schnell handelte, war er verloren. Als Vresno nach ihm trat, rollte er zur Seite, kam auf die Beine und bedachte den Gegner mit einem gezielten Tritt gegen die Brust. Aufkeuchend taumelte der zurück. Pen wiederum erwies sich als größere Gefahr. Der Offizier war zwischenzeitlich an eine der Sekundärkonsolen getreten, hatte diese mit seinem Sicherheitscode geöffnet und einen weiteren Pulser hervorgeholt. Diesen richtete er nun auf den Alpha. Ein Schuss zischte … und ging weit an ihm vorbei. Lieutenant Nurakow schlug Pen die Waffe aus der Hand und ein Handgemenge begann.


  “Ich mach dich fertig!”, brüllte Vresno.


  “Ihr Vokabular ist so einfallslos wie ihre Taktik”, erwiderte Alpha 365. “Sie haben keine Chance.”


  “Ja klar, so sieht’s aus.” Der Kerl lachte und schlug zu.


  Die Faust traf den Alpha direkt in den Magen und schickte ihn erneut zu Boden. Diese Sache wurde immer katastrophaler. Und zu allem Überfluss schien sein Gehirn die nächste Phase erreicht zu haben. Eine weitere Emotion kam hinzu, die die Scham schlagartig verdrängte: Angst. Seit vielen Jahrzehnten hatte er nichts Derartiges mehr gefühlt. Wie gerne hätte er auch weiterhin darauf verzichtet.


  “Das war’s wohl”, sagte Vresno.


  Er hielt ein Metallschrapnell in der Hand, das aufgrund der Zerstörung durch die Minenexplosion irgendwo abgebrochen war. “Machen Sie’s gut, Chef.” Er holte aus, um ihm das Metallstück in die Brust zu rammen.


  Da erbebte die Brücke.


  


  Die Finger des E.C.s hatten sich bereits um den verdammten Impulsgeber geschlossen, als ein heftiges Beben die Kommandobrücke erschütterte. Das Gerät rutschte davon und blieb verkantet zwischen zwei Konsolen außerhalb ihrer Reichweite liegen. Jayden atmete auf. Mit einem Satz war er bei Johnston. Schläge, Tritte und Flüche wechselten sich ab. Mittlerweile war seine Stirn aufgeplatzt und ein Rinnsaal aus Blut lief ihm über die rechte Wange.


  Er tauchte unter einem Schlag hinweg und kam wieder in die Höhe. Plötzlich war Johnston heran und ergriff seinen Hals. “Sie … werden … nicht … gewinnen.”


  Er wollte die Finger des Mannes lösen, doch sie saßen so fest wie Stahlklauen. Die Luft wurde ihm knapp, vor seinen Augen begann es zu flimmern. Die Kommandobrücke wankte.


  Ein Schlag erklang. Die Hände verschwanden von seinem Hals. Während Jayden sich mühsam auf den Beinen hielt, versuchte er, das Geschehene zu begreifen.


  “Akoskin”, röchelte er. Sein Hals brannte wie Feuer.


  “Gern geschehen, Sir.”


  “Sind Sie okay?” Jayden bedachte seinen Zweiten Offizier mit einem durchdringenden Blick. Nichts zeugte davon, dass er noch vor kurzem klinisch tot gewesen war. Und auch die Kontaktlinsen, die er stets trug, verbargen seine wahre Augenfarbe, die ihn als Mitglied des Ketaria-Bundes auswiesen wieder wie vor seinem kurzzeitigen Tod.


  “Ich bin in Ordnung. Ich weiß, dass Sie im Moment meines Todes gesehen haben …”


  “Vergessen Sie das jetzt”, erwiderte Jayden. “Ich wusste es sowieso schon längst.”


  “Sie wussten es?” Nun war Akoskin wirklich erschüttert.


  “Später mehr.” Er schaute sich um und erfasste die Situation mit einem Blick. “Hören Sie mir zu, Sie sind momentan der beste und versierteste Kämpfer unter uns allen. Bringen Sie Ishida auf die Krankenstation. Schnell.”


  Mehr Worte waren nicht notwendig. Akoskin nahm die zierliche I.O. vorsichtig in die Arme und verließ die Brücke. Dabei schaltete er im Vorbeigehen Lieutenant Pen aus, der sich gerade ein wüstes Gerangel mit Nurakow lieferte. Die Effizienz, mit der sein Zweiter Offizier zu Werke ging, machte Jayden einerseits Angst, andererseits war es gut, so jemanden im eigenen Team zu wissen.


  Lieutenant Larik kauerte noch immer neben seiner Konsole. Augenscheinlich hatte der Kommunikationsoffizier eine Panikattacke. Nach den Ereignissen auf der PROTECTOR war das nicht verwunderlich. Task saß wieder an der Navigation; seine Finger glitten hektisch über die Oberfläche. Nurakow lief zu Alpha 365, um diesem zu helfen.


  Jayden ließ seinen Blick über die Wissenschaftler schweifen, die mit kreidebleichen Gesichtern hinter ihren Konsolen saßen und das Geschehen verfolgten. Er trat zu seinem Navigator, während Nurakow und der Sicherheitschef Vresno endlich zu Boden rangen. Auch von dieser Seite drohte also keine Gefahr mehr. “Wie ist unser Status, Lieutenant Task?”


  “Wir steuern bei einer konstanten Geschwindigkeit von 0,41 LG auf einem direkten Vektor aus dem System. Nach unserem Fall aus dem Interlink hat der Pike-Antrieb zwar seine Funktion eingestellt, durch die Sicherheitsschaltung haben uns die Restwellen aber noch automatisch um 0,04 LG verlangsamt. Die Parliden sind uns dicht auf den Fersen, vor wenigen Minuten durchbrach eine weitere Flotte die Phasenmauer.”


  “Könnte es sich dabei um Schiffe der Space Navy handeln?”


  “Negativ, Sir.” Task schüttelte müde den Kopf. “Ihre Signaturen sind mit keinem Eintrag in unserer Datenbank identisch. Zudem deutet die Architektur eher auf die Parliden hin - Standardbauweise.


  Jene Schiffe der Parliden, die uns am nächsten sind, haben unsere neue Position geortet und ihren Vektor angepasst. Sie werden uns bei gleichbleibender Beschleunigung in fünf Stunden und fünfzehn Minuten erreichen. Zu diesem Zeitpunkt sind sie mit 0,36 LG unterwegs. Etwa eine Stunde darauf erreicht uns die zweit nächste Flotte der Sternköpfe.


  Die neu eingetroffenen Schiffe sind mit 0,43 LG unterwegs und besteht aus drei Schiffen. Diese fielen unter der Systemekliptik, links von unserer Position aus dem Phasenraum. Bei gleichbleibender Geschwindigkeit werden sie uns in fünf Stunden und zehn Minuten erreichen. Zu diesen Zeitpunkt befinden wir uns noch für wenige Minuten innerhalb der Reichweite der parlidischen Phasenstörer.


  Kurz nach unserer Havarie konnte ich eine letzte Salve Kiesel in Richtung des Systeminneren abfeuern. Von diesen erhalten ich überlichtschnell die notwendigen Daten auf dem unteren Phasenfunk-Band.”


  “Ich verstehe. Gut gemacht.”


  “Das ist nicht alles. Unser Interlink-Antrieb hat eine gefährliche Fehlfunktion.”


  “Er funktioniert wieder?”


  Task schüttelte den Kopf. “Also funktionieren kann man das nicht nennen. Der Antrieb zieht kontinuierlich Energie aus dem Speicherring und versucht sich dann zu starten. Die Komponenten sind aber derart zerstört, dass der Vorgang nicht zum Abschluss kommt. Die Interlink-Blase baut sich teilweise auf, das Melnikow-Schild geht online und Sekunden später bricht alles wieder zusammen. Das wird so lange gehen, bis jede Energie aufgebraucht ist oder einzelne Module versagen.”


  “Wunderbar. Und warum stufen Sie diesen Vorgang als gefährlich ein?”


  “Die Komponenten des Interlinks sind hochgradig instabil. Um es deutlich zu sagen: Bei jedem Startversuch könnte uns der Interlink-Kern um die Ohren fliegen. In diesem Fall bliebe nicht viel von der HYPERION übrig.”


  Jayden blickte sich fahrig auf der chaotischen Kommandobrücke um. Lieutenant Vresno war erledigt. Nurakow hatte etliche Schrammen davongetragen und der Alpha wirkte, als ginge er innerlich durch die Hölle. “Wir können es uns also aussuchen. Entweder die Parlidenschiffe zerlegen uns in Einzelteile oder der Interlink geht irgendwann hoch.”


  “Das fasst es treffend zusammen, Sir.” Task blickte zu ihm auf. “Wir können nichts tun, außer das Ende hinauszögern.”


  Sollte er jetzt nicht Angst haben? Traurig sein? Irgendetwas fühlen? Gemessenen Schrittes ging Jayden zu Johnston. Dieser saß zusammengekauert an der Wand.


  “Ihre Gebete werden erhört”, sagte er zu dem Executive Controller, der benommen am Boden saß. “Das Algethi-System wird unser aller Grab.”


  Der E.C. blickte mit aufgerissenen Augen zu ihm auf. Die Pupillen waren rot verfärbt.


  Jayden fuhr zurück.


  “Sterben! Sie müssen alle sterben!” Ein Speichelfaden lief aus seinem rechten Mundwinkel.


  “Was ist das?” Alpha 365 war neben ihn getreten.


  In den Augen des Executive Controllers wimmelten schwarze Fäden im Rot der Pupille.


  “Eine gute Frage”, erwiderte Jayden. “So etwas habe ich noch nie gesehen.”


  Die wurmartigen Dinger krümmten sich, bildeten ein wirres Knäul. Für einige Augenblicke wurde das Rot der Pupille zu einem tiefen Schwarz. Kurz darauf verschwand es und die Augen Johnstons wirkten wieder wie zuvor.


  Alpha 365 legte den Kopf schief. “Ich habe einmal über so etwas gelesen.”


  “Was ist es?”


  “Ich bin wie bereits gesagt nicht sicher”, erwiderte der Sicherheitschef. Eine Träne rann aus seinem linken Auge, was er aber nicht wahrzunehmen schien. “Wenn ich jedoch Recht behalte, erklärt das eine ganze Menge. Wir brauchen jedoch einen Arzt und vorzugsweise jemanden mit Kenntnissen in der Neurologie, um sicher zu sein.”


  “Ich denke das dürfte kein Problem sein.”


  


  *


  


  Interlink-Kreuzer HYPERION, Algethi-System, Krankenstation, 19. Juni 2266, 21:08 Uhr


  


  Doktor Amon Isaak stand auf der Krankenstation der HYPERION und versuchte, dem Chaos Herr zu werden. Manches Mal fragte er sich, warum das Schicksal keinen besseren Weg fand, die Fäden des Lebens zusammenzuführen. Noch vor wenigen Monaten war er der Stellvertreter von Doktor Irina Petrova gewesen, die von einem Tag auf den nächsten verhaftet wurde. Kurz darauf setzte man ihm Branch vor die Nase, der vom ersten Tag durch eine widerlich schleimige Freundlichkeit auffiel. In den letzten paar Stunden war sein Vorgesetzter jedoch niedergeschlagen und in eine Arrestzelle geworfen worden. Nun war Amon der Chefarzt des Schiffes. Es blieb zu hoffen, dass es ihm nicht ebenso erging wie seinen Vorgängern.


  Viel Zeit zum Grübeln hatte er bisher nicht gehabt. Zuerst der Kampf gegen die Parlidenflotte, den der Captain beinahe nicht überlebt hatte. Kurz darauf die Mine am Interlink-Kreuzer, die für zahllose Verletzte gesorgt hatte und nun schien es munter so weiter zu gehen.


  “Doktor Isaak”, sagte Paramedic Sheila Fenton. “Es gibt Schwankungen in der Energieversorgung. Der Medikamentenautomat arbeitet nicht mehr, die Schmerzmittel werden knapp.”


  “Rationieren Sie den Rest”, gab Amon Anweisungen. “Winston soll die Reserve aus dem Laderaum holen.”


  “Den Laderaum gibt es nicht mehr.”


  Er stöhnte auf. “Na schön. Dann eben nur die Rationierung. Wang muss, wo nötig, Akkupunktur einsetzen, damit hat er bereits erhebliche Erfolge erzielt.”


  “In Ordnung.”


  Sie wollte sich gerade abwenden als er ihr nachrief. “Ach Sheila, wie steht es um die Nanoprogrammierung?”


  “Bisher noch stabil.” Und schon war sie im Getümmel verschwunden.


  Er wollte gar nicht darüber nachdenken, was geschah, wenn sie die Naniten nicht länger programmieren konnten. In diesem Fall wäre keine Behandlung mehr möglich. Er war dabei gewesen, als Irina Petrova beim Jungfernflug der HYPERION eine echte Operation am offenen Hirn vornahm, hatte ihr dabei assistiert. Eine widerliche Angelegenheit! Er wollte nicht in die Verlegenheit kommen, etwas Derartiges ebenfalls tun zu müssen.


  Die sieben Paramedics hetzten gerade durch das Schiff und behandelten Verletzte vor Ort oder brachten sie hierher. Hier auf der Krankenstation arbeiten alle fünf Ärzte an den Biobetten oder in den Injektionssälen.


  Erneut fuhr das Schott zur Seite. Es nahm einfach kein Ende. Amon streifte sich den medizinischen Sensorhandschuh über die Linke und ging dem Mann entgegen, der eine Frau auf den Armen trug.


  “Commander Devgan!” Er hätte den Leiter der Schadenskontrolle beinahe nicht erkannt. Seine Uniform war zerfetzt und stellenweise mit der Haut verschmolzen. Wunden überzogen sein Gesicht. “Was ist passiert?”


  “Helfen Sie … ihr.”


  Der Mann brach in die Knie und kippte zur Seite. Isaak konnte im letzten Augenblick die Frau auffangen, sonst wäre sie auf den Boden geknallt. Sie sah noch schlimmer aus. Eine Explosion hatte ihr das halbe Gesicht weggefetzt, auf ihrem Körper waren Verbrennungen ersten bis dritten Grades sichtbar, die Uniform hing in Fetzen.


  “Sheila!” Paramedic Fenton kam herangestürmt. “Bringen Sie Devgan zu einem der Injektionsräume. Doktor Pelki soll sich um ihn kümmern. Schnell.”


  Während um Devgan herum hektische Betriebsamkeit ausbrach, untersuchte Amon die Frau. Mit geübtem Blick suchte er den wirksamsten Bereich, an dem Hand-Scanner am effektivsten arbeiten und Daten liefern konnte, und legte die Sensorhandfläche auf. Sekunden später öffnete sein Kommandochip das medizinische Menü in seinem Blickfeld und der Name der Offizierin erschien.


  “Verdammt!” Die Patientin war Lieutenant Commander Tess Kensington und ihre Werte waren gelinde gesagt miserabel. “Ich brauche einen Injektionsraum. Welcher ist als Nächstes frei?!”


  Irgendwer antwortete: “Raum Fünf ist in einer Minute bereit.”


  “Rivers!”, rief er dem vorbeieilenden Paramedic zu. “Hierher.”


  Der braunhaarige Hüne reagierte sofort, als er die Patientin sah. “Wohin?”


  “In die Fünf.”


  Gerade als sie eintrafen, wurde der Raum frei.


  “Legen Sie sie auf das Bett.”


  Rivers legte Kensington auf dem Behandlungsbett ab, woraufhin augenblicklich diverse Sensoren aktiv wurden. In einer Glasröhre neben der Liege erschien das dreidimensionale Abbild ihres Körpers, das sich um die eigene Vertikalachse drehte. Gleichzeitig fuhren mechanische Arme mit Injektionsampullen aus.


  Noch während Amon die Werte ablas, verabreichte er ein starkes Sedativ, kombiniert mit einem Stabilisator.


  “Es ist ein Wunder, dass sie noch lebt”, murmelte er. “Ihre Leber und die Niere wurden von mehreren Partikeln perforiert. Sie muss sich in unmittelbarer Nähe einer Explosion befunden haben.”


  “Das sind Pulserpartikel”, stellte Rivers fest.


  Amon nickte. “Aber ihre energetische Ladung ist aufgebraucht. Wenigstens etwas.”


  Er aktivierte sofort einen Nanostrom, der die Partikel aus dem System holen sollte. Die winzigen Roboter wurden über eine Injektion verabreicht, drangen an ihr Ziel vor und lösten die Partikel im Körper der Patientin fast vollständig auf. Das verbliebene Abfallprodukt wurde über die Leber verarbeitet.


  “Der neurologische Schock ist erheblich”, sagte Rivers leise und deutete dabei auf eine bestimmte Datenzeile auf dem Glasdisplay. “Wenn Devgan sie auch nur wenige Minuten später hierher gebracht hätte …”


  Auf der Liege stöhnte Kensington und öffnete die Augen. “Was … Wo?”


  Rivers trat sofort an sie heran und hielt sie davon ab, sich aufzurichten. “Ganz ruhig Commander. Sie wurden schwer verletzt.”


  “Muss auf die Kommandobrücke”, stieß sie hervor.


  “Machen wir es kurz und schmerzlos, Miss Kensington”, sagte Amon und ging zur Liege: “Es ist ein Wunder, dass Sie noch Leben. Wir konnten die Restpartikel, die ihrem Körper beinahe den Rest gegeben hätten gerade so entfernen. Sie hatten außerdem einen neurologischen Schock und der einzige Grund, weshalb Sie nicht vor Schmerz bewusstlos werden, ist eine riesige Dosis Schmerzmittel. Ich schlage also vor, Sie halten den Mund und hören mir zu. Heldentaten sind unangebracht.”


  Die Commander wollte schon protestieren, hielt sich aber glücklicherweise im letzten Moment zurück und nickte stattdessen.


  “Ausgezeichnet.” Amon rief die medizinischen Daten in seinem Gesichtsfeld auf. Dank seines Chips hatte er einen direkten Zugriff auf die Datenbank der Krankenstation. “Ihre Leber und ihre Niere werden gerade von den Naniten repariert. Diesbezüglich besteht keine Gefahr mehr.


  Da unser Medikamentenautomat aber die Funktion eingestellt hat, vermögen wir nur einen Teil Ihrer Haut zu regenerieren. Die Naniten kümmern sich um die unteren Hautschichten, das Dermalregenerationsfluid ist jedoch begrenzt. Kurz gesagt: Sie werden erst einmal liegen bleiben müssen und uns machen lassen. Stellen Sie sich darauf ein, dass wir Sie kurzfristig nicht wieder vollständig herstellen können. Zudem gehen uns die Schmerzmittel aus. Ihnen stehen also ein paar harte Stunden, wenn nicht sogar Tage bevor.” Er verzichtete darauf, ihr zu sagen, dass dies natürlich nur so war, falls sie an einem Stück aus dem Algethi-System entkamen. “Alles klar?”


  “Ja, Sir”, krächzte sie.


  “Ausgezeichnet.”


  Amon aktivierte die übrigen Naniten und forderte aus dem Automaten weiteres Dermalregenerationsfluid an. Nach einer halben Stunde hatte er endlich alle notwendigen Konfigurationen durchgeführt und Tess Kensington lag in einem tiefen Schlaf. Besorgt blickte er auf die Visualisierung ihrer Verbrennungen. Es blieb nur zu hoffen, dass das Fluid ausreichte. Andernfalls mochten die Schmerzen, die sie ohne Medikation ertragen musste, sie durchaus noch umbringen.


  Amon ging aus dem Injektionsraum und rieb sich müde die Augen, als das Schott erneut zur Seite fuhr. Sheila Fenton trat dem Neuankömmling bereits entgegen, aber dieser zog Amons Aufmerksamkeit trotzdem auf sich.


  Es war Lieutenant Commander Lukas Akoskin. Auf Herzhöhe war seine Uniform verkohlt, doch ihm schien nichts zu fehlen. Was man von der Person in seinen Armen nicht sagen konnte.


  “Doktor Isaak!”, rief die Paramedic.


  “Schon da”, erwiderte er.


  Als er auf Commander Noriko Ishida blickte, wurde ihm klar, dass es doch Schlimmeres gab, als den Zustand von Tess Kensington. Die I.O. war dem Tod näher als dem Leben.


  


  *


  


  Interlink-Kreuzer HYPERION, Algethi-System, Maschinenraum, 19. Juni 2266, 21:12 Uhr


  


  “Ma’am?”


  Lieutenant Commander Giulia Lorencia zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. Sie steckte mit dem Oberkörper bis zur Hüfte in dem geöffneten Gehäuse des sekundären Materie-Energie-Wandlers. Sie erkannte an der Stimme, dass der neueste Störenfried - der Letzte von bisher fünf -, ihr Stellvertreter war. “Lieutenant Jegorow”, sagte sie, ohne den genervten Tonfall zu unterdrücken. Sie kam auf alle Viere und robbte aus dem Gehäuse. “Wenn ich noch öfter unterbrochen werde, bringe ich den Wandler gar nicht mehr zum Laufen. Es ist sowieso äußerst unwahrscheinlich, dass das Ding überhaupt wieder anspringt. Aber ich als Chefingenieurin bin ja ständig für Wunder zuständig.”


  “Ich für meinen Teil vermute, dass Sie es nicht schaffen werden”, erwiderte ihr Stellvertreter.


  Giulia nahm sich fest vor, Jegorow niemals aufzusuchen, wenn sie einen Pepptalk benötigte. “Wenn Sie damit fertig sind, Ihre negativen Schwingungen zu verbreiten, sagen Sie mir doch einfach, warum Sie mich aus diesem kuscheligen Konvertergehäuse holen.”


  “Sie sind gereizt.”


  “Und Sie ein scharfsinniges Kerlchen.


  Falls die Parliden uns erreichen, sind wir nur noch Sternenstaub. Ich für meinen Teil kämpfe für unser Leben.”


  “Ich will Sie nicht enttäuschen L.I., aber ich denke, sobald die Sternköpfe in Waffenreichweite sind, sind wir das tatsächlich. Wofür an Verlorenem festklammern.”


  “Boris”, sagte sie grimmig. “Sie haben eine Minute.”


  “Bedauerlicherweise hat der Interlink-Antrieb die Funktion wieder aufgenommen.”


  “Was?!” Giulia war schon fast wieder im Gehäuse, als sie begriff. “Haben Sie gerade gesagt, dass der Interlink-Antrieb die Arbeit wieder aufgenommen hat?”


  “Ich sagte, der Interlink-Antrieb hat leider die Arbeit wieder aufgenommen.”


  “Heute gehen Sie mir auf die Nerven.”


  “Das tut mir leid.” Er schmunzelte. “Aber ich fürchte, es ist ernst.”


  Sie erhob sich und griff nach dem Pad, das er ihr entgegenhielt. Ein Blick darauf und sie begriff. “Ach du Scheiße! Eine Intervallblase, die unkontrolliert zusammenbricht. Das müssen wir beheben, sonst brennt uns die letzte Energie aus. Oder schlimmer, es fetzt uns das Schiff unter dem Hintern weg. Die Sicherheitsgrenzwerte der Leiterplatten, der Energiekoppler, des Hitzeschaums, des … Ach was rede ich, so ziemlich jeder Grenzwert, den es gibt, wird überschritten. Noch ein paar Aktivierungen und wir …”


  “… sind Sternenstaub.”


  Giulia ließ das Pad sinken und bedachte ihren Stellvertreter mit einem wohldosiert strafenden Blick. “Ich sollte Sie in die Recyclingabteilung versetzen.”


  “Dort wäre ich unterfordert.”


  “Sie haben ja keine Ahnung, wie schnell einem die Scheiße um die Ohren fliegen kann, Lieutenant. Also reizen Sie mich besser nicht.”


  “Nonsens.” Er winkte ab. “Ohne mich hätten Sie niemanden, der ihren Blutdruck in die Höhe treibt. Das hält fit.”


  “Dem würde Doktor Branch vermutlich widersprechen.” Sie schüttelte den Kopf und bedachte Jegorow mit einem letzten, durchdringenden Blick. “Gehen Sie wieder an die Arbeit.”


  “Warum nicht? Ich sollte mich in den letzten Stunden meines Lebens ablenken.”


  “Recyclingabteilung!”, rief Sie ihm hinterher, worauf er nur lachend abwinkte.


  Obwohl er mit seiner Art bei vielen aneckte und kein Verständnis für Schwächen, Fehler oder emotionale Reaktionen hatte, mochte sie ihn doch irgendwie. Im Inneren seines Herzens war er ein netter Kerl. - Ganz tief im Inneren.


  Giulia studierte das Display erneut und fragte sich, wie es der Kommandobrückencrew erging. Die sekundäre Brücke war zerstört, die Crew tot. Frachtraum und Shuttlehangar waren von der Mine in zwei hässliche Löcher im Schiffsrumpf verwandelt worden. Überhaupt gab es nicht viel, was noch intakt war. Glücklicherweise existierte die Primärbrücke nach wie vor und damit ging es der Kommandocrew hoffentlich gut. - Im speziellen Noriko.


  Wenn das hier vorbei ist, trinken wir gemeinsam eine Riola auf dem Aussichtsdeck, machte sie sich selbst Mut. Dann wollen wir mal.


  “Jeder bleibt genau dort, wo er ist!”, erklang eine Stimme. “Wenn ich eine Waffe sehe, seid ihr tot!”


  Fünf Offiziere mit Pulsergewehren im Anschlag betraten den Maschinenraum. Es waren alles Personen, die Giulia nicht kannte, die also kurz vor der aktuellen Mission an Bord gekommen waren. Normalerweise durchleuchtete sie jedes neue Crewmitglied genau, besah sich die Akten und überprüfte deren Spuren im Galaktischen Netz. Eine alte Angewohnheit.


  “Was soll das, was wollen Sie?” Giulia stand auf und machte mit den Händen eine beschwichtigende Geste. “Es gibt keinen Grund für Gewalt.”


  “Das wird sich zeigen”, sagte einer der Fünf. Giulia erkannte in ihm sofort den Anführer. Auf der Uniform war ‘Lt. Nolan’ aufgestickt. Er hatte rabenschwarzes Haar und grüne Augen - ein hübsches Gesicht. “Bedanken Sie sich bei Ihrem Captain. Los, alle an die Wand.”


  “Hören Sie, wir müssen …”


  Die weiteren Worte gingen im Surren von Pulserschüssen unter. Nur eine Handbreit vor ihren Füßen schlugen die Pulse in die Bodenplatten ein.


  “Noch Fragen?” Nolan deutete auf die Wand.


  Giulia seufzte. “Von mir aus.”


  “Hier wird es wirklich niemals langweilig”, sagte Jegorow neben ihr trocken.


  “Ich weiß”, erwiderte sie nicht minder trocken. “Daher mag ich dieses Schiff auch so sehr. Bedauerlicherweise haben diese Idioten gerade dafür gesorgt, dass wir früher ins Jenseits geblasen werden als vermutet.”


  Im hinteren Segment des Maschinenraums schwoll ein Summen zum schmerzhaften Brummen an. Der Interlink-Antrieb errichtete erneut eine Blase. Wenige Sekunden später brach sie zusammen und brachte die HYPERION ein Stück näher an den Abgrund.


  


  *


  


  Interlink-Kreuzer HYPERION, Algethi-System, Kommandobrücke, 19. Juni 2266, 21:45 Uhr


  


  Der Taktiker in ihm überprüfte den Standort jedes Offiziers, der noch auf den Beinen war, während ein anderer Teil sich darüber wunderte, nach wie vor am Leben zu sein. Seine Brust … es war seltsam. Auf der rechten Seite pochte sein Herz wie stets regelmäßig, auf der linken war es verstummt.


  “Lieutenant Commander Akoskin”, sagte der Captain mit einem müden Nicken. “Haben Sie die I.O. abgeliefert?” Er ließ sich in seinem Konturensessel nieder und nahm diverse Eingaben vor.


  “Ja, Sir. Und Mister Johnston befindet sich mittlerweile ebenfalls auf der Krankenstation. Doktor Tauser untersucht ihn dort; er wird uns später das Ergebnis mitteilten. Die Offiziere Vresno und Pen befinden sich in einer Arrestzelle.


  Doktor Isaak …”


  “Einen Moment.” Cross gebot ihm zu schweigen. Seine Augen blickten für einige Sekunden ins Leere.


  Er greift auf den Kommandochip zu, begriff Lukas. Der ins Nichts gerichtete Blick war ein eindeutiges Zeichen. Der Captain wendete Kommandocodes an. Ein Anblick, der in ihm eine seltsame Beklemmung auslöste. Noch vor wenigen Minuten hatte er Ishida auf der Krankenstation abgeliefert, der von dem Chip das Gehirn perforiert worden war. Gleiches konnte ihnen allen jederzeit passieren. Sie trugen Zeitbomben im Schädel. Und wer wusste schon, auf welche Arten Sjöberg diese zur Detonation bringen konnte.


  Ein Surren ertönte, worauf die Kommandobrücke in einen blassblauen Schein getaucht wurde.


  “Ich habe die Brücke versiegelt und selbigen Befehl auch an die Krankenstation und den Maschinenraum übermittelt”, erklärte Cross. “Die internen Sensoren - zumindest jene, die noch funktionieren - haben an mehreren Positionen Waffenfeuer geortet. Vermutlich hat Johnston mit seinem letzten Befehl einen kleinen Aufstand angezettelt.


  Wie geht es Ishida?”


  “Doktor Isaak hat sie in einen Injektionssaal gebracht und mir die Tür vor der Nase zugeknallt. Immerhin, sie ist noch am Leben. Aber wie lange das so bleibt, …”


  “Ich verstehe.”


  “Sir, ich weiß, dass Sie mich in dem Moment gesehen haben, als mein … erstes Herz aufgehört hat zu schlagen.”


  “Und Ihre Tarnung zusammenbrach, meinen Sie.”


  Lukas nickte. Das Gesicht des Captains war unergründlich. “Sie wissen, welcher Gruppe ich angehöre.”


  “In der Tat”, bestätigte Cross. “Das wusste ich allerdings schon zuvor.”


  Dieses Mal blieb er gelassen. “Woher?”


  “Bedanken Sie sich bei Sarah McCall. Sie hat mir erzählt, dass Sie dem Ketaria-Bund angehörten aber keine Gefahr für mich oder die Crew darstellen. Hatte sie damit Recht?”


  “Mit beidem”, bestätigte Lukas schnell.


  “Dann klären wir den Rest später.” Cross ließ seinen Blick schweifen. “Wir haben weiß Gott genug anderes zu tun. Aber wenn das hier vorbei ist, wird es Zeit für einen runden Tisch. Es nervt ungemein, ständig alles aus zweiter Hand zu erfahren.”


  “Von McCall?”


  “Exakt. Dieses überhebliche Lächeln, das Sie immer zur Schau stellt …” Er schüttelte den Kopf.


  “Ich habe mir eben kurz die Schadensberichte angesehen”, wechselte Lukas das Thema. “Zumindest soweit wir auf Meldungen zugreifen können. Seit der Explosion ist es noch schlimmer geworden. Mehrere Sekundärsysteme sind ausgefallen. Wir haben die Frachträume und die Shuttlehangars verloren. Das Phasenfunk-Modul ist beschädigt und überschwemmt die Frequenzen mit Standardgrußbotschaften auf Alpha Priorität, wodurch wir keine anderen Funksprüche senden können. Nur das unterste Phasenfunk-Band ist noch in Funktion, solange ein konstanter Datenstrom von den Kieseln eingeht. Sobald dieser abbricht, wird das System auch darauf zurückgreifen. Wir können es somit auch nicht zur Kommunikation nutzen, da hierfür von Uni- auf Bidirektionale Übermittlung geschaltete werden muss und das sorgt für eine Unterbrechung von wenigen Sekunden.


  Der Laser-Richtfunk ist sogar vollständig zerstört. Wir können nicht mehr mit der Außenwelt kommunizieren, uns den Parliden also auch nicht ergeben.” Er schüttelte den Kopf und stieß ein bitteres Lachen aus. “Wir können nicht einmal die Hand-Kommunikatoren einsetzen, weil es keine freien Frequenzen gibt.”


  “Den Parliden dürfte ziemlich egal sein was wir wollen. Wir haben gerade ihre Heimatwelt in einen Schmelzofen verwandelt. Wenn wir die weiße Fahne hissen, werden sie mit ihren Torpedos darauf zielen.”


  “Und sobald sie angreifen, haben wir dem nichts entgegenzusetzen. Ein einzelner Torpedowerfer konnte wieder instand gesetzt werden, bedauerlicherweise scheint die Zuleitung für die Munition aber gestört zu sein. Aktuell können wir also nicht feuern. Die Laserkristalle sind vollständig zerstört. Der sekundäre Schutzschildgenerator wurde allerdings zusammengeflickt.”


  “Ausgezeichnet. Stärke?”


  “Aufgrund unzureichender Energieversorgung: 7 %.”


  “Autsch. Soviel zu den guten Neuigkeiten. Was macht der Antrieb?”


  Lukas schüttelte den Kopf. “Der Interlink ist nicht zu reparieren. Wie Mister Task aber bereits feststellte, ist eine Subroutine nach wie vor online, die das nicht einsehen will.”


  “Ja, ja ich weiß. Wir werden alle sterben, auf eine von einem Dutzend Arten. Ich bin begeistert. Der Pike-Antrieb?”


  “Negativ. Hier sieht es nicht ganz so schlimm aus, aber die Reparatur wird einige Stunden dauern. Und selbst dann kriegen wir nur 20 % der Kapazität.”


  “Gibt es irgendetwas, das noch funktioniert?”


  “Die externen Sensoren sind relativ stabil - mit Einschränkungen. Das Lebenserhaltungssystem ist nur auf zwei Decks ausgefallen - wir haben evakuiert. Die Nahrungsversorgung ist einstweilen gewährleistet, auch wenn kaum jemand ans Essen denkt.”


  “Jetzt wo Sie es sagen, bekomme ich Hunger.” Als Lukas überrascht schwieg, winkte der Captain ab. “Nur ein Scherz. Ich habe wohl meinen Sinn für Galgenhumor entdeckt.”


  “Ihre Scherze sind ausgezeichnet, Sir.” Er setzte eine undurchdringliche Miene auf.


  “Sie sollten …”


  “Sir”, unterbrach Lieutenant Task. “Die unbekannten Raumer, da stimmt etwas nicht.”


  “Ich stelle momentan zwar keine allzu großen Ansprüche, aber geht es auch ein wenig genauer, Lieutenant?”


  “Die Signaturen der Schiffe wurden nachträglich verfälscht”, erklärte Task. “Sie stimmen nicht mit der Tonnage überein.”


  Cross wandte seine Aufmerksamkeit dem Navigator zu, während Lukas zu seiner Taktik- und Waffenkonsole zurückging.


  “Sie haben sich also maskiert”, sprach der Captain aus, was alle dachten. “Es sind keine Parliden, aber wer treibt sich hier sonst noch rum?”


  “Sir, ein Datenstrom wird soeben mittels gerichtetem Laser übertragen”, meldete Lieutenant Larik. Er war etwas bleich, hatte sich jedoch wieder einigermaßen gefangen. “Bedauerlicherweise können wir ihn nicht interpretieren.”


  “Lässt sich die Flottille mit einer der Kameras heranzoomen?”


  “Die sind zerstört”, sagte Lukas.


  “Also gut Gentlemen, ich will Lösungen. Wie können wir Kontakt zu dem fremden Schiff herstellen?”


  Schweigen.


  Er musste zu seinem Bedauern eingestehen, dass auch er keine Ahnung hatte, welche Optionen ihnen noch blieben.


  “Sir, einer der Raumer …” Lieutenant Nurakow blickte mit gerunzelter Stirn auf das Display. “… hat einen Torpedo in unsere Richtung gefeuert.”


  “Auf diese Entfernung?”, fragte Cross. “Wenn die uns abschießen wollen, ist das ziemlich sinnlos.”


  “Ich verstehe auch nicht, was das soll.” Nurakow war sichtlich verblüfft, während er versuchte, die eingehenden Daten zu interpretieren.


  Alpha 365 räusperte sich. “Legen Sie das Sensorergebnis der Kiesel doch bitte auf die Holosphäre.”


  Nurakow errötete leicht und kam dem Versäumnis nach. Da es keine Kamera-Feeds gab, erschien einfach nur ein rundes Icon, für jeden der fremden Raumer.


  “Zeigen Sie uns bitte die Infrarot-Interpretation”, bat Alpha 365.


  Auf dem Bildschirm verwandelte sich der heranfliegende Torpedo in ein rotes Flackern, als er seine Gammastrahlen ins All pumpte.


  “Das ergibt für mich so gar keinen Sinn”, begann Captain Cross.


  “Dem stimme ich zu”, sagte Alpha 365 stirnrunzelnd. Als er sich die Ergebnisse der Sensoraufzeichnungen im Detail besah, änderte sich das jedoch. “Die energetische Zusammensetzung und Stärker der Explosion entspricht jenen Torpedos der Space Navy. Dieses Schiff ist eines von unseren.”


  Schweigen.


  “Nicht nur das”, sagte Lukas mit einem Lächeln auf den Lippen. “Diese Zusammensetzung entspricht den neuesten Gefechtsköpfen, die erst vor wenigen Wochen ausgeliefert wurden. Soweit ich weiß werden sie bisher nur auf sehr wenigen Schiffen eingesetzt. Abgesehen von der HYPERION kommt mir da ein anders Schiff in den Sinn: die TORCH. - Das Flaggschiff von Admiral Pendergast.” Aber ob sie kommen um uns zu retten oder uns zu vernichten, ist fraglich. Ich hoffe auf Ersteres.


  Überall auf der Kommandobrücke atmeten die Offiziere und Wissenschaftler befreit auf, nahmen seine Vermutung als Fakt zur Kenntnis.


  “Und ohne, dass sie es wissen, werden sie uns stattdessen vernichten”, sagte Lieutenant Task.


  


  *


  


  Interlink-Kreuzer HYPERION, Algethi-System, Krankenstation, 19. Juni 2266, 22:55 Uhr


  


  “Commander, Sie strapazieren meine Nerven aufs Äußerste”, sagte Amon ungehalten. “Ich verbiete Ihnen, die Krankenstation zu verlassen.”


  “Dann schlage ich vor, Sie rufen ein Sicherheitsteam, um mich daran zu hindern”, erwiderte Tess Kensington mit vorgestrecktem Kinn. “Ich werde nicht hier herumliegen und schlafen.”


  Amon aktivierte die Displayröhre. “Ihr Körper ist noch geschwächt und sechzig Prozent ihrer Hautoberfläche tragen Verbrennungen ersten und zweiten Grades. Sie sind nicht in der Lage, jemandem zu helfen, verdammt noch mal!”


  “Dann beschleunigen Sie die Regeneration.”


  Ich bin ruhig, ich bin gelassen, ich bin ein Stein in einem Fluss. “Hören Sie, Commander, hören Sie bitte ganz genau zu. Nur eine Trennwand von Ihnen entfernt liegt Commander Noriko Ishida, deren Körper mit Naniten überschwemmt wurde. Die I.O. ist dem Tod näher als dem Leben und die Wahrscheinlichkeit, dass ich ihr helfen kann … kurz gesagt: Ich kann ihr nicht helfen. Alles, was ich tun kann, ist sie zu stabilisieren und dann in Stase zu versetzen. Ohne eine medizinische Einrichtung von der Qualität des KASSIOPEIA-Centers ist gar nicht daran zu denken, dass sie wieder erwacht.


  Zusätzlich warten dort draußen ungefähr sieben Leicht- und acht Schwerverletzte. Einige meiner Paramedics sind verschollen, andere im Schiff unterwegs. Ich kann nur hoffen, dass die verfeindeten Lager sich von meinen Leuten fernhalten, schließlich sind alle auf unsere Hilfe angewiesen. Ich habe schon jetzt nicht genug Leute, um allen zu helfen. In jeder Sekunde, die ich hier verbringe, um mit Ihnen zu streiten, sterben Menschen. Also bitte ich Sie, bleiben Sie einfach liegen.”


  Als er sich schon umwandte, hielt Kensington ihn noch einmal auf: “Lassen Sie mich wenigstens hier auf der Krankenstation helfen. So haben Sie meinen Zustand im Blick.”


  Amon dachte kurz nach. Letztendlich konnte er in der aktuellen Lage nicht verhindern, dass die Lieutenant Commander einfach aufstand und ging. Und hier konnte sie vielleicht tatsächlich helfen. “Melden Sie sich bei Sheila.”


  Er verließ Injektionsraum 1-B und betrat 1-C. Da lag sie: Commander Noriko Ishida, die erste Offizierin der HYPERION - oder das, was von ihr übrig war. Wer immer diesen verdammten Chip manipuliert hatte, er hatte ganze Arbeit geleistet. Das ektodermale Gewebe war so stark geschädigt, dass er kaum noch etwas tun konnte. Während Nanotechnologie heutzutage nahezu jede Verletzung im Körper zu heilen vermochte, wenn sie rechtzeitig eingesetzt wurde, bezog dies das Gehirn nicht mit ein. Natürlich konnten Tumore entfernt, Nerven korrigiert und auch Perforationen geschlossen werden, aber eine echte Rekonstruktion von zerstörtem Gewebe und den verlorenen Informationen war bisher unmöglich.


  Allein die I.O. am Leben zu halten war in der aktuellen Situation ein Kraftakt, den er vielleicht nicht bewältigen konnte. Amon schüttelte traurig den Kopf. Er war noch nie gut darin gewesen, den professionellen Abstand zu seinen Patienten zu wahren. Er litt einfach zu sehr mit ihnen, auch wenn er es sich äußerlich nicht anmerken ließ.


  Ich hätte vielleicht doch Psychologe oder Neurorekonfigurierer werden sollen, überlegte er.


  Gerade Ishida mochte er. Trotz seiner anfänglichen Skepsis aufgrund der Gerüchte um ihr vorheriges Kommando hatte sie ihn recht schnell eines Besseren belehrt. Sie war tüchtig und pflichtbewusst, blieb aber immer menschlich. Meist stellte sie zum wöchentlichen Abteilungsreport, den Petrova und später Branch abgeliefert hatten, kurze, jedoch präzise Nachfragen und ließ das Ganze nicht in ein stundenlanges Hinterfragen ausarten. Er hatte einige Gespräche miterlebt und war von der einfachen Art, mit der Sie die schiffsinterne Verwaltung führte, beeindruckt.


  Warum hat jemand ausgerechnet Ihnen das angetan?


  Er rieb sich müde die Schläfen. Er musste dringend schlafen, wenigstens für ein paar Stunden. Wenn nur nicht so viel zu tun wäre. Und kein ViKo weit und breit. Die meisten Getränkeautomaten waren mittlerweile leer und in der aktuellen Lage stand außer Frage, dass einstweilen kein Nachschub eingehen würde.


  “Kommandobrücke an Doktor Isaak”, erklang die Stimme von Captain Jayden Cross aus dem Lautsprecher.


  “Sprechen Sie, Captain.”


  “Doktor, Sie haben die Krankenstation bisher nicht versiegelt. Sie sollten mittlerweile aber ausreichend Zeit gehabt haben, um auf meinen Befehl zu reagieren. Darf ich also fragen, warum Sie es nicht getan haben?”


  “Weil wir jedem Verwundeten helfen. Und dafür sollte die Krankenstation auch offen zugänglich sein.”


  Schweigen.


  Amon sah Captain Cross vor seinem inneren Auge vor sich, wie er langsam durchatmete und eigentlich so gar keine Lust hatte, mit einem neunmalklugen Arzt zu diskutieren. “Doktor Isaak”, begann er nach einigen Sekunden mit gezwungen ruhiger Stimme zu sprechen, “ich melde mich nicht, um mit Ihnen zu debattieren. Auf dem gesamten Schiff kommt es zu Kämpfen. Wir versuchen uns einen Überblick zu verschaffen, doch das ist mit unseren eingeschränkten Möglichkeiten schwer. Es ist wichtig, dass die neuralgischen Punkte des Schiffes gesichert sind.”


  “Verstanden. Trotzdem werde ich die Krankenstation nicht versiegeln. Das könnte im Fall der Fälle die notwendigen Sekunden kosten, um ein Leben zu retten. Als medizinischer Offizier habe ich in diesen Belangen freie Hand. Krankenstation Ende.”


  Die K.I. unterbrach die Verbindung.


  Vermutlich stellte er damit einen neuen Rekord auf. Doktor Petrova hatte immerhin mehrere Monate durchgehalten, Branch einige Wochen. Bei ihm waren es wohl nur Stunden. Aber gut, sollten sie diese Sache überleben, war der Verlust des Postens als Chefarzt der HYPERION sein geringstes Problem. Dieser erwies sich sowieso zunehmend als Schleudersitz.


  “Doktor Isaak.” Lieutenant Commander Kensington schaute in den Injektionsraum. “Der Stasetank für die I.O. ist bereit.”


  “Danke.”


  Machten sie also weiter, solange es eben ging.


  


  *


  


  Captain Jayden Cross fragte sich einen Moment, ob das alles nur ein seltsamer Traum war. Hatte Doktor Isaak gerade mitten im Gespräch die Verbindung beendet? Ich kann Ärzte nicht leiden. Mit keinem von ihnen lässt sich vernünftig reden.


  Er warf einen Blick auf seine Kommandokonsole. Alpha 365 war dabei, seine loyalen Offiziere zusammenzuziehen, um gegen die bewaffneten Aufständler an Bord vorzugehen. Das war natürlich leichter gesagt als getan, konnte man doch nicht wissen, wer zu welcher Fraktion gehörte.


  Lieutenant Commander Akoskin war auf dem Weg zur speziellen Eingreiftruppe, die sich um das Maschinenraumproblem kümmern sollte. Bisher hatten die Geißelnehmer sich nicht gemeldet, was natürlich auch an der ständig gestörten Kommunikation liegen mochte. Wie sollte man Forderungen nennen, wenn man die Gegenpartei nicht erreichte?


  “Sir, ich habe mittlerweile diverse Szenarien durchgespielt”, sagte Lieutenant Task. Sein Tonfall machte das Ergebnis schon klar, bevor er weitersprach. “Alle Simulationen enden mit der Zerstörung der HYPERION, der TORCH oder beider Schiffe. Exakte Endwerte sind natürlich nicht errechenbar, da ein derartiges Szenario noch nie vorkam.”


  Jayden schloss für einen Moment die Augen und versuchte sich vorzustellen, was vermutlich geschah: Die TORCH erreichte die HYPERION, beide Schiffe wurden per Traktorstrahl gekoppelt. Dann wechselte der Dreadnought mit dem Interlink-Kreuzer in den Phasenraum. Da Letzterer sich noch immer auf 0,43 LG befand und die Flotte von Admiral Pendergast ihre Geschwindigkeit hielt, würde das nicht allzu lange dauern. Und dann? Mitten im Phasenraum entstand die Interlink-Blase. Wie es weitergehen mochte, war bloße Theorie. Doch da die Blase für einen völlig anderen physikalischen Raum konstruiert worden war, bestand nur eine geringe Chance für einen positiven Ausgang.


  “Wie lange noch, bis Pendergast uns erreicht?”


  Task konsultierte die Konsole. “Sie fliegen mit leicht schrägem Vektor auf uns zu. Bei gleichbleibender Geschwindigkeit treffen sich beide Schiffe in zwei bis vier Stunden.”


  “Die Parlidenraumer?”


  “Erreichen uns zwar erst kurz darauf, doch wir befinden uns zu diesem Zeitpunkt noch in Raketenreichweite”, sagte Task mit einer bitteren Miene. “Selbst wenn die TORCH und ihre Begleitschiffe uns abschirmen, werden Raketen zu uns durchkommen. Und wenn auch nur eine Einzige ihre Laser- und Gammastrahlen in uns pumpt …”


  “Verstanden. Lieutenant Task, suchen Sie nach weiteren Möglichkeiten für einen positiven Ausgang dieses Szenarios.” Er wusste, dass das nahezu unmöglich war, doch so blieb Task immerhin beschäftigt. “Larik, machen Sie es irgendwie möglich, dass wir mit der TORCH Kontakt herstellen können. Die müssen wissen, dass sie uns nicht in den Phasenraum schleppen dürfen. Selbst wenn das unser Ende bedeutet.”


  Und wieder stellte er eine unmögliche Aufgabe. Doch gerade Larik benötigte Ablenkung. Bisher hatte keiner der Offiziere wirklich Fragen gestellt. Immerhin hatte Johnston versucht, Ishida umzubringen und mit Pendergast nahte eine Offizierin zu ihrer Rettung, die von allen Nachrichtenfeeds der Union als Verräterin gebrandmarkt worden war.


  Sie werden Fragen stellen, falls wir überleben, dachte Jayden. Doch momentan sind sie so sehr in diesen Kampf vertieft, dass sie es sich nicht erlauben. Was sollte er ihnen sagen, wenn es so weit war? Die Wahrheit? Die unglaubliche Geschichte um eine Verschwörung in der Regierung, über einen Admiral mit Allmachtsfantasien, der durch ein Schattennetzwerk unterstützt wurde und Alle manipuliert hatte?


  Die Killchips sprachen natürlich für sich selbst. Ein besseres Argument hätte Sjöberg ihm nicht in die Hände geben können. Ohne Sarah wäre ich nun tot, dachte er. Sie hat meinen Chip manipuliert, das Schiff infiltriert und ein paar Millionen Menschen getötet. Und doch hatte sie ausgerechnet sein Leben gerettet. Er konnte sie einfach nicht einschätzen, ihre Schritte nicht vorausahnen.


  Warum hatte sie ihn nicht gewarnt? Oder alle Chips manipuliert? Erneut wallte eine unbändige Wut in ihm auf. McCall hatte all das vorausgesehen, zumindest aber geahnt. Sie hatte den verdammten Mars aus irgendeinem Grund in ein Schwärzefeld gehüllt, da wäre es doch leicht gewesen, alle Chips zu rekonfigurieren. Andererseits mochte es genauso gut sein, dass die Explosivstoffe noch immer in seinen Chip eingebettet waren, nur der Zündcode geändert worden war.


  Er schüttelte den Kopf und vertrieb diese Gedanken. Es war müßig darüber nachzudenken. Eine Antwort würde er einstweilen sowieso nicht erhalten.


  In der wabernden Holosphäre, die im Zentrum der Brücke zwischen den Konsolen wie eine Schneekugel emporragte, flogen die Signaturen von Pendergasts Schiffen auf die HYPERION zu. Sie kamen, um sie zu retten und würden ihnen stattdessen den Tod bringen, falls es Lorencia nicht vorher gelang, das Interlink-Modul komplett zu deaktivieren. Es war ein Rennen gegen die Zeit - und sie mussten es gewinnen.


  


  *


  


  “Stellen Sie eine Verbindung her, sofort!” Lieutenant Will Nolan hatte Mühe, den Techniker nicht am Kragen zu packen und ihn ordentlich durchzuschütteln. Mindestens.


  “Okay. Die Kommunikation ist stabil - einstweilen.”


  “Maschinenraum an Captain Cross”, sagte Will. “Können Sie mich hören?”


  “In der Tat, Lieutenant”, drang die Stimme des Kommandanten aus den Lautsprechern. “Und ich würde es begrüßen, wenn Sie die Waffen niederlegen und niemand zu Schaden kommt.”


  Wie gerne hätte er diesem verdammten Grünschnabel den Pulser gegen die Schläfe gedrückt. Seitdem er das Schiff übernommen hatte, waren Menschen gestorben. Fast jeder Einsatz war zum Debakel entartet. “Und ich würde es begrüßen, wenn Sie das Kommando abgeben und sich einem Militärgericht stellen.”


  “Dann haben wir beide zumindest ein gemeinsames Ziel: Überleben.”


  Reden, ja, das konnte er. “Das mag sein. Unsere Wege weichen aber deutlich voneinander ab. Also, werden Sie zurücktreten?”


  “Ist Ihnen die Situation der HYPERION vertraut?”


  “Wir sind kurz davor von den Parliden zerstört oder von Pendergast aufgebracht zu werden”, erwiderte er. “Ich habe unseren aktuellen Status an einer Konsole überprüft. Stehen Sie auf der Seite von Pendergast? Unterstützen Sie Michalews Spießgesellen?”


  Cross schwieg für einige Sekunden. “Wir wisse noch nicht einmal, ob es sich wirklich um die TORCH handelt, die uns zu Hilfe eilt. Aber das ist auch ohne Belang.


  Ich wünschte, ich könnte Ihnen die Sachlage erklären, doch dafür bleibt keine Zeit. Lassen Sie die L.I. weiterarbeiten, oder wir werden alle vernichtet.”


  “Sie verdammter Dreckskerl wollen Zeit schinden. Nichts dergleichen werde ich tun. Falls Sie …”


  Ein Knacken drang aus den Lautsprechern.


  “Ist die Verbindung schon wieder gestört?”, fragte Will den Techniker.


  “Nein.” Der Rotschopf schüttelte den Kopf. “Die Verbindung wurde von der Kommandobrücke beendet.”


  Will fluchte lauthals. Cross nahm ihn offensichtlich nicht ernst. Wenn eine Sache deutlich geworden war, dann das. Doch was sollte er tun? Er wollte niemanden töten oder verletzen. Es ging lediglich darum, wieder nach Hause zu kommen.


  Ein Schuss erklang. Der Rotschopf fiel seitlich aus dem Konturensessel.


  “Noch mal zieht er so ´nen Stunt nicht durch!” Cahill verzog die Lippen zu einem bösartigen Lachen. “Setzen wir den Nächsten in den Stuhl. Mal sehen, wie viel er uns abknallen lässt, bevor er den Schwanz einzieht.”


  “Cross an Maschinenraum.”


  “Nolan hier”, erwiderte Will, während er verbittert auf den Leichnam des Rotschopfs starrte. Einer weniger, der nach Hause zurückkehrte. Das hätte nicht sein müssen. Tim Cahill war ein Idiot. “Sie haben unser Gespräch unterbrochen.”


  “Ich versuche, die Rettung des Schiffes zu koordinieren”, sagte Cross. “Sie werden entschuldigen, dass Ihre Forderungen da zurückstehen müssen.”


  “Labern Sie ruhig weiter, Cross”, mischte sich Cahill ein. “Der gute Lieutenant …” Er schaute auf den Toten. “Naja, so ein Rotschopf halt. Seine Uniform ist versengt, ich kann den Namen nicht lesen.”


  “Damit haben Sie Ihre Position deutlich gemacht”, sagte Cross. “Falls Sie weiterhin jeden Techniker erschießen, der uns retten kann, tun Sie sich keinen Zwang an.”


  Während Cahill überrascht die Augen aufriss, berichtete der Captain von einer defekten Interlink-Blase, die das Schiff beim Eintritt in den Phasenraum zerstören würde. “Vielleicht hätten Sie sich unseren technischen Status etwas genauer anschauen sollen, bevor sie die L.I. und ihre Mannschaft vom Arbeiten abhalten. Ich überlasse Ihnen das weitere Vorgehen. Falls wir das Ganze überleben, können wir uns gerne erneut unterhalten.”


  Es knackte, und das Interkom verstummte.


  “Das ist doch lächerlich”, sagte Cahill und hob den Pulser.


  “Ach verdammt, reiß dich zusammen Tim.”


  “Der Captain sagt die Wahrheit”, erklärte Lieutenant Commander Giulia Lorencia. “Wir wollten das Problem gerade beheben, als Sie hier hereinstürmten.”


  “Das denken Sie sich aus”, behauptete Cahill.


  “Ich für meinen Teil gehe da kein Risiko ein.” Will fuhr sich über die schweißnasse Stirn. “Können Sie das in Ordnung bringen?”


  “Ich habe keine Ahnung”, sagte Lorencia.


  “Fangen Sie an.”


  


  *


  


  “Der Captain hat richtig gehandelt”, sagte Alpha 365 mit seltsam schwerer Stimme. “Es war nur eine Frage der Zeit, bis die jemanden töten. Mit Geißelnehmern darf er nicht verhandeln. Zudem würde eine Rückkehr zur Erde uns alle das Leben kosten.”


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin schaute auf das Display, auf dem die Wärmeabbilder der Personen im Maschinenraum zu sehen waren. “Das sehe ich auch so. Nachdem wir nun alle über die Killchips Bescheid wissen, können die uns nicht davonkommen lassen. Vielleicht sollte Johnston tatsächlich nur den Captain ausschalten, doch das ging gründlich daneben. - Gott sei Dank.”


  “Stört es Sie nicht, dass so ein Chip in Ihrem Schädel sitzt?”


  Lukas nickte. “Natürlich, was für eine Frage. Aber einstweilen sehe ich darin kein Problem. Der Captain verwahrt den Impulsgeber, und sobald die L.I. einen Blick darauf werfen kann, wird sie die Energiezelle daraus entfernen. Und falls das nicht funktioniert, werfen wir es einfach aus dem Schiff. Damit würden wir zwar unsere Chance verlieren, zu überprüfen, auf welcher Frequenz es die Chips anspricht, aber die unmittelbare Gefahr wäre gebannt.”


  “Falls es keine Sicherung gibt”, warf Alpha 365 ein. “Das löst unser Problem jedoch nur kurzfristig.”


  “Wie meinen Sie das?” Lukas blickte auf.


  “Die L.I. wird das natürlich noch bestätigen müssen, aber das Äußere des Impulsgebers ähnelt meiner Meinung nach sehr einem mobilen Incept-System. Wenn das tatsächlich der Fall ist, könnte Sjöberg über das Schiffs-Incept-System einfach auf alle Chips zugreifen und diese auslösen.”


  “Hm.” Lukas überdachte die technischen Möglichkeiten und nickte. “Theoretisch könnte er das. Im Falle der HYPERION natürlich momentan nicht mehr. Aber bei jedem anderen Schiff. Das wirft die Frage auf, warum er es im Falle der Flotte von Admiral Pendergast nicht längst getan hat. Wenn man den offiziellen Nachrichtenfeeds glauben schenkt, hat sie auf ihrer Flucht viele Sonnensysteme durchflogen und Kontakt zu einigen Lokalregierungen aufgenommen.”


  “Ich denke nicht, dass sehr viele die Wahrheit über die Chips kennen. Überlegen Sie, was geschieht, wenn diese Sache in der Flotte publik wird. Der Aufstand käme so schnell, Sjöberg wüsste nicht, was ihn getroffen hat.”


  “Vermutlich. Aber es läuft auf dasselbe hinaus: Wir dürfen nicht zur Erde zurückkehren. Andernfalls sind wir mit ziemlicher Sicherheit alle erledigt. Und Sie natürlich sowieso.”


  “Ich?”


  “Sie zittern.”


  Alpha 365 schaute auf seine Hände. “Das tue ich.”


  “Ihnen laufen Tränen aus den Augen, Sie zittern alle paar Minuten und haben Atemprobleme”, sagte Lukas. “Ähnlich ist es auch Lieutenant Larik ergangen. Für mich sind das Zeichen einer Panikattacke. Und um eine solche zu bekommen, ist eines von essenzieller Bedeutung: Gefühle.”


  Schweigen.


  Lukas beobachtete den Alpha genau. Der Mann, der hier vor ihm stand, hatte nichts mehr mit dem selbstsicheren, kühlen Analytiker gemein, den er kennengelernt hatte. Monatelang hatte er befürchtet, dass der Alpha irgendwie herausfinden könnte, dass er zum Ketaria-Bund gehörte. In Wahrheit war es wohl eher der Sicherheitschef selbst, der ein Geheimnis mit sich herumtrug. “Ich habe so etwas schon einmal gesehen.”


  “Das haben Sie?”


  “Als Kadett”, erklärte Lukas leise. “Wir besuchten KASSIOPEIA, um die Konstruktionsstätten der Gamma- und Delta-Linien zu besichtigen. Da gab es diese blonde, blauäugige Genetikerin.”


  “Sie hatten einen Flirt mit einer Genetikerin von KASSIOPEIA?”


  “Sagen wir einfach, sie zeigte mir ein ruhiges Plätzchen, an dem wir uns ungestört unterhalten konnten und ich habe mich dafür bedankt.” Er grinste. “Auf dem Rückweg zeigte sie mir die Produktionsstätte der Alpha Linie. Und wie es der Zufall so will, entdeckten die Produkttester gerade ein … Ausschussmodell.”


  “Das Killkommando.”


  “Exakt. Ausschussware wird nicht toleriert, sondern entsorgt. Davon weiß natürlich kaum jemand etwas. Das Klinikkonsortium ist nach außen hin sauber und rein. Der Ethikrat untersucht die Einrichtungen einmal im Jahr aufs Schärfste. Bisher fand noch niemand die ausgemusterten Exemplare.”


  “Es werden nicht alle getötet”, sagte Alpha 365.


  Mit dieser Aussage überraschte er Lukas. “Wie meinen Sie das?”


  “Es hängt davon ab, auf welche Art sie defekt sind. Körperlich fehlerhafte Modelle werden getötet. Solche, die nur eine geringe Intelligenz oder andere geistige Makel haben, werden als Arbeiter eingesetzt.”


  “Und ein solcher sind Sie?”


  Alpha 365 nickte. Er nahm weitere Eingaben vor, um Daten aus dem Maschinenraum abzurufen, doch seine Gedanken waren woanders, das sah Lukas ihm an. “Ich besitze Emotionen, zumindest rudimentär”, sagte er nach einer Weile. “Daher sollte ich auf einem der Asteroiden landen, auf denen Desponit abgebaut wird. Glücklicherweise gibt es Genetiker, die mit der Richtung des Konsortiums nicht einverstanden sind.”


  “Die Untergrund-Genetiker?”


  Der Alpha nickte. “Es gab eine Ärztin, die direkt mit meiner Aufzucht betraut war. Sie fälschte die Verschiffungsberichte und brachte mich zu einer der Untergrund-Waben. Dort erhielt ich eine fundierte Ausbildung und man versorgte mich mit Neripamin 2X.”


  “Was ist das?”


  “Ein Medikament, das Gefühle komplett unterdrückt. Als sich die Gelegenheit bot, wurde ein anderer Alpha gegen mich ausgetauscht. Die Gelegenheit, ein Modell wie mich auf die HYPERION einzuschleusen, mussten sie einfach wahrnehmen. Und so landete ich hier.”


  “Und seitdem versorgen Sie die Untergrund-Genetiker mit Informationen.”


  “In der Tat. Ich habe zahlreiche Kontakte in der ganzen Solaren Union aufgebaut. Ich analysiere die politischen Entwicklungen, beobachte und leite relevante Informationen weiter. Die Gefahr bestand natürlich immer, das mir jemand die falschen Befehle erteilt oder Fragen stellt. Ich hätte antworten müssen. Das ist jedoch glücklicherweise nicht geschehen.


  Als der E.C. mir Befehle gab, war ich dazu gezwungen, diese auszuführen. Mein Ethik-Teil und mein Gehorsams-Teil lagen sozusagen im Widerspruch.”


  “Jetzt verstehe ich! Sie haben das Neripamin abgesetzt, um dem Gehorsam zu entgehen. Sie haben quasi ihren ‚Designfehler‘ wieder aktiviert und sich ihm unterworfen, anstatt ihn zu beseitigen.


  Deshalb konnten Sie gegen ihre Kollegen vorgehen und Johnston bekämpfen, obwohl Sie anderslautende Befehle erhalten hatten. Aber der Preis …”


  “… sind Emotionen. An die ich nicht mehr gewöhnt bin. Sie brechen einfach hervor. Angst, Reue, Schuld, Wut; es ist wie auf einem sturmgepeitschten Ozean. Ich kann nichts mehr kontrollieren, werde herumgeschleudert wie eine winzige Schaluppe.”


  “Sie schaffen das.” Lukas sagte es nicht nur so, er meinte es auch. “Sie sind einer der stärksten Personen, die ich kenne.”


  “Danke.” Alpha 365 nickte lächelnd.


  Es war ungewohnt, überhaupt eine Regung auf dem Gesicht des Mannes zu sehen. Da war nichts mehr von dem undurchdringlichen, statuesken Blick, der sein Markenzeichen gewesen war.


  “Zu welcher Fraktion gehören Sie?”


  Die Frage des Alphas traf Lukas vollkommen unvorbereitet. “Was meinen Sie?”


  “Jeder, der Ihr Ableben auf der Brücke miterleben konnte, hat Ihre Augen kaum übersehen. Es hat mich schon immer gewundert, dass Ihre Leute sich einer solchen Gefahr aussetzen. Warum hat jeder Assassine des Ketaria-Bundes blaue Augen?”


  Lukas schluckte. Seine Vermutung - und Hoffnung -, dass es nur Captain Cross aufgefallen war, erwies sich als Irrtum. “Ich bin kein Killer, Commander. Ich war ein Teil des Bundes.”


  “Ich wusste nicht, dass man diesen einfach verlassen kann.”


  “Kann man nicht. Normalerweise zumindest. Mein Fall ist etwas spezieller.”


  “Also standen Sie weder auf der Gehaltsliste von Michalew noch von Sjöberg?”


  Lukas erinnerte sich nur sehr ungern an seinen Auftrag, das Schattennetz und die Verstrickung der Assassinen in den Coup d’Etat. Er hatte gehofft, all das hinter sich gelassen zu haben. “Vielleicht ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber zu reden. Ich habe dem Captain versprochen, alles zu erklären, falls wir das hier überleben.”


  “Damit haben wir gleich noch einen Anreiz mehr.”


  “War das etwa ein Witz?”


  “Ich übe noch”, antwortete der Alpha trocken.


  “Sie wären der Hit auf jeder Party.” Akoskin deutete auf das Display. “Ich weiß nicht, was da drinnen abgeht. Der Pulk an der Wand hat sich verstreut. Scheinbar arbeiten die Techniker wieder. Die Geißelnehmer haben sich an verschiedenen Punkten positioniert, weit voneinander entfernt - auf beiden Ebenen.


  Wenn wir da reingehen, gibt es ein Blutbad. Es ist unmöglich, alle gleichzeitig auszuschalten. Schon gar nicht mit so wenigen Männern.”


  Alpha 365 seufzte. “Mehr kann ich nicht entbehren. Die I.S.P. hatte den ganzen Sicherheitsapparat mit Loyalen unterwandert. Überall auf dem Schiff kämpfen meine Leute gegen sie, an einigen Stellen sieht es böse aus.


  Die wenigen wirklich Fähigen, die ich noch habe, sind gerade dabei, uns den Rücken frei zu halten und sichern die neuralgischen Bereiche. Viele davon gibt es sowieso nicht mehr.”


  “Und die Übrigen stehen dort?” Lukas deutete auf vier Männer, die unsicher in Richtung Maschinenraum schauten. “Haben Sie dem Captain nicht gesagt, Ihre spezielle Eingreiftruppe stehe zur Verfügung?”


  “Das ist die spezielle Eingreiftruppe”, erwiderte Alpha 365. “Die ursprünglichen Personen wurden gegen diese ausgetauscht. Die I.S.P. hat sich in ihrer allmächtigen Weisheit dazu entschlossen, mir an dieser Stelle keine Kuckuckseier in den Schoß zu legen, sondern lieber Frischlinge.”


  “Wenn wir die da reinschicken, kommt niemand lebend wieder raus.” Lukas blickte ärgerlich zum Schott des Maschinenraums. Immerhin war die L.I. wohl bei der Arbeit. Trotzdem mussten sie das Herz des Schiffes zurückerobern. Nicht auszudenken, was geschehen mochte, wenn Pendergast sie tatsächlich rettete und dieser Wahnsinnige, Nolan, die TORCH beschädigte oder auf andere dumme Gedanken kam. “Also schön, wir werden uns etwas einfallen lassen müssen. Und das verdammt schnell.”


  Der Hand-Com von Alpha 365 piepste. Nachdem der Sicherheitschef einen Blick darauf geworfen hatte, sagte er: “Und wie es aussieht, habe ich die perfekte Lösung für uns.”


  


  *


  


  Alzir-System, Pearl, Forschungszentrum, 20. Juni 2266, 02:15 Uhr


  


  Doktor Irina Petrova schlug die Augen auf. Im ersten Moment wusste sie weder, wo sich befand, noch was eigentlich geschehen war. Augenblicke später prasselten die Erinnerungen auf sie ein und sie fuhr in die Höhe, felsenfest davon überzeugt, in das Antlitz eines böse grinsenden Marines zu schauen.


  Stattdessen erwartete sie das warme Lächeln einer braunhaarigen Frau mit tiefen, braunen Augen. “Schön, dass Sie wieder bei uns sind, Doktor.”


  Es war seltsam, ihren Titel aus dem Mund der Fremden zu hören, hatte die Inner Security Police ihr diesen doch aberkannt, bevor sie sie in das Gefangenenlager auf Pearl steckten.


  “Da … danke.” Irina richtete sich auf. “Wo bin ich? Und wo ist Zev?” Sie trug ihren Skinsuit nicht mehr, lag auf einem weichen Biobett, das in einen warmen Schein getaucht war.


  “Immer noch in der Forschungseinrichtung auf Pearl, wie ich fürchte. Nur ein paar Stockwerke tiefer.” Die Unbekannte kam näher an das Krankenbett. “Ich bin Mandy. Ihren Begleiter konnten wir leider nicht retten, die I.S.P. hat ihn mitgenommen.”


  “Nur Mandy?”


  “Wir beschränken uns hier unten auf die Vornamen. Keine Ränge, keine Familienzugehörigkeiten. Wer wir vor unserer Gefangennahme waren, spielt in der jetzigen Situation keine Rolle und Feindschaften aufgrund dieser Vergangenheit können wir uns nicht leisten.”


  Und schon ist der Titel wieder weg. “Dann nennen Sie mich bitte auch Irina. Aber ich vermute, das hätten Sie sowieso getan.”


  Mandy lächelte. “Ihr logisches Denken ist auf jeden Fall nicht beeinträchtigt, das ist gut. Eine Wissenschaftlerin von Ihrem Kaliber können wir hier unten gebrauchen.”


  Irina schwang ihre Beine über den Rand der Liege und erhob sich. “Wer ist wir?”


  “All jene, die es hierher geschafft haben.”


  “Aus den Gefangenenlagern?”, fragte Irina.


  Mandy nickte nur und bedeutete ihr, ihr zu folgen. Gemeinsam verließen sie den kleinen, spartanisch eingerichteten Raum. Die untere Ebene bestand aus grauen Wänden und Standardleuchtstreifen. Alles war wissenschaftlich rational aufgebaut und bar jeglicher persönlichen Note.


  Mandy brachte sie zu einem grauhaarigen distinguierten Herrn, an dessen Haltung sie sofort erkannte, dass er einstmals ein Militär gewesen war.


  “Irina”, begrüßte er sie. “Es freut mich, dass Sie lange genug durchgehalten haben. Ich bin Pavel.” Er streckte ihr die Hand entgegen.


  “Und mich freut das erst.” Sie schüttelte die dargebotene Hand. “Danke für die Rettung. Die Sauerstoffpatrone meines Skinsuits hatte wohl ein Leck.”


  Pavel nickte. “Es war knapp. Ein paar Minuten später und Sie wären erstickt.”


  “Sind Sie so etwas wie der Anführer dieser Truppe?”


  Irina sah sich um. Sie standen in einem kleinen Raum, der vollgestopft war mit Elektronik. In einem Konturensessel saß eine junge Frau, deren Blick unstet über Zahlen und Datenkolonnen huschte, die wiederum über Displays flimmerten.


  “Unsere Entscheidungen werden demokratisch gefällt, immerhin betreffen sie uns alle. Wenn Sie es so wollen, bin ich ein Verwalter. Ich koordiniere das Zusammenleben unserer kleinen Truppe hier unter der Erde.”


  “Wie konnten Sie und die anderen aus ihren jeweiligen Lagern entkommen?”


  “Einige gingen hinaus, um zu sterben, fanden jedoch verlassene Basen der Space Navy - mit Skinsuits. Andere kaperten Shuttles oder klauten die notwendigen Strahlenschutzanzüge. Es gibt viele Geschichten. Letztendlich verdanken wir unser Überleben Chen. Er war ein Wissenschaftler dieser Einrichtung.”


  “Er hat sie alle hierher geführt?”


  “Das ist eine längere Geschichte. Aber letztendlich kann man das wohl so sagen, ja.”


  “Und was ist Ihr Plan?”


  Die Frau im Konturensessel lachte.


  “Was ist so witzig?”, wollte Irina wissen.


  “Jeder der hier hereinschneit will am liebsten schwer bewaffnet gegen die I.S.P. losschlagen”, sagte sie und stand auf. “Ich bin Sandy. Und sparen Sie sich bitte jeden Witz über Sandy und Mandy, wir kennen sie alle.” Dabei zwinkerte sie Mandy zu, die bestätigend nickte. “Als ich hier ankam, hätte ich mir am liebsten einen Pulser geschnappt und die Gefangenenlager allesamt eigenhändig zerlegt. Nach ein bis zwei Wochen wird man realistischer.”


  “Was Sandy damit sagen will”, warf Pavel ein, “ist, dass wir einfach nur versuchen, zu überleben. Wir haben keine schweren Waffen, keine Raumschiffe, nichts. Wenn die I.S.P. uns hier entdeckt, steht es außer Frage, dass sie uns erledigen.”


  Irina wusste darauf nichts zu erwidern. Nach ihrer Gefangenschaft und der anschließenden Flucht war sie nur froh, noch am Leben zu sein. Der Gedanke gegen die I.S.P. vorzugehen war ihr nicht einmal gekommen. Eine Flucht vom Planeten: ja. Ein Kampf gegen den Feind: auf gar keinen Fall.


  “Das sehe ich ein”, sagte sie daher.


  “Gut.” Pavel nickte zufrieden. “Was aber nicht heißt, dass Sie sich nicht nützlich machen können. Kommen Sie mit, ich zeige Ihnen die Anlage.”


  Mandy und Sandy blieben zurück, als sie mit Pavel davonging.


  “Wir befinden uns hier auf der untersten Ebene, dem 22. Stockwerk, wenn Sie so wollen”, erzählte der Mann. “Alles unterhalb der vierten Ebene ist nicht mehr für einfache Besucher zugänglich, alles nach der fünfzehnten fällt unter den Status “Streng geheim” und wird im Aufzug nicht einmal angezeigt. Wie lange das noch so bleibt, kann ich Ihnen nicht sagen. Nach dem Kampf hat die I.S.P. ein paar Wissenschaftler geschickt, die das Computernetzwerk überprüfen. Chen überwacht sie, aber sicher sein können wir uns nicht. Oh, und ein Team aus Spezialisten bereitet gerade alles darauf vor, den Aufzugsschacht hinabzuklettern, um Ihre Leiche zu bergen.”


  “Das dürfte ein Problem werden.”


  “Lassen Sie das nur unsere Sorge sein. Ich fürchte nur, dass Sie ihren Skinsuit nie wieder sehen werden.” Er lachte. “Not macht erfinderisch.”


  Pavel zeigte ihr ein hydroponisches Labor, in dem die Flüchtlinge Obst und Gemüse heranzogen. “Dank Wachstumsbeschleuniger gibt es genug zu essen, der Speiseplan ist allerdings eintönig. Es gibt sanitäre Einrichtungen; jeder hat ein eigenes Zimmer zum Schlafen und meistens auch etwas zu tun.”


  “Wofür werde ich zuständig sein?”


  “Wir sichten noch immer die Projekte, die hier durchgeführt wurden. Manches davon lässt sich vielleicht gebrauchen. Außerdem wollen wir natürlich auf Nummer sicher gehen, nicht auf einer Zeitbombe zu sitzen. Sie werden mittlerweile festgestellt haben, dass das Institut … nicht der Norm entspricht.”


  “Sie meinen die automatischen Verteidigungswaffen, die den Gleiter der I.S.P. zerstörten, als der seine Waffen aktivierte?”


  “Zum Beispiel. Und da gibt es noch etwas.” Er bedachte sie mit einem durchdringenden Blick. “Kommen Sie mit, ich zeige es Ihnen.”


  Pavel führte sie ans Ende der Gangflucht und betätigte einen verborgenen Schalter. Die Wand fuhr zur Seite und enthüllte eine schmale Treppe, die noch tiefer hinabführte. Licht flammte auf.


  Irina folgte Pavel, als er sich an den Abstieg machte. Kurz darauf erreichten sie einen Gang, der unvermittelt vor einem Schott endete.


  “Was liegt dahinter?”, fragte sie gespannt.


  “Ich habe nicht die leiseste Ahnung”, erwiderte er zu ihrer großen Enttäuschung. Auf dem Schott war mit schwarzer Farbe eine Nummernfolge angebracht. “Das ist die Projektnummer. In den Unterlagen finden sich jedoch keine Aufzeichnungen dazu und wir können das Schott bisher nicht öffnen.”


  “Sie hoffen darauf, dass ich beim Sichten der Unterlagen etwas entdecke. Einen Querverweis vielleicht? Eine Notiz? Oder gleich das komplette Projektverzeichnis?”


  “Man darf ja hoffen.” Er schmunzelte. “Messen Sie dieser Sache keine zu große Bedeutung bei. Dieser Raum ist ein Teil der ursprünglichen Forschungsstation, die sich zuvor an dieser Stelle befand. Die neue Einrichtung wurde darüber errichtet.


  Vermutlich ist es ein sehr altes Projekt, das schon seit einigen Jahrzehnten hier schlummert. Die Projektnummer deutet darauf hin. Die aktuellen Projekte haben eine fünfstellige Nummer, die alten waren noch bei vier Stellen. Aber das ist auch schon alles, was uns Chen dazu sagen konnte.”


  Irina betrachtete das Schott. Das letzte große Rätsel, das sie hatte lösen wollen, hatte sie überhaupt erst in diese missliche Lage gebracht. Gemeinsam mit Admiral Juri Michalew hatte sie das Rätsel um die Parliden lösen wollen. Vor vielen Jahren hatte Captain Stark eine Beobachtung gemacht, die niemand für ernst genommen hatte - außer Irina.


  Und heute ist das Rätsel gelöst, was uns an den Vorabend eines neuen Krieges gebracht hat und mich hierher, dachte sie.


  Trotzdem musste sie schließlich irgendetwas tun. Und dass sie bei der Sichtung der Unterlagen etwas fand, was allen anderen entgangen war, hielt sie nicht für sehr wahrscheinlich.


  “Na schön. Zeigen Sie mir meine zukünftige Wirkungsstätte und danach würde ich mich gerne ein wenig hinlegen”, sagte sie nach kurzem Zögern. “Nach dieser Hetzjagd bin ich verdammt müde.”


  


  *


  


  IL HYPERION, Algethi-System, Maschinenraum, 19. Juni 2266, 23:45 Uhr


  


  Das Schott fuhr zur Seite und er trat ein. Noch während Will mit offenem Mund auf Doktor Janis Tauser starrte, hob Lieutenant Tim Cahill die Waffe.


  “Nicht schießen”, sagte der Psychodoc. “Bitte. Ich komme, um zu reden.”


  “Doktorchen, es gibt nix zu reden”, stellte Tim klar. “Wenn dieser Idiot, der sich Captain nennt, das nicht begreift, muss er nur so weitermachen. Ein Toter geht bereits auf sein Konto.”


  “Womit Sie auch eine Geißel verloren haben. Betrachten Sie mich einfach als Ersatz.”


  “Willst du mich verarschen! Zieh Leine …”


  “Kommen Sie herein, Doktor”, sagte Will. “Und du reiß dich zusammen, Tim. Der Doc will reden, lass ihn. Uns kann das nur recht sein. Wenn Cross es versaut, wird ihn irgendwer da oben schon ablösen.”


  “Das sind doch alles Speichellecker.” Tim verzog abschätzig das Gesicht, ließ die Waffe jedoch sinken. “Aber von mir aus.”


  Doktor Tauser betrat den Maschinenraum und blickte sich um. Als er die Chefingenieurin und ihren Stellvertreter erblickte, lächelte er. “Es freut mich zu sehen, dass an der Lösung unseres Problems gearbeitet wird.”


  “Wir sind keine Idioten, Doc”, sagte Will. “Wir wollen nur nach Hause. Dass die HYPERION nicht mit aktiviertem Interlink in den Phasenraum eintreten sollte, ist uns auch klar. Das ändert aber nichts an unseren Forderungen.”


  Tauser kam vorsichtig näher. Etwa drei Schritte vor Will blieb er stehen, die Arme hingen entspannt herab. Mit seinem weißen Rauschebart und den Lachfalten um die Augen erweckte der Doc sofort Vertrauen. Eine nette Taktik, die bei seinen Patienten vielleicht funktionierte, nicht aber bei ihm. Will ließ sich nicht aufs Glatteis führen. Cross schickte den Psychologen nicht, um Small Talk zu machen.


  “Und was werden Sie tun, wenn der Captain sein Kommando niederlegt? Admiral Pendergast wird die HYPERION niemals zurück zur Erde schicken.”


  “Dann werfen wir die Schlampe einfach aus der nächsten Luftschleuse”, sagte Tim.


  Ein paar der Anderen lachten bei diesen Worten, wieder andere verzogen jedoch abschätzig die Mundwinkel. Will verdrehte innerlich die Augen. Lieutenant Tim Cahill war ein dummes Arschloch, das aber bedauerlicherweise auf seiner Seite stand. “Ein Problem nach dem anderen, Doktor. Wir kümmern uns um die Admiralin, wenn es so weit ist.”


  “Ist Ihnen eigentlich klar, was für ein Gebilde die I.S.P. wirklich ist?”


  “Jetzt geht das los.” Tim verdrehte die Augen.


  “Doktor”, sagte Will, “ersparen Sie sich und uns derartige Grundsatzdiskussionen. Wir haben unsere Entscheidung getroffen, unsere Seite gewählt. Davon wird keiner von uns abweichen. Wir haben Familie und Freunde auf der Erde und in der Space Navy. Ich für meinen Teil möchte diese alle wiedersehen.


  Nur weil Captain Cross die Entscheidung trifft, die Space Navy, den Präsidenten und die Solare Union zu verraten, müssen wir diese Aktion nicht mitmachen.”


  “Dem stimme ich zu, Lieutenant”, sagte Tauser mit einem bedächtigen Nicken. “Und es freut mich immer wieder, wenn kritische Befehle auch einmal hinterfragt werden.” Langsam, den Blick zu Boden geneigt und den rechten Zeigefinger an den Lippen, schritt Tauser durch den Maschinenraum. “Doch wenn Sie so weit gehen und eine bewaffnete Meuterei anzetteln, sollten Sie dann nicht alle Fakten kennen?”


  “Verdammt noch mal, wir kennen alle Fakten, die relevant sind!” Und schon hielt Tim die Waffe erneut im Anschlag.


  “So? Da bin ich mir nicht so sicher.”


  “Johnston …”


  Tauser unterbrach Tim einfach mitten im Satz. “E.C. Christopher Johnston war neural rekonfiguriert.”


  “Was?” Die Waffe sank. “Was reden Sie denn da?”


  Tauser atmete schwer aus. “Nachdem Johnston den Kommandochip im Schädel der I.O. aktiviert hatte - sie ringt momentan mit dem Leben -, kam es zu einem Kampf zwischen ihm und Jayden Cross. Der Captain gewann, worauf der E.C. in einen psychischen Schockzustand verfiel.


  Ich habe ihn auf der Krankenstation untersucht und dabei festgestellt, dass seine neuralen Bahnen neu geordnet wurden. Wie sie vielleicht wissen”, damit richtete er sich an alle Bewaffneten, “wird die neurale Rekonfiguration in seltenen Fällen angewandt, um psychische Schäden zu heilen. Patienten können dadurch von Traumata geheilt oder einer Verhaltensstörung befreit werden. Paranoia, Zwangsneurosen, Depressionen, die Möglichkeiten sind enorm.


  Leider lässt sich diese Technik auch missbrauchen. Im Falle von Christopher Johnston wurde das Verfahren einfach umgekehrt angewendet. Seine Akte verrät, dass er in der Vergangenheit eine starke Ergebenheit gegenüber höherrangigen Personen an den Tag legte. Diese Treue zur solaren Union, und der Glaube an die Verfassung, waren tief in seinem Denken verankert.


  Die neurale Rekonfiguration hat daraus einen wahnhaften Zwang gemacht. Er sah überall Verschwörungen und war bereit alles zu tun, um konspiratives Verhalten auszumerzen. Dabei hat er keinen Befehl mehr infrage gestellt, der von oben an ihn gegeben wurde.”


  “Das ist lächerlich”, sagte Tim. Doch in seiner Stimme lagen leise Zweifel.


  Will war noch dabei die Worte zu verarbeiten, als der Doc bereits weitersprach.


  “Wir hatten es bisher nur mit Christopher Johnston zu tun, doch die Vermutung liegt nahe, dass die I.S.P. ganz gezielt nach Personen mit bestimmten psychologischen Grundvoraussetzungen gesucht hat. Durch eine leichte Veränderung der neuralen Bahnen konnten sie so ergebene Verfechter der Sache erzeugen.”


  Will musste zugeben, dass das einleuchtend klang. Er wusste von seinem medizinischen Kurs an der Akademie, dass die neurale Rekonfiguration ein zweischneidiges Schwert war. Immer wieder gab es schwarze Schafe in der Wissenschaft, die diese Technik missbrauchten. Als vor einigen Jahren eine der Parteien im Senat vorschlug, das Verfahren einzusetzen, um Straftäter in die Gesellschaft zu reintegrieren und prophylaktisch gewalttätige Strukturen bei potenziellen Gewaltverbrechern zu entfernen, war ein Aufschrei durch die Presse gegangen. Ione Kartess hatte diesem Vorhaben eine Absage erteilt und stattdessen mit der Mehrheit des Parlaments ein Gesetz verabschiedet, das der Anwendung dieser Technik klare Grenzen setzte. War es wirklich möglich, dass ein Mann wie Präsident Sjöberg etwas Derartiges veranlasste? Oder wusste er vielleicht gar nichts davon? Immerhin war es dieser Walker, der an der Spitze der I.S.P. stand. Und hatte nicht schon sein Sohn Chaos an Bord verursacht, als er diesen Torpedo umprogrammiert hatte, um es Ishida in die Schuhe zu schieben?


  “Selbst wenn das wahr ist, Doc”, sagte Will schließlich, “ändert das nichts. Sollte die I.S.P. das tatsächlich getan haben, muss der Präsident davon erfahren. Das rechtfertigt es doch nicht, einfach abzuhauen und sich einer Frau anzuschließen, die Michalew unterstützt. Haben Sie in letzter Zeit mal die Nachrichtenfeeds gesehen? Pendergast hat Schiffe zerstört, Planeten angegriffen, auf ihr Konto gehen Bombenanschläge. Gemeinsam mit Jansen hat sie zwei Regierungsgebäude auf der Erde hochgejagt.”


  “Das wollen uns die Medien zumindest weiß machen”, konterte Tauser. “Ich persönlich glaube nicht daran, dass Santana Pendergast dahinter steckt. Aber darum geht es auch nicht. Captain Cross hat nie behauptet, dass er sich der Admiralin anschließen will. Fall Sie es überhaupt ist, ist Sie hier, um uns aller Wahrscheinlichkeit nach zu retten und das ist ein ehrbares Verhalten. Wie es danach weitergeht, hängt von vielen Faktoren ab, die wir noch nicht überblicken können.”


  “So ein Unsinn!”, fauchte Tim. “Das Miststück will den Interlink-Kreuzer, sonst nichts. Vermutlich lässt sie uns alle abknallen, während der Captain ihr ohne Peilung die Hand schüttelt. Sorry Doc, aber da mache ich nicht mit.”


  Zustimmendes Gemurmel setzte ein.


  “Sie hören es.” Will schüttelte den Kopf. “Kehren Sie auf die Brücke zurück und sagen Sie Cross, dass wir an unseren Forderungen festhalten. Wir …”


  Irgendetwas geschah. Und obwohl Will nicht wusste, was es war, warnte ihn ein Instinkt vor Gefahr. Reflexartig ließ er sich fallen. Im gleichen Moment flirrten Pulserpartikel durch die Luft und ein Mann ging hinter einem Maschinenblock in Deckung.


  Doktor Tauser warf sich ebenfalls zu Boden, während Tim Cahill wütend aufbrüllte.


  “Dich mach ich fertig”, stieß er hervor. Mit der Waffe im Anschlag hechtete er zur Seite, aus dem Schussfeld des Technikers, der irgendwie einen Pulser in die Hand bekommen hatte, und robbte geduckt auf den Schützen zu.


  Das war Jegorow, dachte Will. Und neben ihm Lorencia. Tim wird sie beide erschießen. “Stopp!”, rief er.


  Doch es war zu spät. Zwei Schüsse hallten. Danach wurde es still.


  


  *


  


  Es war so still. Captain Jayden Cross stand in seinem Bereitschaftsraum und öffnete den Tresor. Vorsichtig nahm er den Impulsgeber hervor und verstaute ihn in dem Fach. Die einzigen Personen, die den Code zu diesem Schließfach kannten, waren Noriko Ishida und er. Damit war sichergestellt, dass das Gerät nicht dazu missbraucht wurde, weitere Killchips zu zünden. Er hatte es nicht einmal gewagt, die Energiezelle zu entfernen. Wer konnte schon ahnen, ob nicht eine Sicherung eingebaut war, die in einem solchen Fall Detonationsimpulse aussandte. Mit diesem einfachen, schmucklosen Gerät, vermochte eine einzelne Person auf Knopfdruck die gesamte Kommandocrew auszulöschen. Alle Kommandooffiziere, Abteilungsleiter und ihre Stellvertreter.


  Er hatte darauf verzichtet, diese Tatsache gegenüber Doktor Isaak oder der L.I. zu erwähnen, doch es betraf natürlich auch sie.


  Zum ersten Mal, seitdem er wusste, dass Sarah McCall nur eine Spionin gewesen war, sehnte er ein Gespräch mit ihr herbei. Er hätte gerne erfahren, wie Sjöberg es geschafft hatte, ein derartiges Projekt an den Augen so vieler Kontrollinstanzen vorbei Wirklichkeit werden zu lassen. Und das zu einer Zeit, in der er zwar bereits Einfluss gehabt hatte, es aber sicher noch genug unabhängige und unbeeinflusste Offiziere, Wissenschaftler und Techniker gegeben hatte. Wie zur Hölle war ihm das gelungen? Eine weitere offene Frage in einer langen Liste.


  Als das Türsignal erklang, lachte er bitter auf. Das war nicht sein typischer Dreiklang, die I.O. musste ihn umprogrammiert haben, während er nach dem Anschlag von Johnston auf der Krankenstation mit dem Leben rang. Er beschloss, ihn beizubehalten.


  “Herein”, sagte er. Nur um kurz darauf beim Anblick seiner Besucherin zusammenzuzucken. “Commander Kensington!” Seine Ortungsoffizierin hatte es böse erwischt. Ihr Gesicht war von Brandnarben übersät, die Haare versengt. Einige der Wunden nässten sogar noch.


  “Sir”, erwiderte sie. “Es freut mich, Sie wohlauf zu sehen.”


  “Gleichfalls. Ich würde ja gerne dasselbe sagen, aber ‚wohlauf‘ trifft es bei Ihnen wohl nicht ganz. Was ist passiert?”


  Kensington kam näher. Während die Struktur des Raumes intakt war, besaß die Holosphäre nur noch Schrottwert. Die Möbel lagen zerbrochen am Boden, die Trümmer waren im ganzen Besprechungsraum verstreut. Die meisten Leuchtstreifen hatten sich in Splitter verwandelt.


  Kensington ging sinnierend umher und begutachtete die Schäden. “Paramedic Syra Pembleton hat versucht, mich umzubringen. Ich habe sie überwältigt, aber ihr Pulser war umprogrammiert. Als ich ihn in die Hand nahm, überlud die Energiezelle. Sie wollte es Devgan in die Schuhe schieben.”


  Als Jayden entsetzt zum Sprechen ansetzte, sprach sie schnell weiter.


  “Keine Sorge, dem Commander geht es gut. Die Schadenskontrolle wird noch eine Weile ohne ihn auskommen müssen, aber Doktor Isaak konnte ihn stabilisieren. Syra Pembleton liegt irgendwo in meinem Quartier. - Unter Trümmern begraben.”


  “Unfassbar! Es ist noch weitaus schlimmer, als ich vermutet habe. Aber das hört sich so an, als täte Pembleton Ihnen leid.”


  “Die I.S.P. hat ihren Bruder. Nur deshalb hat sie es getan.”


  Jayden erinnerte sich an die Frau. Gemeinsam mit Noriko Ishida hatte sie im Stillen Sektor am Außeneinsatz auf der PROMETHEUS teilgenommen und den Kampf gegen den Schläfer in der Crew überlebt. Ihr Tod ging ebenfalls auf das Konto der I.S.P., was er nicht vergessen würde. “Sie wissen, was passiert ist?”


  “Ich habe einiges auf der Krankenstation aufgeschnappt. Über den Rest hat mich Nurakow ins Bild gesetzt. Ein einziger, großer Schlamassel.” Sie bückte sich und hob die papierne Replik eines alten Buches von der Erde auf, die Jayden erst vor kurzem gekauft hatte. “‘Schöne neue Welt’. Sie also auch?”


  “Was meinen Sie?” Er nahm ihr das Buch aus den Händen. Der Einband war zerschlissen, aber im großen Ganzen hatte es überlebt. Glücklicherweise. Der Papierdruck hatte eine Menge Geld verschlungen.


  “Sarah McCall hat mir vor ihrem Abflug geraten, dieses Werk zu lesen. Irgendwie sehe ich einige ihrer Bemerkungen heute in einem anderen Licht.”


  “Fragen Sie mich mal.” Jayden legte das Buch wieder zu Boden - eine alternative Ablagefläche gab es nicht mehr. “Ich würde ihr nach wie vor gerne den Hals umdrehen. Aber sie hatte in der Tat mit zahlreichen Dingen recht.”


  Kensington blickte für einige Augenblicke nachdenklich zu Boden, dann sprach sie weiter: “Wie auch immer, darum bin ich nicht hier. Es geht um Commander Ishida. Da die interne Kommunikation noch immer kaum funktioniert, soll ich Sie über ihren Zustand informieren.


  Der Doc konnte die Mikroschrapnelle entfernen und die I.O. in einem Stasetank stabilisieren. Mehr kann er nicht tun.”


  “Immerhin ist sie stabil”, sagte Jayden leise.


  “Sir, Sie missverstehen. Ishida ist nur deshalb stabil, weil sie im letzten verbliebenen Stasetank liegt. Sobald die Stase deaktiviert wird, hat sie noch einige Minuten, dann bricht ihr System wieder zusammen. Es sind einfach zu viele Areale des Hirns geschädigt. Sie muss in eine Klinik und selbst dort liegen die Chancen, dass sie auch nur im Koma überlebt, bei unter fünf Prozent.


  Sollte die Energieversorgung der Krankenstation weiterhin so schwanken, wird der Stasetank es aber sowieso nicht mehr lange machen. Und in dem Fall …”


  “Ich habe verstanden, Commander.” Unter der Leere in seinem Inneren stieg eine Schmerzwelle empor, die seine Brust eng werden ließ. Er konzentrierte sich darauf, das Gefühl zu unterdrücken und schob die Gedanken an seine I.O. beiseite. “Was ist mit Ihnen. Ihre Haut meine ich.”


  Kensington winkte ab. “Doktor Isaak kann wirklich nerven. Während ich auf der Krankenstation geholfen habe, musste ich mir selbst immer wieder neue Dosen Naniten injizieren. Mittlerweile habe ich das Gröbste überstanden. Diese Äußerlichkeiten können warten. Und für die verbliebenen Schmerzen habe ich ein letztes Schmerzmittel bekommen.”


  “Wie schaut es dort unten aus?”


  “Isaak und sein Team arbeiten am Limit. Aber das Schlimmste ist, dass die Ressourcen zur Neige gehen.”


  So viele Probleme. Jayden sah eine Flut an Herausforderungen vor sich, Schicksale, die von seiner Entscheidung abhingen. Und noch immer fühlte er nur Müdigkeit und Leere. “Aktuell kann ich daran nichts ändern.”


  Kensington schwieg, sah ihn nur an. Nach einigen Sekunden nickte sie. “Wir sind alle nur Menschen, Captain. Und jeder tut, was er kann. Niemand erwartet mehr von Ihnen.”


  “Wir wissen beide, dass das nicht wahr ist.”


  “Jeder, der zum logischen Denken in der Lage ist, erwartet nicht mehr von Ihnen. Zufrieden?”


  Er lächelte müde.


  Gemeinsam kehrten sie auf die Brücke zurück. Schon auf den ersten Blick erkannte er, dass es fast so weit war. Die TORCH hatte sie fast erreicht, die Parlidenschiffe ebenfalls.


  Verdammt noch mal Lorencia, schalten sie das verdammte Ding ab!


  


  *


  


  “Ich höre Schüsse”, sagte Alpha 365 erschrocken.


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin überprüfte das Display der Wärmebildkamera. Doktor Tauser lag am Boden, ebenso Lieutenant Nolan. Die übrigen Bilder konnte er nicht zuordnen. “Okay, das ist genug. Die hatten ihre Chance. Wir gehen rein.”


  Er wollte sich gerade seinen Leuten zuwenden, als er aus den Augenwinkeln etwas wahrnahm. Reflexartig ließ er sich fallen und eine energetische Partikelwolke flog an der Stelle vorbei, an der er eben noch gestanden hatte. Mit einem schnellen Kick trat Lukas dem Alpha die Beine weg, worauf auch der zu Boden fiel.


  “Macht sie fertig!”, rief Doktor Branch.


  Lukas hatte keine Ahnung, wie der Arzt aus der Arrestzelle entkommen konnte. Vermutlich mit der Hilfe irgendwelcher dämlichen Loyalisten, die einfach nicht wussten, wann es genug war. Der Kerl war widerlich. Äußerlich ein freundlicher Mann, der immer ein Lächeln auf den Lippen trug. Und hinten rum unterstützte er Johnstons Mordanschlag auf den Captain.


  Zusammen mit einer Handvoll Sicherheitskräften kam er auf die kleine Gruppe zugestürmt. Die Frischlinge der speziellen Eingreiftruppe kamen nicht einmal zu einer echten Gegenwehr. Partikelschüsse schlugen in ihren Oberkörper ein. Ein junger Marine hechtete um die Ecke und kam so mit dem Leben davon. Die Übrigen wurden einfach umgemäht.


  Lukas Nerven waren zum Zerreißen gespannt, als die feindliche Truppe auf sie zukam. Aufzuspringen und das Feuer zu erwidern machte keinen Sinn, ihre Stellung war zu exponiert. “Wir ergeben uns!”


  Tatsächlich stellten die Angreifer ihre Schüsse ein. Doktor Branch kam mit einem überlegenen Lächeln auf ihn zu. “Na, wenn das kein besonderer Fang ist”, sagte er mit einem Grinsen.


  Lukas erhob sich und half auch dem Alpha auf die Beine, der sichtlich mitgenommen wirkte.


  “Warum haben Sie sie erschossen?” Lukas deutete auf den speziellen Eingreiftrupp. “Betäubungsschüsse hätten gereicht.”


  Doktor Branch runzelte die Stirn. “Sie als Taktikoffizier sollten keine so dämliche Frage stellen. Wir können uns nicht mit Gefangenen belasten. Der Kampf um dieses Schiff ist in vollem Gange und wir sind nur eine kleine Gruppe.”


  “Uns beide werden Sie also auch erschießen?”


  “Dazu sind Sie als Geißeln zu wertvoll. Solange Sie keine Dummheiten machen, nehmen wir Sie mit. Ich glaube kaum, dass uns jemand angreifen wird, wenn wir Sie beide als Schutzschild verwenden. Oder was denken Sie?”


  Der Mann ekelte Lukas an. Als ausgebildeter Assassine, der vom Ketaria-Bund großgezogen worden war, hatte er gelernt, schnell und effektiv zu töten. Aber obwohl er es konnte, verabscheute er es mehr als alles andere. Es war ein Fehler des Bundes gewesen, ausgerechnet ihn als Langzeitagenten in die Space Navy einzuschleusen. Ihn und viele andere, die für das erste Schattennetz tätig sein sollten. Er hatte geschwiegen, weil nur das sein Leben garantiert hatte - bis heute. Doch jetzt war alles anders. Sein Druckmittel war fort, seine Identität enthüllt und der Coup d’Etat von Sjöberg vorüber.


  “Ich denke, Ihr Plan hat keine Aussicht auf Erfolg.”


  Branch schmunzelte erneut. “Ist das Ihre Einschätzung als Taktiker?”


  “Das ist sie.” Lukas verlagerte sein Gewicht. Mit einem taxierenden Blick in die Runde schätzte er seine Gegner ein, baute eine Strategie auf und machte sich bereit. “Denn Sie haben etwas sehr Wichtiges übersehen.”


  “Dann raus damit.” Der ehemalige Chefarzt blickte ihn fragend an. “Ich lerne gerne dazu.”


  “Oh, lernen werden Sie”, sagte Lukas. “Bedauerlicherweise können Sie damit nichts mehr anfangen.”


  Und dann tat er es.


  Die alte Technik, die er seit vielen Jahren nicht mehr eingesetzt hatte, der alte Instinkt, der lange geschlafen hatte, sein tödliches Ich, das er verdrängt hatte; all das erwachte. Von einem Moment zum nächsten schien alles um ihn herum in Zeitlupe abzulaufen, während er auf das zurückgriff, was er niemals hatte haben wollen; während er zu dem wurde, der er nie wieder hatte werden wollen. Seine Muskeln spannten sich an. Seine Augen stellten sich scharf.


  Bevor Branch die erste Silbe seiner Erwiderung ausgesprochen hatte, zuckte Lukas’ Faust voran und zertrümmerte den Kehlkopf seines Gegners. Der Arzt fiel zu Boden und starb röchelnd. Bis seine Gefolgsleute registrierten, was geschah, war es bereits zu spät. Noch bevor auch nur einer den Pulser ausrichten konnte, wirbelte Lukas wie ein Schatten zwischen ihnen hindurch. Mit jeder Bewegung fühlte er die unbändige Kraft, die ihn durchströmte. Er fühlte die Technik, die seinen Körper zu einer Waffe machte. Das Geheimnis des Ketaria-Bundes, über das kein Außenstehender Bescheid wusste, war die Technik des Ersten Assassinen. Jener Mann namens Ketar, der den Bund gegründet hatte, war davor einer der geheimnisvollen Kybernetiker von CORE I gewesen. Seinerseits ein Abtrünniger, hatte er die Gemeinschaft der Assassinen gegründet und den Körper jedes Mitbruders und jeder Mitschwester mit einer Technik ausgerüstet, die alles überstieg, was in den Solaren Welten eingesetzt wurde. Das war schlicht und ergreifend deshalb so, weil die Kybernetiker ihr Wissen unter Verschluss hielten. Sie sahen sich als friedvolle Beobachter, während es Ketarias nicht ausreichte, schweigend mit anzusehen, was andere taten. Er wollte selbst lenken, erschaffen, zerstören.


  Lukas hatte die Technik in seinem Körper, die winzigen Nano-Fäden, Muskelerweiterungen und bionischen Speichercluster seit seiner Abkehr vom Bund nicht mehr benutzt, diese schlicht und ergreifend deaktiviert. Sie dienten nur einem Zweck: dem Töten. Doch heute hatte er genug vom Beobachten. Unschuldige hatten in diesem Kampf weiß Gott genug gezahlt. Es war an der Zeit, dass die Schuldigen an die Reihe kamen.


  Er wirbelte zwischen den Bewaffneten umher und brachte den Tod. Jeder Genickbruch, jeder zertrümmerte Kehlkopf, jedes gebrochene Rückgrat tat ihm in der Seele weh. Er musste sich in Erinnerung rufen, was diese Menschen tun wollten, was ihre Auftraggeber schon getan hatten.


  Als es zu Ende war, stand nur noch Alpha 365 auf den Beinen. Mit kreidebleichem Gesicht starrte er herüber.


  “Wir sind wohl beide nicht das, was der andere erwartet hat”, sagte Lukas leise. “Ich habe das nur ungern getan.”


  Der Sicherheitschef schluckte und nickte stumm. In seinen Augen stand ein Ausdruck, den Lukas nie wieder hatte sehen wollen: Angst. Alpha 365 hatte Angst vor ihm. So starb also das Bild von Lieutenant Commander Lukas Akoskin, dem Macho und Frauenheld, der gerne flirtete und reihenweise Affären einging. Dem Mann, der mit seinen Kollegen in geselliger Runde auf dem Erholungsdeck saß und an der taktischen Konsole ein Ass war. So wie der Alpha ihn anschaute, würden ihn bald alle anschauen. Denn er war ja nur ein Killer.


  Lukas schüttelte traurig den Kopf. Nach dem heutigen Tag würde nichts mehr so sein, wie es gewesen war. Zumindest das war sicher. Für einen winzigen Moment sehnte er tatsächlich herbei, dass die verfluchte Interlink-Blase irgendeinen verdammten Konverter oder Speicherring durchbrennen ließ und das Schiff in die Luft flog. Wozu focht er Kampf, um Kampf, um Kampf? Damit am Ende doch alles umsonst war und sie ihn als Aussätzigen behandelten, sobald er seine Schuldigkeit getan hatte?


  Der Moment verging und Lukas erinnerte sich an das herzliche Lachen von Lieutenant Commander Tess Kensington, mit der er auf dem Erholungsdeck ihre Beförderung gefeiert hatte. Er erinnerte sich an Lieutenant Sarah McCall, mit der er stundenlang in der Sporthalle trainierte hatte. An Captain Cross, der ihn bei jeder Partie Eriin-6 schlug, aber immer sofort eine Revanche anbot. Und dann dachte er an Doktor Irina Petrova, die von den Männern der I.S.P. direkt von der Krankenstation geholt worden war. Ohne Prozess, ohne ein Lebenszeichen war sie einfach verschwunden. Eines Tages wollte er ihr Schicksal klären und das konnte er nur, wenn er und alle anderen überlebten.


  Der Moment verstrich.


  Mit bedächtigen Schritten ging er zum Maschinenraum.


  “Was haben Sie vor?”, fragte Alpha 365.


  “Ich werde es beenden.”


  “Aber die bringen Sie um.” Nach einem kurzen Stirnrunzeln und einem Blick auf die Toten fügte er hinzu: “Vielleicht auch nicht. Werden Sie sie töten?”


  “Nicht, wenn es sich vermeiden lässt”, erwiderte Lukas. “Doch wenn ich einmal loslege, ergibt eines das andere. Die Kampftechnik des Ketaria-Bundes ist nicht darauf ausgelegt, zu betäuben. Wir sind Assassinen”, erwiderte er bitter. “Nolan und seine Leute werden eine Chance erhalten. Aber nur eine.” Bei diesen Worten leitete er die Überbrückung ein, worauf das Schott zur Seite fuhr.


  Er hoffte inständig, dass diese Idioten es nicht drauf ankommen ließen. Als ihm die ersten Pulserschüsse entgegenkamen, fühlte er Bedauern und den altbekannten seelischen Schmerz. Er wusste, wie es ausgehen würde, noch während er nach vorne sprang und zwei Schüssen auswich. Sein Pulser verschoss flirrende Partikelwolken. Sein Körper brachte den Tod.


  


  *


  


  Dreadnought TORCH, Algethi-System, Kommandobrücke, 20. Juni 2266, 00:30 Uhr


  


  Admiral Santana Pendergast starrte auf den Holotank und versuchte, ihre Ungeduld zu zügeln. In etwa eineinhalb Stunden erreichten sie die HYPERION.


  “Ich hätte nicht gedacht, dass wir sie hier wirklich finden”, sagte Fähnrich Bai Yun von der Sensorkonsole. “Und wenn ich die eingehenden Daten korrekt deute, stimmen auch die übrigen Informationen, die wir erhalten haben: Die Heimatwelt der Parliden wird von einer Fusionsreaktion zerfressen.” Der hagere Mann mit den rotblonden Haaren entstammte dem koreanischen Sektor der Erde. Santana war froh, ihn an Bord zu haben. Nur durch ihn hatte sie vom Verrat Commander Golds erfahren, der von Mitgliedern des Schattennetzes Sjöbergs unter Druck gesetzt worden war. Er saß seit der Flucht aus dem Sol-System in einer Arrestzelle. Natürlich hatte er nur so gehandelt, weil man seine Frau entführt hatte, doch das spielte momentan nur sekundär eine Rolle.


  “Kommunikation ist weiterhin nicht möglich, Ma’am”, meldete Lieutenant Tasha Yost. Die Kommunikationsoffizierin knabberte gedankenverloren an ihrer Unterlippe und strich sich immer wieder verirrte Haarsträhnen aus der Stirn. “Dort drüben funktioniert wirklich nichts mehr - sieht man mal von der Lebenserhaltung ab.”


  “Versuchen Sie es weiter, Lieutenant.” Was war hier nur passiert? Warum glich der Interlink-Kreuzer einem fliegenden Trümmerhaufen. “Wann erreichen wir sie?”


  “E.T.A. in zehn Minuten und dreiunddreißig Sekunden”, erwiderte Lieutenant Özenir. Der Mann aus dem türkischen Sektor der Erde war nach dem Tod von Diana Sun, die sich als Schläfer von Michalew entpuppt hatte, zum primären Navigationsoffizier aufgestiegen.


  “Traktorstrahl ist bereit”, warf Lieutenant Commander Kristen Bellflair ein. Während sie Eingaben auf ihrer Waffen- und Taktikkonsole vornahm, hüpfte ihr blonder Pferdeschwanz auf und ab. “Der Abschleppdienst steht bereit.”


  Santana schmunzelte. Sie mochte die Offizierin, die die Crew durch ihre locker-leichte Art den Ernst der Lage oftmals vergessen ließ.


  “Kirby, du bist unmöglich”, sagte Tasha Yost an Kristen - Kirby - Bellflair gewandt. “Dort drüben sind Menschen in Lebensgefahr.”


  Zwar war Bellflair aktuell trotz ihres niedrigen Ranges die amtierende I.O., nachdem Gold in der Arrestzelle saß, doch der Umgangston auf der Kommandobrücke störte sich nicht an Hierarchien - nicht mehr. Und während Santana in der Vergangenheit großen Wert auf das Protokoll und die Hierarchie gelegt hatte, wollte sie daran momentan nicht festhalten. Es war einfach zu viel seit ihrem Aufbruch von der Erde geschehen. Das meiste davon war unerfreulich.


  “Geben wir unser Bestes, dass die Crew der HYPERION das Ganze überlebt”, sagte Santana und beendete damit den aufziehenden Schlagabtausch. “Commander Bellflair, was ist das für ein Stirnrunzeln? Gibt es Probleme?”


  “Ich stelle gerade fest, dass es eine abnehmende Strahlung im Bereich der HYPERION gibt.” Sie rekonfigurierte die Sensordaten, die Bai Yun auf ihre Konsole weiterleitete. “Dabei scheint es sich um einen Strahlenmix zu handeln, der vom Interlink-Antrieb ausgeht. Wellenartiger Verlauf. Scheinbar versuchen die dort drüben, den Antrieb zu reaktivieren. Ich muss die magnetischen Partikel in der Trägerstrahlung des Traktorstrahls polarisieren. Andernfalls wird er neutralisiert.”


  “Na ich würde auch versuchen, mein Schiff wieder flottzukriegen, wenn mir ein paar Parlidenkreuzer am A… “, Özenir räusperte sich, “… am Antrieb hingen.”


  Bellflair schmunzelte, Yost verzog die Lippen. Doch auch sie konnte ein Grinsen sichtlich schwer unterdrücken.


  “Es wird kein Problem darstellen”, sagte die Waffen- und Taktikoffizierin. “Ich habe es rechtzeitig entdeckt. Vermutlich werden die ihre Versuche sowieso einstellen, wenn wir sie in Schlepp genommen haben.”


  ”Falls sie uns erkannt haben”, warf Bai Yun ein. “Und unseren Versuch, sie zu retten nicht als Angriff interpretieren. Immerhin sind wir offiziell ja böse Verschwörer, die mit Michalew die Solare Union zerstören wollen.”


  Santana wollte gar nicht daran denken. Sie konnte nur hoffen, dass die Informationen von Sarah McCall korrekt waren und die HYPERION nicht länger für den Präsidenten und die kompromittierte Space Navy arbeitete. Immerhin hatten sich bisher alle Aussagen der Frau als wahr erwiesen.


  “Ma’am”, sagte Tasha Yost triumphierend. “Ich habe einen Phasenfunkport gefunden, der nicht von diesen dämlichen Standardbotschaften überflutet wird.” Sie blickte von ihrer Konsole auf. “Der Shuttlehangar wurde fast vollständig zerstört, doch das Kurierboot wurde unter Trümmern begraben. Ich konnte Zugriff auf die Datenbank nehmen und die Kopie des Logbuchs in unseren Computer überspielen. Eine Verbindung vom Kurierboot in das interne System der HYPERION ist nicht möglich, da die Standardfrequenzen des Phasenfunks nach wie vor mit priorisierten Standardbotschaften geflutet werden. Die Technik dort drüben ist sowas von hinüber.”


  “Das habe ich befürchtet. Aber immerhin erhalten wir jetzt Antworten. Wie aktuell ist das Logbuch?”


  “Wenn ich es richtig interpretiere, war das Standardprotokoll noch bis vor wenigen Minuten in Kraft. Der Inhalt des Original-Logbuchs wurde weiterhin kopiert, der Datenstrom lief über eine gesicherte Leitung, die bis vor kurzem intakt war. Da das Kurierboot nie abgelegt hat, bekommen wir also den aktuellen Status geliefert.”


  Das wurde ja immer besser. Santana nickte ihrer Kommunikationsoffizierin noch einmal lobend zu, dann nahm sie über ihre Kommandokonsole Zugriff auf den sicheren Speichercluster, in den die Daten kopiert worden waren. Natürlich konnte sie in der kurzen Zeit nicht den gesamten Inhalt studieren, aber sie wollte doch wenigstens wissen, wie es zu dem Debakel gekommen war und wer von der Kommandobrückencrew noch lebte.


  Sie rief jenen Zeitpunkt ab, bevor die Schadensmeldungen in die Höhe geschossen waren. Entsetzt starrte sie auf die Sensorbilder mehrere Parlidenschiffe, deren Architektur und Signatur ähnlich jener der Transitionskreuzer waren, die Sarah McCalls Leute einsetzten. Eine Transitionsmine, begriff sie kurz darauf. Grundgütiger.


  Es glich einem Wunder, dass die Parliden ihr System noch nicht mit diesen Dingern zugepflastert hatten. Vermutlich gab es nur Prototypen, was der HYPERION trotzdem zum Verhängnis geworden war.


  Als Santana die Aufzeichnung der Brückenkameras abrief, konnte sie das Geschehene erst nicht interpretieren. Schnell griff sie in ein Fach an ihrer Konsole und zog ein Headset hervor. Sie streifte es über und aktivierte den Audiofeed. Kurz darauf wurde sie Zeuge, wie E.C. Christopher Johnston die Wahrheit über die Kommandochips enthüllte und die Bombe im Schädel von Commander Noriko Ishida hochgehen ließ.


  Sie zwang sich zur Ruhe, verriet mit keiner Regung, was sie gerade sah. Als sie die Aufzeichnung abschaltete, war ihr übel. Wenn sie tatsächlich alle eine solche Nano-Sprengladung in ihrem Kopf mit sich herumtrugen … Ihr wurde ganz anders.


  “Alles in Ordnung, Ma’am?”, fragte ihre erste Offizierin.


  “Natürlich.” Aber wenn ich Sjöberg jemals in die Finger kriege, dann stopfe ich ihm die Energiezelle eines Pulsers in den Mund und schaue zu, wie sie hochgeht. Die arme Ishida.


  Während der Dreadnought weiter auf sein Ziel zuflog, hing Santana ihren Gedanken nach. Die Zeit verging viel zu schnell. Kirby hatte längst die Gefechtsprotokolle aktiviert, in den Skinsuits steckte die gesamte Kommandobrückencrew schon lange.


  “Ma’am, wir erreichen die HYPERION”, meldete Özenir schließlich.


  “Traktorstrahl wird etabliert”, fügte Bellflair hinzu. “Verbindung stabil.”


  “Gut.” Santana atmete auf. “Lieutenant Özenir, bringen Sie uns so schnell es geht in den Phasenraum.”


  Eine Erschütterung erfasste den Dreadnought. Sie hatte nur darauf gewartet. Die Parliden waren heran.


  


  *


  


  Maschinenraum der HYPERION, kurz zuvor


  


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin hatte alles abgestreift, was ihn zurückhielt. Während er wieder zu der tödlichen Waffe des Ketaria-Bundes wurde, die er so lange Zeit gewesen war, ließ er sich von der Energie seines Leibes und dem Instinkt des Assassinen in ihm leiten.


  Als er den Maschinenraum betrat, war bereits ein Kampf im Gange. Die meisten Techniker kauerten waffenlos hinter irgendwelchen Maschinenblöcken und warteten darauf, dass der Schusswechsel vorüberging.


  Lieutenant Tim Cahill stürmte gerade hinter einen jener Blöcke und hob seine Waffe. Lieutenant Will Nolan kam in die Höhe und folgte ihm. Hinter dem Block rief er: “Nein!”


  Die übrigen Geißelnehmer hatten sich im hinteren Segment verteilt, der Lift zur oberen Sektion war deaktiviert, ebenso das Schott zur Antriebssektion geschlossen. Das machte es überraschend einfach. Noch während zwei der Männer mit grimmigen Gesichtern die Waffen hoben, aktivierte Lukas seinen Pulser. Die Schüsse trafen exakt. Da ein Betäubungsschuss immer mal wieder nur einzelne Teile des Körpers betäubte - oder zu langsam wirkte - hatte er sich mit großem Bedauern dazu entschlossen, letal vorzugehen. Die beiden Männer sanken tot zu Boden. Die Frau reagierte taktisch klüger. Sie warf sich zur Seite, rollte ab und ging hinter einer Konsole in Deckung. Lukas wich zwei ihrer Schüsse aus, bevor er sich bewusst dem Dritten aussetzte. Dank seiner bionischen Nerven konnte der Betäubungsschuss ihm nichts anhaben. Trotzdem sank er zu Boden und spielte den Bewusstlosen. Die Frau kam hervor, um einen weiteren Schuss auf ihn abzufeuern. Lukas sprang in die Höhe, wich aus und trat ihr gegen das Kinn. Bewusstlos fiel sie zu Boden.


  So schnell er konnte, rannte er zu jenem Maschinenblock, hinter dem Cahill und Nolan in Deckung gegangen waren. Sie waren fort. Im Gegensatz zur Chefingenieurin, in deren Armen ein Mann lag. Sein Gesicht war zur Decke gewandt, die Augen starrten blicklos ins Leere.


  “Er ist tot”, sagte Lorencia mit heißerer Stimme. Tränen rannen über ihre Wangen. “Boris ist tot.”


  Lukas erkannte in dem Toten ihren Stellvertreter. Auf seiner Brust waren zwei Brandflecken zu sehen. An diesen Stellen hatte jemand tödliche Pulserschüsse auf ihn abgefeuert.


  “Es tut mir leid”, sagte er. “Geht es Ihnen körperlich gut?”


  Die L.I. nickte. “Es war Cahill. Nolan wollte ihn zurückhalten. Holen Sie sich das Schwein.”


  Während die Chefingenieurin zurückblieb, setzte Lukas seine Suche fort. Diese Sache musste beendet werden, bevor noch mehr Leute zu Schaden kamen. Auf diesem Schiff waren genug Menschen für ein ganzes Leben gestorben.


  Er konzentrierte sich auf seine Sinne und vernahm kurz darauf Schritte, die sich hastig entfernten. - In Richtung des Lifts. Er rannte los. Die Kabine fuhr gerade in die Höhe, als er hinter dem Block hervorsprang. Da die übrigen Schächte nach wie vor abgeschaltet waren, konnte er nicht den gleichen Weg nehmen. Andererseits …


  Er wartete, bis der Lift oben angekommen war und sich laut Display keine Personen mehr darin befanden. Danach rief er ihn wieder zurück und betrat die Kabine. Einen ähnlichen Stunt wie bei der Frau konnte er nicht abziehen, soviel war klar. Cahill und Nolan würden mit der Absicht zu töten auf ihn feuern. Und solche Schüsse konnte sein Körper nicht aushalten - schon gar nicht ohne ein Zweitherz.


  Er öffnete einen seiner Pulser an der Seite und zwickte mit seinen Fingernägeln zwei Drähte durch. Jetzt kam es ihm zugute, dass diese spezialverhärtet waren - was Assassinen des Bundes ermöglichte, Zielpersonen die Kehle aufzuschlitzen. Er verdrillte das blaue und rote Ende beider Drähte.


  Als die Liftkabine hielt, handelte er blitzschnell. Als das Schott sich teilte, betätigte er den Auslöser und warf die Waffe vor die Kabine. Gleichzeitig sprang er in die Höhe und stützte sich mit den Händen an der Vorder- und den Füßen an der rückwärtigen Wand ab.


  Vor der Kabine kam es zur Detonation. Lukas sprang mit dem verbliebenen Pulser zu Boden, rollte sich ab und kam - mit der Waffe im Anschlag - wieder hoch. Entgegen seinen Erwartungen hatte es keinen der beiden erwischt. Sie hatten nicht auf ihn gewartet, um ihn anzugreifen.


  Gedankenschnell glitt er zu Boden, doch die erwarteten Schüsse blieben aus. Wo waren diese Idioten? Sein Blick fiel auf das offene Schott zur Antriebssektion. Hinter der Tür waberte violettes Licht - der Interlink-Generator. Warum waren die beiden dorthin gegangen? Die Sektion hatte nur einen Zugang, damit saßen sie in der Falle.


  Lukas lief geduckt auf den Eingang zu, immer darauf bedacht im Notfall sofort zur Seite zu springen. Seine Reflexe waren denen eines gewöhnlichen Menschen weit überlegen, ebenso wie seine Sinne, seine Muskeln, Nervenbahnen und Organe. Trotzdem musste er vorsichtig sein. Als er durch das Schott trat, sah er Nolan und Cahill auf den ersten Blick. Beide standen neben dem Interlink-Generator.


  Lieutenant Cahill hielt das Pulsergewehr im Anschlag. Die Mündung war auf den Übergang zwischen Speicherring und Generator gerichtet. Lukas wurde eiskalt, als er zu verstehen begann, was der verdammte Kerl vorhatte. Ein einziger Schuss auf die Verbindungskomponente und die Energie des Speicherrings würde abrupt freigesetzt werden. Abgesehen vom ziemlich schnellen und ziemlich abrupten Ableben aller Anwesenden würde das auch das Ende des Schiffes als Ganzes bedeuten. Der Interlink-Kern, also der wichtigste Teil des Generators war instabil. Wenn die Energien des Speicherrings die Abschirmung auch nur anritzten, waren sie alle erledigt. Für solche Fälle gab es zwar die Möglichkeit den Kern auf Kosten des Generators abzustoßen, allerdings nur, wenn der Notschacht noch verwendet werden konnte. Das rot blinkende Icon des entsprechenden Indikators machte ihm sofort klar, dass diese Option nicht mehr in Betracht kam. Gleichzeitig bemerkte er die Status-Anzeige für die Etablierung der Interlink-Blase. Wenn der Generator den Aufbau versucht, während wir hier sind, werden wir alle gegrillt.


  “Das hätte ich Ihnen nicht zugetraut, Akoskin!”, rief Cahill. “Sie sind ja gar nicht so ein Waschlappen, wie ich dachte.” Als Lukas näherkam, fügte der Lieutenant hinzu: “Ich war immer der Ansicht, dass Sie ein Macho ohne Substanz sind. Hab mich wohl geirrt.”


  “Legen Sie die Waffe weg. Es ist vorbei.”


  “Das ist es.” In Cahills Augen glitzerte der Wahnsinn. “Cross und der Rest seiner Brückenbagage können mich mal. Und Pendergast … Die Schlampe ist schon nah genug. Wenn das Schiff explodiert, ist sie ebenso erledigt. Ich mach sie alle fertig.”


  “Tim, bitte.” Nolan hob beschwichtigend die Hände. “Hör auf den Commander. Es ist vorbei.”


  “Du warst schon immer ´ne Memme, Will.” Cahill kicherte. “Beim kleinsten Problem kneifst du den Schwanz ein. Lass dir mal Eier wachsen.”


  “Oh, es braucht also Eier um durchzudrehen und das Schiff in die Luft zu jagen. Es braucht also Eier, um den armen Jegorow abzuknallen, als wäre sein Leben bedeutungslos. Du widerst mich an.”


  “Interessiert mich nicht, was du denkst. Das hier geht auch auf deine Kappe!”


  “Ich wollte nur nach Hause!” Nolan ließ seine Waffe zu Boden fallen. “Und das möglichst an einem Stück. Es sind genug Unschuldige gestorben. Das muss aufhören.”


  Lukas überprüfte aus den Augenwinkeln die Anzeige. Die Blase stand kurz davor, sich erneut aufzubauen. Sie mussten hier raus.


  “Du Verräter!” Cahill spuckte aus. “Ich dachte, du wärst mein Freund. Willst du diese Idioten mit dem Interlink-Raumer davonkommen lassen? Hier geht’s doch nicht nur um uns! Johnston hat gesagt …”


  “Der Typ war ein Idiot”, brüllte Nolan. “Hast du nicht zugehört, was Tauser erzählt hat? Das war einer, der vor seinen Chefs rumgekrochen ist und deshalb haben sie ihn … neu justiert oder so. Außerdem hat er erklärt, dass die nächste Flotte an Interlink-Kreuzern bald …”


  “Halt die Klappe! Du plauderst hier Geheimnisse aus, die streng vertraulich sind.”


  Auf den Wangen von Nolan erschienen rote Flecken. “Ist mir doch scheiß egal! Nur weil irgendwelche Großkotze in Uniform Entscheidungen treffen, will ich nicht sterben. Und so wichtig ist dieser verdammte Kahn bald nicht mehr.”


  “So siehst du das also.” Cahills Stimme wurde leiser. “Na dann.”


  Gerade schaute Lukas wieder zur Anzeige, da hob Cahill die Waffe. Eine Partikelsalve löste sich aus der Mündung und schlug in den Oberkörper von Nolan ein. Die Sekunden schienen sich zu dehnen, als der Getroffene mit ungläubigem Blick nach hinten fiel und der Schütze herumfuhr, um auf das Verbindungsstück anzulegen. Lukas zielte und schoss. Mit einem Aufschrei taumelte Cahill zurück. Seine Finger waren verbrannt, die Waffe zu Boden gefallen.


  Nur noch Sekunden!


  Lukas sprang nach vorne, griff sich den bewusstlosen Nolan und rannte mit ihm auf den Armen hinaus. Cahill robbte auf dem Boden herum, um nach seiner Waffe zu greifen. Sie war in den Spalt zwischen zwei Maschinenblöcken gerutscht, so leicht würde er da nicht herankommen. Das Summen des Generators schwoll an, Skalen und Werte schossen auf den Monitoren in die Höhe. Lukas sprang nach draußen und hieb mit geballter Faust auf die Notversiegelung des Schotts. Kurz bevor die violetter Energie explosionsartige heran schoss, rastete es ein.


  Der Boden erzitterte und an einigen Stellen platzten Leitungen mit Kühlflüssigkeit. Funken sprangen über Aggregate, Verstrebungen ächzten und Warnicons blinkten hektisch auf. Dann löste sich die Blase auf. Die HYPERION hatte es ein weiteres Mal geschafft.


  “Uns gibt es ja noch”, erklang die leise Stimme von Will Nolan.


  Lukas legte den Lieutenant sanft zu Boden. “Verblüffend, nicht wahr.” Er lächelte. “Aber irgendwie schaffen wir es immer einen Schritt weiter als alle vermuten.”


  “Glauben Sie, wir kommen nach Hause?”


  “Ja”, presste Lukas hervor. “Das glaube ich tatsächlich.”


  “Das ist gut.” Tränenflüssigkeit löste sich aus den Augenwinkeln von Nolan. “Wissen Sie, dort wartet jemand auf mich.”


  “Keine Sorge Lieutenant, wir bringen Sie zurück.”


  “Nennen Sie mich Will”, sagte Nolan.


  Dann schloss er die Augen und starb.


  Lukas biss die Zähne so fest zusammen, dass sein Kiefer knirschte. Seine Augen brannten, genau wie der Hass in seinem Inneren. Alles was er spürte, war ein Gefühl der Machtlosigkeit, der unbändigen Wut; unsägliche und alles verzehrend. Und während er einen Schrei ausstieß, der all den Hass, all die Wut, all die Trauer ausdrückte, schlug er wütend auf die nächststehende Konsole ein. Das Display splitterte und die Scherben schlitzten ihm die Haut auf. Doch er machte so lange weiter, bis jedes Gefühl aus ihm herausgeschleudert worden war. Am Ende stand er zwischen der Leiche von Lieutenant Nolan und der zerstörten Konsole. Seine Arme sanken herab, Blut tropfte zu Boden. Sjöberg, Walker, Johnston - wie er sie alle hasste.


  Mit langsamen Schritten ging er zur Kommandobrücke.


  


  *


  


  Alzir-System, Pearl, Forschungszentrum, 20. Juni 2266, 04:15 Uhr


  


  Irina hatte es versucht. Sie hatte sich in ihrem Raum auf der Koje zusammengerollt, die Augen geschlossen und die Gedanken schweifen lassen; darauf hoffend, dass der Schlaf sich einstellen möge. Bedauerlicherweise war das nicht geschehen. Im Gegenteil: Bilder stiegen in ihrem Geist empor und vertrieben erfolgreich jeden Schlaf. Da war Zev Buckshaw, der von der I.S.P. wieder abgeführt wurde. Irinas Hand-Com, das über einen Phasenfunk-Port Daten ins Nirgendwo versendete. Sie erinnerte sich an die Krankenstation der HYPERION, das Lächeln im Gesicht von Michalew, als sie das Parlidengeheimnis löste und das Lachen von Doktor Isaak, als sie ihm von seiner Nominierung für den Melnikow-Preis berichtete.


  Schließlich erhob sie sich und verließ den Raum. Es machte einfach keinen Sinn, weiterhin Gedanken zu wälzen und auf den Schlaf zu warten. Da konnte sie genauso gut Projektdateien studieren.


  Auf dem Weg zum Hauptlabor, das von Pavel und den anderen zur Koordinationszentrale gemacht worden war, rannten mehrere Personen an ihr vorbei, die eine Gravtrage vor sich herschoben. Unter einer grauen Decke zeichneten sich die Umrisse eines Körpers ab.


  “Was ist passiert?”, fragte Irina, als sie den Raum erreichte.


  “Was meinen Sie?” Pavel runzelte fragend die Stirn.


  “Sie meint den Körper”, warf Sandy ein.


  “Oh, natürlich.” Pavel lächelte. “Keine Sorge, es ist alles in Ordnung. Wir haben einen der Versuchskörper aus den Stase-Laboratorien geholt und in Ihren Skinsuit gesteckt. Zuvor haben wir ihn natürlich entsprechend entstellt.”


  “Sie wollen die I.S.P. glauben machen, das sei ich?”


  Statt einer Antwort deutete er auf den Monitor, wo ein Team aus drei Marines sich gerade in den Schacht abseilte.


  “Die werden nicht darauf hereinfallen”, sagte Irina kopfschüttelnd.


  “In unser aller Interesse hoffe ich, dass Sie sich irren”, erwiderte Pavel. “Ich glaube, es wird funktionieren. Die werden den ID-Chip des Anzugs auslesen, auf dem Ihre Identität gespeichert ist. Wahrscheinlich sind sie dann schon zufrieden. Sollten sie zusätzlich noch DNA-Proben nehmen, verwenden sie dazu aller Wahrscheinlichkeit nach die automatische Anzugsextraktion, die zahlreiche Spuren Ihrer DNA-beinhaltet und - dank einer kleinen Manipulation - auch nur diese herausgeben wird.


  Und nur, wenn sie tatsächlich an den Körper gehen, würde die Sache auffliegen.”


  “Auf der HYPERION …”


  “Sie sind aber nicht mehr auf ihrem feschen Schiff”, sagte Pavel entschieden. “Glauben Sie wirklich, hier unten, auf einer Welt voller Gefangenenlager, rechnen die mit irgendwelchen Tricks? Eher unwahrscheinlich. Die gehen ihrem täglichen Trott nach und haken diese Sache bürokratisch ab.”


  In den Wänden des Aufzugsschachtes mussten Kameras verborgen sein. Die drei Marines befanden sich ständig in einem der Aufnahmefelder. Schließlich erreichten sie das Trümmerfeld, das die Leute des Labors nur wenige Sekunden zuvor wieder verlassen hatten. Die Einheit ging ans Werk und schon nach vier Minuten fanden sie den deponierten Leichnam. Sie bargen ihn und wurden nach oben gezogen.


  Schließlich verluden sie den Leib in ein Shuttle und die meisten Marines zogen ab. Nur zwei von ihnen blieben zurück, zusammen mit einigen Wissenschaftlern, die an einer Konsole hantierten.


  “Was machen die da?”, Irina ging näher heran.


  “Ich fürchte, sie beginnen damit, die Datenbank nach den Projekten zu durchsuchen”, sagte Sandy nach einem kurzen Check. “Sie kommen nicht in die unteren Bereiche, da der Aufzug ohne den entsprechenden Code blockiert. Anstatt sich mit Gewalt Zugang zu verschaffen, durchsuchen sie die Datenbank. Wir haben ihnen den Zugriff für die einfacheren Projekte erteilt. Damit können sie diese überprüfen, ohne uns gefährlich zu werden.”


  “Sie wollen denen weiß machen, dass es hier nichts zu holen gibt”, begriff Irina. “Dann ziehen die ab.”


  Pavel nickte.


  “Cleveres Mädchen”, sagte Sandy.


  Während die anderen die Wissenschaftler überwachten, setzte Irina sich an eine der freien Konsolen. Sie öffnete das Verzeichnis mit den Projektdateien; und zwar jene, auf die die Wissenschaftler der I.S.P. nicht zugreifen konnten. Schon nach einer halben Stunde war die Müdigkeit da, die sie so lange herbeigesehnt hatte. Sie las weiter trocken formulierte Projektberichte, die wohl für die planetare Wissenschaftsakademie geschrieben worden waren, und hielt die Augen offen. Wenn ich das nächste Mal Schlafprobleme habe, nehme ich mir einfach so einen Bericht vor.


  Ihre Müdigkeit war schlagartig weggewischt, als sie eine der älteren Dateien öffnete. Jene Projekte, die noch im alten Forschungszentrum durchgeführt worden waren, besaßen heute meist keinen größeren Wert mehr. Doch auf der Suche nach der Wahrheit über die Kaverne mochte sich am ehesten hier etwas finden. Der Name Melnikow ließ sie wie elektrisiert in die Höhe fahren.


  “Ah, lassen Sie mich raten, Sie haben einen seiner Berichte gefunden”, erklang eine Stimme. “Ich bin Chen.” Ein hagerer Asiate mit raspelkurzem Haar rollte seinen Stuhl neben sie.


  “Aber das ist unglaublich.”


  “Ist es nicht.” Chen schüttelte bedauernd den Kopf. “Vergessen Sie nicht, dass Melnikow vor über fünfzig Jahren starb. Klar, er hat hier eine Menge beeindruckender Dinge entwickelt oder besser gesagt, die Grundlagenforschung für spätere Errungenschaften durchgeführt. Die meisten seiner Projekte sind jedoch entweder längst überholt oder wurden bereits weiterentwickelt.”


  “Vielleicht hat er ja die Kaverne …”


  Chen schüttelte den Kopf. “War auch mein erster Gedanke. Aber entsprechend der Projektnummer und einer radiologischen Untersuchung der Kammerisolierungslegierung kann ich dir mit absoluter Sicherheit sagen, dass die Kaverne erst etwa vierzig Jahre nach seinem Tod angelegt wurde.”


  So ein Mist. “Naja, schade.”


  Chen schlug ihr auf die Schultern. “Mach dir nichts draus. Ist mir auch so ergangen. Man wühlt die Berichte durch und dann steht da plötzlich dieser Name. Ist schon krass.”


  Der quirlige Kerl rollte wieder davon und ließ Irina allein. Glücklicherweise hatte er seinen ViKo stehen lassen. Sie ergriff den Becher und nippte an dem Getränk. Aufseufzend schloss sie die Augen. Das tat gut. ViKo mit Kaffeebohnen-Geschmack. Eine perfekte Kreation.


  Erst als der Becher leer war, scrollte sie weiter durch die Datenblätter. Da Melnikow, bei dem es sich um ein wissenschaftliches Genie gehandelt hatte, hier seiner Arbeit nachgegangen war, widmete sie sich zuerst weiter seinen Forschungen. Chen behielt Recht. Nahezu alle Projekte des Mannes waren längst weitergeführt worden. Aus der Phasenspule war in späteren Jahren der Phasenkern und schließlich der Interlink-Kern geworden. Das Ableitungsschild war der heutige Schutzschirm. Die prototypischen Nano-Einheiten waren weiterentwickelt worden und längst Standard in der heutigen Medizin. Der Mann war ein solches Genie. Ich hätte ihn gerne kennengelernt.


  Sie schloss das Verzeichnis und öffnete stattdessen die Gesamtübersicht der Wissenschaftler, die hier gearbeitet hatten. Tatsächlich fand sie ein paar weitere große Namen. Seltsam. Die alte Forschungsstation, von der heute nur noch die unterste Ebene vorhanden war, musste ein wahres Zentrum der Wissenschaften gewesen sein. Allerlei große Männer und Frauen hatten hier wichtige Entdeckungen gemacht, Grundlagenforschungen betrieben und Prototypen hergestellt. Vor etwa fünfzig Jahren jedoch hatte das ziemlich schnell abgenommen. Weniger Gelder waren geflossen, kaum neue Wissenschaftler hatten hier geforscht und schließlich hatte man das alte Zentrum abgerissen. Erst vor wenigen Monaten war das neue errichtet worden. In aller Stille und ohne große Einweihung. Was war vor fünfzig Jahren geschehen?


  Irina hatte es im Laufe ihrer Karriere oft erlebt, dass bestimmte Wissenschaftszweige einen Boom erfuhren, und Jahre darauf kaum noch darin geforscht wurde. Oder einzelne Institute gewannen Preise, worauf sie viel stärker frequentiert wurden. Später gerieten sie in Vergessenheit.


  Doch nichts war vergleichbar mit einem derartigen Absturz. Selbst in den weiter zurückliegenden Artikeln und alten Magazinen, die sie sich ab und an noch auf ihr Pad lud, war nichts von diesem Forschungszentrum zu lesen gewesen.


  Irina überprüfte erneut die Geldmittel, die geflossen waren. Etwas wirklich Interessantes fand sie nicht. Als sie sich aber noch einmal den Melnikow-Projekten widmete, fiel ihr zumindest eine Kleinigkeit auf. Jene Projekte, die nicht weitergeführt worden waren, hatte man abgebaut und aufgegeben, die Prototypen ins Archiv eingelagert. Dort waren sie jahrelang geblieben, bis der Wissenschaftszweig der Space Navy sie abgeholt hatte. Die Transportbefehle für diese Maschinen waren alle vom gleichen Mann abgezeichnet worden.


  Ein Captain Stark hatte sich um all die Dinge gekümmert.


  Captain James Stark, dachte Irina. Der Name sagte ihr überhaupt nichts.


  Als sie die Personalakte aufrief, fand sie ein nichtssagendes Standardfoto mit ein paar rudimentären Daten.


  Sie suchte weiter, fand aber ansonsten nichts Auffälliges. Nichts deutete auf den Inhalt der Kaverne oder den zuständigen Projektleiter hin. Es gab keine Geldströme, keine Dokumente, keine Personalverknüpfungen oder Abschlussberichte. Als würde die Kaverne nicht existieren.


  Irina lehnte sich zurück und schloss die Augen.


  Ihre Neugier war geweckt.


  


  *


  


  Dreadnought TORCH, Algethi-System, Kommandobrücke, 20. Juni 2266, 02:10 Uhr


  


  “Multiple Lasertreffer, Schilde halten”, meldete Lieutenant Commander Kristen Bellflair. “Raketenstarts geortet.”


  “Kirby, Sie haben hiermit offizielle Waffenkontrolle. Feuer nach eigenem Ermessen.” Erst nachdem sie es ausgesprochen hatte, begriff Santana Pendergast, dass sie ihre I.O. mit dem Spitznamen angesprochen hatte.


  “Aye, Ma’am.”


  Auf dem Taktikplot verfolgte Santana den Kurs der TORCH. Sie hatten sich der Position der HYPERION auf einem Vektor von schräg unten genähert, das Schiff angekoppelt und flogen nun in einem graduell angepassten Vektor davon. Der Abstand zu den Parlidenschiffen, die noch mit 0,36 LG unterwegs waren, vergrößerte sich. Es gab allerdings ein kurzes Zeitfenster, in dem sie innerhalb der Waffenreichweite der Sternköpfe waren und jenen Bereich des Systems, der von den Phasenstörern abgedeckt wurde, noch nicht verlassen hatten. Eine Tatsache, die die Parliden ausnutzten. Denn diese wenigen Minuten waren genug.


  Ein Strom aus Torpedos raste heran. Am Rand des Displays wurde die Zahl 687 eingeblendet, Tendenz steigend. Insgesamt sieben Parlidenraumer feuerten aus allen Rohren auf die drei Schiffe der Rebellenflotte.


  Kirby und ihr Sekundäroffizier markierten auf dem Display die von den Sensoren enthüllten Täuschkörper, damit die Abwehrraketen sich um die wahre Gefahr kümmern konnten. Mit einer Schussfrequenz von 200 Torpedos in der Minute und einem Vierfach-Laser, mit Kurzpuls-Frequenz, gehörte die TORCH zu einem der am besten bewaffneten Dreadnoughts der Space Navy. Trotzdem hatten sie gegen sieben Parlidenkreuzer, die von der Tonnage her drei Leichten Kreuzern und vier Dreadnoughts entsprachen, keine Chance.


  “Ma’am”, meldete Lieutenant Özenir von der Navigationskonsole, “wir werden einer Salve ausgesetzt sein, bevor wir ihre Waffenreichweite verlassen.”


  Die HYPERION! “Özenir, schützen Sie die HYPERION.”


  “Ich rotiere das Schiff, erweitere die Schilde und versetzte den Kreuzer mit dem Traktorstrahl graduell.” Özenir blickte kurz auf. “Aber ich muss Sie warnen, Ma’am. Damit verliert der Schild an Kraft.”


  “Wir haben die bessere Panzerung als der Interlink-Kreuzer”, erwiderte Santana. Wie gerne hätte sie jetzt auf der Kommandobrücke eines Wallschiffes gesessen. Während die Dreadnoughts eigentlich dazu gedacht waren, gegnerische Einheiten mit ihrer Offensivkraft anzugreifen, wurden Wallschiffe als Defensiveinheiten eingesetzt. Deren Panzerung war jener aller anderen Schiffe überlegen, dafür besaßen sie eine deutlich geringere Offensivkraft.


  Sie machte sich aktuell jedoch mehr Sorgen um die beiden Leichten Kreuzer im Fahrwasser der TORCH. Um diese vor Schaden zu bewahren, hatte Özenir den Dreadnought beim Eintritt in das System an die Spitze gesetzt. So wäre es möglich gewesen, Schaden von den leichter bewaffneten und gepanzerten Schiffen abzuhalten. In der jetzigen Situation wurde das zum Verhängnis.


  Insgesamt 874 Torpedos flogen in zwei gestaffelten Salven auf die TORCH zu, während diese mit einer Zweifach-Salve von insgesamt 400 Torpedos antworteten.


  “Der Munitionsnachschub …”, begann Kirby.


  “… ich weiß.” Santana winkte ab. Nach den zahlreichen Gefechten seit dem Aufbruch aus dem Sol-System war das Waffenzuleitsystem beschädigt und hatte immer wieder Aussetzer, die von der Schadenskontrolle manuell überbrückt werden mussten. Jedem auf der Brücke musste klar sein, dass es keine zweite Salve geben würde.


  “Tun Sie Ihr Bestes, Commander”, wandte sie sich an Bellflair.


  Dann waren die Geschosse auch schon heran. Die Nahbereichsabwehr der TORCH entfaltete ihre Macht und zerstörte einen Großteil der anfliegenden Gefechtsköpfe. 75 Torpedos wurden als Täuschkörper enttarnt. 238 fielen den Nahbereichsabwehrlasern zum Opfer oder wurden von Mikro-Sprengköpfen außerhalb des Schildes vernichtet. Die freigesetzten Energien wurden vom Schutzschild absorbiert. 100 weitere Torpedos wurden durch gezielte Flechette-Partikel ausgeschaltet oder verfehlten die TORCH aufgrund von Täuschkörpern. Damit war nahezu der gesamte erste Torpedoangriff aufgehalten worden.


  Santana sah der zweiten Salve müde entgegen, als plötzlich etwas geschah, mit dem sie nicht gerechnet hatte. Einer der Leichten Kreuzer hatte seine Geschwindigkeit minimal erhöht und so die Distanz zwischen der TORCH und sich selbst langsam überbrückt. Der Captain musste ein derartiges Szenario vorausgesehen haben. Er fing die anfliegende Salve mit seinem eigenen Schiff ab.


  Zuerst traute sie ihren Augen kaum, dann hieb sie im Reflex mit der Faust auf das Icon für die Schiff-zu-Schiff-Kommunikation. “Pendergast an TRIDENT!”, bellte sie ins Mikro.


  Doch bevor der Captain des leichten Kreuzers antworten konnte, wurde sein Schiff von den anfliegenden Gefechtsköpfen zerfetzt.


  Auf der Kommandobrücke herrschte Schweigen.


  “Unsere Torpedos haben einen der Parlidenkreuzer zerstört”, sagte Bellflair mit tonloser Stimme. “Wir haben die Gefechtsdistanz verlassen.”


  Der zweite Leichte Kreuzer hatte ebenfalls einiges abbekommen, es jedoch überstanden. Ein kurzes, aber gnadenloses Gefecht, das viel zu viele Leben gekostet hatte. Sie wusste, warum Captain Reva sein Schiff geopfert hatte. Santana verfluchte sich dafür, den Plan, für den sie die HYPERION so dringend benötigten, vor dem Abflug mit ihm besprochen zu haben.


  Und das alles nur für ein einzelnes verdammtes Schiff, dachte Santana und richtete ihre Augen auf die Übertragung der Bugkamera. Ich hoffe, das war es wert.


  “Ma’am, die Geschwindigkeiten sind synchronisiert, die Phasenspulen laufen warm”, sagte Özenir. Sein Gesicht wirkte eingefallen, fast maskenhaft starr. Sie wusste, er hatte Freunde auf der TRIDENT gehabt.


  “Wechseln Sie in den Phasenraum, sobald Sie so weit sind”, gab sie den Befehl.


  Es wurde Zeit, dass sie dieses verdammte System endlich verließen.


  


  *


  


  Noch nie zuvor hatte Lieutenant Commander Giulia Lorencia so fieberhaft gearbeitet. Während sie versuchte, sich von dem rückwärts zählenden Countdown nicht ablenken zu lassen, löste sie Druckschrauben, kippte Lösungsmittel auf Spezialkleber und riss Leitungen aus dem Gehäuse.


  Es war nicht zu fassen. Da taten sie stets alles, um den verdammten Kahn flott zu halten, und jetzt musste sie einen neuen Rekord dabei aufstellen, ihn irreparabel zu beschädigen.


  “Wie schaut es aus?”, fragte Alpha 365 aus Richtung des Schotts.


  “Hetzen Sie mich nicht!”, sagte Giulia patzig.


  “Das lag keinesfalls in meiner Absicht”, kam es schnell zurück. “Falls Sie sich durch meine Aussage in irgendeiner Form angegriffen fühlen, möchte ich mich in aller Form dafür …”


  “Halten Sie die Klappe”, unterbrach sie den Redeschwall.


  Sie hatte keine Ahnung, was mit dem Alpha geschehen war, doch seine redselige und emotionale Art machte sie wahnsinnig. Es blieb zu hoffen, dass diese Verirrung nur von kurzer Dauer war. Ein so wankelmütiger und emotional instabiler Sicherheitschef, wie es der Kerl aktuell war, konnte in der jetzigen Situation niemand gebrauchen.


  “Die TORCH hat uns soeben mit in den Phasenraum gezogen”, rief der Alpha. “Sie sollten sich wirklich beeilen.”


  Ich drehe ihm den Hals um, wenn er das noch einmal sagt.


  “Ich habe die Überbrückung gelöst und den Raum mit dem rentalianischen Transmittertor versiegelt”, sagte Lieutenant Jensen. Sein Gesicht war schweißüberströmt. “So weit ich das beurteilen konnte, ist der Transmitter nicht stärker beschädigt. Ohne Lu ist das jedoch schwer zu sagen. Er befindet nach wie vor auf der Krankenstation. Was kann ich noch tun?”


  “Hauen Sie ab”, befahl Giulia. “Das ist ein Befehl.”


  “Aber Ma’am.”


  “Heute sind genug Leute gestorben.” Sie richtete sich kurz auf und brüllte in die Runde. “Alle verlassen sofort den Maschinenraum. Ich setze hiermit Protokoll 49a in Kraft. Wer in den nächsten fünf Minuten nicht hier raus ist, wird vom Alpha in eine Arrestzelle gesteckt.”


  Sie warf dem Sicherheitschef einen auffordernden Blick zu.


  Dieser schaute sie an, runzelte die Stirn und schien dann endlich zu begreifen. “Oh. Genau! Alle raus hier!” Dazu setzte er eine grimmige Miene auf.


  Giulia seufzte, verdrehte die Augen und machte sich wieder an die Arbeit. Der Gedanke, dass das Flaggschiff des Widerstands gerade als Zeitbombe durch den Phasenraum flog, und dummerweise die gesamte Crew der HYPERION im Inneren dieser Bombe saß, war ein Gedanke, den sie lieber schnell beiseiteschob.


  Andererseits hatte noch nie jemand ein Interlink-Triebwerk im Phasenraum gezündet. Wer konnte schon sagen, was geschehen würde. Vielleicht fielen sie auch einfach wieder in den Normalraum. Oder wir reisen in der Zeit zurück. Dann schnappen wir uns Sjöberg als Kind und versohlen ihm ordentlich den Arsch. Vielleicht wird dann alles ganz anders, und wenn wir zurückkehren, sind alle glücklich und vor allem … lebendig. Sie kicherte über diesen absurden Gedanken.


  Vor ihrem inneren Auge sah sie Lieutenant Boris Jegorow, den alten Stinkstiefel. Sie würde die Diskussionen und Gemeinheiten vermissen. Wenn Cahill nicht sowieso schon tot wäre …


  Giulias Finger flogen über Kabel, trennten Verbindungen und überbrückten Schaltungen. Teilweise handelte sie nur noch aus Reflex und antrainierten Reaktionen, dachte gar nicht mehr wirklich darüber nach, was sie eigentlich tat.


  Etwas am Rand ihres Gesichtsfeldes flackerte. Noch zehn Sekunden! Ihre Hände wurden schweißnass. Sie war fast so weit.


  “Commander!”, die Stimme des Alphas klang drängend.


  Fünf Sekunden.


  Giulia warf sich herum und rannte.


  Das Schott flog an ihr vorbei.


  Der Alpha hieb auf den Notversiegelungsschalter.


  Violettes Licht flammte auf, hüllte die Umgebung für wenige Sekunden ein. Dann begann der Boden zu beben und ein weiteres Licht erschien. Es durchdrang Wände, Boden und Menschen.


  Zu spät.


  


  *


  


  Dreadnought TORCH, kurz zuvor


  


  “Ma’am, irgendetwas stimmt da nicht”, sagte Fähnrich Bai Yun.


  Das mit der Meldung müssen wir wirklich noch üben. “Mit dieser Meldung kann ich nicht viel anfangen, Fähnrich. Versuchen Sie es noch einmal.”


  “Entschuldigung.” Er setzte sich kerzengerade auf. “Aber die HYPERION scheint ihre Interlink-Triebwerke zu aktiveren.”


  Santana hatte das Gefühl, als hätte ihr jemand einen Fusionsreaktor in den Mund gestopft und dessen Energien fluteten jetzt ihr Inneres. “Was?! I.O.?”


  “Ich bestätige”, sagte Kirby entsetzt.


  “Traktorstrahl sofort abschalten!”, rief Santana.


  Warum reagierten alle nur so verdammt langsam? Und warum war ihr so schwindelig?


  Sie konnte auf der Außenkamera sehen, wie der Traktorstrahl erlosch. Im gleichen Moment etablierte sich um die HYPERION und die TORCH eine hauchdünne, violette Blase. Einen Augenblick lang bewunderte Santana die Schönheit der reinen Energie, die im Gegensatz zum düsteren Rot des Phasenraums überirdisch schön wirkte. Dann holte die Realität sie ein.


  In der Blase bildeten sich Risse. Blitze zuckten zwischen Violett und Rot hin und her. Gravitationswirbel entstanden. Die Anzeige der Trägheitsdämpfer schnellte in die Höhe, während die Integrität der Hülle absackte.


  “Die Schadenskontrolle meldet Energiefluktuationen und Ausfälle der künstlichen Schwerkraft auf dem ganzen Schiff”, sagte Lieutenant Tasha Yost. “Die TORCH spielt verrückt.”


  “Die HYPERION befindet sich nicht mehr in Sensorreichweite”, warf Fähnrich Bai Yun ein. “Die Phasenraumortung kann keine Spur mehr vom Interlink-Kreuzer orten.” Er runzelte die Stirn. “Soeben habe ich auch den Leichten Kreuzer verloren.”


  “Sind die auf ein tieferes Phasenband gewechselt?” Santana konnte sich zwar keinen Grund dafür vorstellen, weshalb das Begleitschiff die Geschwindigkeit ändern sollte. Auf dem dritten Phasenband flog die TORCH mit 3300-facher Lichtgeschwindigkeit. Auf dem zweiten waren nur 2500-fache LG möglich, während Schiffe auf dem ersten Band mit einer Geschwindigkeit von 1600-facher LG dahinkrochen.


  “Ich fürchte, es ist gerade anders herum”, hauchte Özenir, während er fassungslos auf seine Konsole starrte. “Wir sind aufgestiegen. Wir fliegen auf dem vierten Band. Die TORCH hält aktuelle eine konstante Geschwindigkeit von 9300-facher LG.”


  Santana glaubte für einen Moment, sich verhört zu haben. Abgesehen davon, dass noch niemals ein Schiff auf das vierte Phasenband hatte wechseln können, gingen selbst jene Wissenschaftler, die sich intensiv mit der Materie beschäftigt hatten davon aus, dass dort maximal 6200-fache LG möglich war. “Irrtum ausgeschlossen?”


  “Bestätigt”, sagte Özenir. “Ich habe die Phasenvarianz und die Gravitationsparameter hochgerechnet, das hier ist das vierte Phasenband. Wir schreiben soeben Geschichte.”


  “Ich würde ja den Sekt auspacken, Lieutenant, aber vielleicht warten wir damit noch, bis wir an einem Stück wieder im Normalraum sind.” Santana überprüfte die Schiffsparameter. “Unsere Hüllenintegrität fällt, die Gravitationswirbel nehmen zu. Die Gegenwellengeneratoren arbeiten im roten Bereich. Wenn wir keine Gegenwellen mehr erzeugen können, um die Gravitationswellen zu brechen, werden wir zermalmt.”


  “Bringen Sie uns wieder in den Normalraum, Lieutenant Özenir”, befahl Kirby. “Fähnrich Bai Yun, arbeiten Sie sich durch die Logs, ich will wissen, wo die HYPERION ist. Unser Leichter Kreuzer konnte alleine auf dem Phasenband bleiben, die HYPERION hat keinen Generator. Ich will wissen, was mit dem Schiff geschehen ist.”


  Santana wollte gar nicht daran denken. Ohne ein Trägerschiff, das sie mit sich zog, war die HYPERION vermutlich zwischen den Gravitationswirbeln zerschellt. Das Interlink-Schiff besaß, soweit Santana die technischen Spezifikationen kannte, keinen Wellenbrecher und damit auch keine Möglichkeit, in den Normalraum zurückzukehren. Andererseits wusste niemand, was die Interlink-Blase mit dem Kreuzer angestellt hatte. Wenn die TORCH schon auf das nächsthöhere Band katapultiert wurde, vielleicht versetzte die Blase das andere Schiff irgendwie wieder in den Interlink.


  “Ma’am, ich kann einen Durchbruch versuchen”, erklärte Özenir. “Aber da wir keine Erfahrungen mit einem 4-Band-Durchbruch haben, kann ich nicht vorausschauen, was geschieht. Derartige Gravitationswellen …”


  “Ich habe verstanden, Lieutenant” Santana winkte ab. “Aber sparen Sie sich die Erklärungen, wir verlieren nur Zeit. Leiten Sie den Rücksprung ein. Jetzt!”


  Während sich auf der Kommandobrücke gespannte Erwartung ausbreitete, durchbohrte Santana ihr Kommandodisplay mit den Blicken. Was würde geschehen?


  Özenir leitete den Rücksprung ein.


  Und alles versank in Schwärze.


  


  *


  


  Zur gleichen Zeit auf der HYPERION


  


  Sie hat es nicht geschafft, begriff Jayden.


  Auf der Kommandobrücke herrschte Stille. An die TORCH gefesselt flogen sie durch den übergeordneten Raum. Blitze zuckten zwischen der typischen Röte des Phasenraums und den dunklen Gravitationstrichtern. Violette Energien züngelten über die Außenhülle der HYPERION und dann … wurde die Interlink-Blase sichtbar. Für wenige Sekunden geschah … irgendetwas. Jayden starrte wie hypnotisiert auf das Wabern.


  Für eine Sekunde schien die Zeit stillzustehen und all das, was geschehen war, verblasste zur Bedeutungslosigkeit. Die tödliche Verletzung von Noriko Ishida, seine Machtlosigkeit im Angesicht ihres nahenden Todes, der Verrat von Sjöberg, die Verletzung von Tess Kensington. All die Toten und Verwundeten, die Zerstörung und das Chaos. Das Wissen darum, nicht nach Hause zurückkehren zu können. Die Ungewissheit um das Schicksal seiner Familie, die wohl ein Großteil seiner Besatzung mit ihm teilte. Und natürlich die Frage, die ihn seit seinem Aufenthalt auf der Raumstation im Stillen Sektor nicht mehr losließ: Wem konnte er noch vertrauen?


  Dann war der Moment vorbei.


  Die violette Energie zerfaserte. Die TORCH und das andere Rebellenschiff verschwanden abrupt aus der Ortung. Der Boden der Brücke begann zu vibrieren, Glas und Plastoplex splitterten, Funken sprühten. Jayden fragte sich ernsthaft, was dieses Schiff noch erdulden musste und vor allem: Wie lange hielt es all dem noch stand. Die Gravitationswerte schnellten in die Höhe, die künstliche Schwerkraft versagte, etablierte sich neu, versagte. Irgendeiner der Wissenschaftler begann zu wimmern.


  Dann kam das Licht. Es war gleißend hell, durchrang Wände und Brücke, umhüllte die gesamte kleine technische Welt, in der sie sich alle stets so sicher fühlten. Etwas explodierte in seinem Schädel und löschte alles aus.


  


  Als Jayden sein Bewusstsein wiedererlangte, dauerte es einige Sekunden, bis die Erkenntnis sich durchsetzte, noch am Leben zu sein. Ein Blick in die Runde zeigte Offiziere und Wissenschaftler, die benommen in die Höhe kamen.


  “Wie ist unser Status”, krächzte er und erschrak beim Klang seiner eigenen Stimme.


  Lieutenant Task war der Erste, der einfach wieder seine Arbeit aufnahm. Jayden war nicht überraschte. Wenn es einen Offizier gab, der in nahezu jeder Situation ‘Business as usual’ betrieb, dann war es der Navigationsoffizier.


  “Ich kann unsere Position nicht bestimmen, Captain. Die Umgebungswerte haben sich jedoch stabilisiert. Wir befinden uns wieder im normalen Raum.”


  “Commander Kensington?”


  “Die Tiefraumsensoren sind ausgefallen und dass wir über keinerlei Sensorplattformen verfügen, muss ich nicht erst erwähnen”, sie fuhr sich mit der Linken gedankenverloren über die Stirn und zuckte bei der Berührung der eigenen Haut zusammen. “Die Kurzstreckensensoren bestätigen die Aussagen von Lieutenant Task: Wir befinden uns im normalen Raum.”


  “Unsere Position?”


  “Schwer zu sagen. Die Sensoren haben immer wieder Aussetzer. Ich …” Sie hob die Hände, als das Display schwarz wurde. “Ich habe soeben den Zugriff auf die Sensoren verloren.”


  “Bestätigt”, warf Task ein. “Gleiches gilt für die Navigation. Wir fliegen blind bei einer Restgeschwindigkeit von 0,15 LG.”


  “Wir haben abgebremst?”, fragte Jayden. “Wir haben von 0,45 LG auf 0,15 LG abgebremst?” Er warf einen Blick auf das Chronometer. Er war etwa fünf Minuten bewusstlos gewesen, nicht länger.


  “Verlangen Sie bitte keine Erklärung, Sir. Aber ja, nachdem dieses seltsame Licht verschwunden war, flogen wir bei 0,15 LG durch den freien Raum. In der kurzen Zeit, in der die Sensoren noch funktionierten, konnte ich zumindest feststellen, dass kein Hindernis in unmittelbarer Umgebung zu finden ist.”


  Wenigstens eine gute Nachricht. Jayden massierte sich die Schläfen. Sie hatten überlebt; das Schicksal der TORCH und ihres Begleitschiffes blieb ungewiss. Er betete, dass Santana Pendergast irgendwie davongekommen war. Die Admiralin hatte sie retten wollen und kämpfte nun vermutlich selbst gerade ums Überleben oder war von den riesigen Gravitationstrichtern im Phasenraum zerstört worden. “Wie steht es um die Lebenserhaltung?”


  Lukas Akoskin hatte scheinbar nur auf dieses Stichwort gewartet: “Ist stabil. Ebenso die künstliche Gravitation. Die Energieversorgung fluktuiert, ist aber für die Notfallsysteme vorhanden. Wir können einige Tage, bei starker Rationierung Wochen durchhalten.”


  Jayden nickte langsam, während seine Gedanken sich Noriko Ishida zuwandten. Die unverletzte Besatzung mochte diese Zeit überstehen, die schwer verletzte I.O. jedoch nicht. Und wer sollte sie hier draußen auch finden? Sie waren irgendwo im Nirgendwo. Sollte der Zufall ihnen in die Hände spielen, flogen sie in irgendein System ein. Aber damit fingen die Probleme schon an. Befanden sie sich noch im Parlidenraum, würden diese sie sofort aus dem All schießen. Hatten sie die Solare Union irgendwie bereits erreicht, würde man sie Sjöberg ausliefern. So oder so standen ihre Chancen nicht sehr gut. Andererseits: Wer hätte schon gedacht, dass sie es bis hierher schafften? “Also schön, machen wir uns an die Arbeit. Commander Akoskin”, er wandte sich seinem Taktik- und Waffenoffizier zu, der als Zweiter Offizier aktuell die Funktion des I.O. ausübte. “Ich will exakt wissen, welche Schäden wir davongetragen haben und welche davon wir aus eigener Kraft beseitigen können. Da die interne Kommunikation wie es aussieht ebenfalls nur noch Schrottwert besitzt, werden Sie dafür alle Abteilungen persönlich aufsuchen müssen. Treiben Sie die Leute an. Ich will Verlustlisten, Verletztenlisten, den Status der Technik und der Versorgung.”


  “Aye, Sir.”


  “Commander Kensington, Sie begeben sich umgehend auf die Krankenstation. Doktor Isaak benötigt vermutlich jede helfende Hand und Sie haben wenigstens rudimentäre Erfahrung. Sie sind das Interface zwischen dem Doc und mir. Wenn es Versorgungsprobleme gibt, versuchen Sie, diese zu lösen. Sie haben freie Hand, was das angeht. Ziehen Sie alle Ressourcen heran, die Sie benötigen.”


  “Aye, Sir.”


  “Und behalten Sie Nurakow auch dort. Ohne Sensoren würde er hier nur rumsitzen.”


  Kensington nickte.


  Jayden atmete tief durch. “Lieutenant Task, Sie begeben sich auf direktem Weg in die Astrografie. Versuchen Sie unseren Standort zu ermitteln. Da wir keine Sensoren zur Verfügung haben, werden Sie es auf altmodische Art machen müssen. Schauen Sie aus dem Bullauge und führten Sie manuell die notwendigen Berechnungen durch.”


  Task nickte.


  “Lieutenant Larik”, wandte Jayden sich an den schweigsamen Marsianer. “Machen Sie die Lieutenants Dyck und Bishop ausfindig. Falls sie nicht …”, beinahe hätte er gesagt: tot sind, verbesserte sich jedoch gerade noch rechtzeitig, “falls sie einsatzfähig sind, sollen sie ihre Posten einnehmen. Danach erarbeiten Sie auf der Grundlage der Zahlen, die Ihnen Commander Akoskin geben wird, jeweils einen Schicht-, Nahrungsrationierungs- und Reparaturplan.”


  “Aye, Sir.”


  Damit wären die meisten seiner Leute erst einmal beschäftigt, was sie vom Nachdenken abhalten würde. Um Lorencia musste er sich nicht kümmern. Falls vom Maschinenraum noch irgendetwas übrig war, war sie längst wieder an der Arbeit. Alpha 365 machte ihm etwas Sorge, doch aktuell musste er darauf vertrauen, dass der Sicherheitsoffizier sich zusammenriss und dabei half, die Ordnung aufrechtzuerhalten. Immerhin waren die Kämpfe mittlerweile abgeebbt, die wenig verbliebenen Loyalisten stellten kein Problem mehr da.


  Er ging zu den Wissenschaftlern, die bisher schweigend gelauscht hatten. “Gentlemen und women, Sie werden ab sofort zu unserer internen Kommunikation. Da nahezu die gesamte Technik ausgefallen ist, überbringen Sie Nachrichten zwischen den Abteilungen mündlich. Hierfür begeben Sie sich bitte umgehend in die einzelnen Bereiche. Falls es dort Offiziere gibt, die aktuell nichts tun können, binden Sie diese ein. Ich will eine flüssige Nachrichtenübermittlung. Verstanden?”


  Einhelliges Nicken.


  Als die Männer und Frauen sich zögerlich erhoben, fügte er hinzu: “Bitte etwas zügiger. Und einer von Ihnen bleibt hier. Die Kommandobrücke benötigt ebenfalls einen Boten.”


  Sekunden später waren alle verschwunden. Die Kommandobrücke wirte seltsam leer und ausgestorben. Einzig Lieutenant Larik und der zum Boten umfunktionierte Wissenschaftler hielt die Stellung. Und bis die anderen Ersatzoffiziere kamen, würde das wohl auch so bleiben.


  Im November 2265 hatte Jayden das Kommando über dieses Schiff übernommen. Hätte ihm damals jemand gesagt, dass er acht Monate später seinen Eid verraten, die Solare Union verlassen und sich Rebellen anschließen würde, hätte er die Person nur ausgelacht. Und hätte er einen Blick in die Zukunft werfen können, hätte er vermutlich den Dienst quittiert.


  Nur nicht schwermütig werden, Jayden, sprach er sich selbst Mut zu. Dafür ist später immer noch Zeit. Falls es ein später gibt.


  


  *


  


  Sol-System, Sol III (Terra), Sol-Center, 23. Juni 2266


  


  “Ich habe den Angriff abgebrochen”, sagte Verteidigungsminister Jeff Hunt mit sichtbarem Bedauern.


  Präsident Björn Sjöberg schloss für einige Sekunden die Augen. Was auch immer an Bord der HYPERION geschehen war, das Schiff hätte längst einen Kontakt zum Vorposten herstellen müssen. Sie hatten nach dem Debakel um die Vorflotte extra ein Patrouillenboot geschickt, das vom Vorposten aus ein Stück in den Parlidenraum geflogen war. So wäre ein Kontakt bereits nach einer Flugzeit von einem Tag bei 6600-facher Lichtgeschwindigkeit möglich gewesen. Doch der Interlink-Kreuzer hatte sich nicht gemeldet und war auch nicht aufgetaucht. “Das ist wohl das Beste. Solange wir nicht wissen, ob der Befehl ausgeführt wurde, wäre ein Angriff einfach zu riskant.”


  “So oder so wäre es ab jetzt zu riskant. Wenn die Heimatwelt der Parliden zerstört wurde, wird es dauern, bis wir das verifizieren können. Ein Schiff auf Phase 3 benötigt zu lange. Die Sternköpfe werden ihre Flotte bis dahin neu positioniert haben und einen Angriff erwarten.


  Wurde die Welt nicht zerstört, ist es sowieso egal. Wir könnten natürlich trotzdem angreifen und darauf hoffen, dass die Parliden einfach nicht damit rechnen. Aber das Risiko, dass unsere Flotte bedeutend geschlagen wird, ist verdammt groß.”


  “Und das würde die Unruhen im Inneren weiter anfachen.”


  Gemeinsam mit Svea Christensen, der Ministerin für öffentliche Information, und dem Verteidigungsminister saß er in einem Besprechungsraum des Sol-Centers, unfähig, sich vernünftig zu konzentrieren.


  Nachdem er Johnston die Kill-Order für Cross gegeben hatte, war er zu Captain Stark zurückgekehrt. Tatsächlich hatte dieser Wort gehalten und ihm über das rudimentäre Wissen hinaus, über das Björn bereits verfügte, weitere Informationen enthüllt. Im Nachhinein war er sich nicht mehr so sicher, ob das eine gute Idee gewesen war. Stark war für ihn immer so etwas wie ein statuenhafter, übergroßer Vater gewesen. Er hatte ihn angeleitet, ihm geholfen, ihn dabei unterstütz, Präsident zu werden. Stark hatte die Grundlagen des Schattennetzes gelegt - so hatte Björn zumindest geglaubt.


  Doch die Erklärungen des Mannes hatten sein gesamtes Weltbild, sein gesamtes Wissen über den Haufen geworfen. Björn begriff, dass er, der große Strippenzieher im Hintergrund, selbst nur eine Puppe gewesen war. Und über allem stand er, Captain Stark. Natürlich war die Intention eine gute, immerhin wollte der Captain ihn unterstützen, ihn zu einem großen Mann machen. Ein Plan, der gelungen war.


  Doch was jetzt? Es gab Feinde an allen Fronten und Schatten der Vergangenheit, die sich dazu anschickten zuzuschlagen.


  Hätte er nur nicht so lange gewartet.


  Björn musste handeln. Die Parliden konnten sich vielleicht als passables Werkzeug erweisen, die Angreifer aufzuhalten, die dank Sarah McCall bald hier aufschlugen. Und dank der neuen Flotte an Interlink-Kreuzern, die kurz vor der Fertigstellung stand, wäre die Station im Stillen Sektor angreifbar. Damit war die HYPERION als Ganzes nur eines: eine Gefahr. Es spielte keine Rolle mehr, ob Johnston Cross ausgeschaltet hatte oder nicht. Das Schiff musste weg. Und jeder an Bord mit ihm. Zum einen aus sicherheitstechnischen- aber auch aus persönlichen Gründen.


  “Der Schlag gegen die Parliden wird ausgesetzt. Alle Grenzposten werden in Alarmbereitschaft versetzt, die Mehrheit der Flotte dorthin verlegt.


  Die HYPERION und ihre Besatzung sind ab sofort ein Primärziel. Egal wer sie findet, jedes Schiff erhält exakte Verhaltensorder.” Er nahm eine Eingabe auf seinem Pad vor und schob es Hunt zu. “Mit diesem Code wird auf das interne Incept-System zugegriffen. Dort wird eine Codefolge ausgelöst.”


  “Sie wollen die Chips detonieren lassen. Alle?”


  “Alle! Und danach, wenn auf dem Schiff Chaos herrscht, wird es aus dem All gepustet. Niemand geht an Bord, niemand stellt Kontakt her. Die exakt identische Order wird auf jedes verdammte Rebellenschiff angewendet.”


  “Verstanden. Ich gebe das sofort weiter.” Hunt begann damit, die notwendigen Befehle in sein Pad zu tippen.


  “Svea.” Björn atmete müde aus. “Legen Sie los. Die ganze Palette. Cross, der Held von Tikara entpuppt sich als Wolf im Schafspelz. Er flieht mit der HYPERION, um sich Michalews Truppen anzuschließen. So schlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe. Cross wird zum Feind und da er die HYPERION besitzt zu einer Gefahr.


  Sie kennen das ja. Graben Sie ein paar schmutzige Dinge aus seiner Vergangenheit aus. Stellen Sie öffentlich Fragen, die ihn in ein schlechtes Licht rücken. Und kümmern Sie sich um die Firma seiner Familie. Ich will die ganze Palette: Ausgenutzte Steuerschlupflöcher, böse Arbeitgeber, die Angestellte ausnutzen. Nachzahlungen an den Fiskus und schließlich verknüpfen Sie irgendeines seiner Geschwister mit Michalew.


  Ich will eine ruinierte Familie Cross, die in den Augen der Öffentlichkeit … Sie wissen schon.”


  “Der Plan liegt seit einigen Wochen bereit”, sagte Svea.


  Ihre Stupsnase sah bezaubernd aus und täuschte die meisten Menschen über die Gefährlichkeit dieser Frau hinweg. Er würde natürlich nicht darauf hereinfallen. “Tun Sie das. Und weisen Sie auf den ehrenvollen Johnston hin. Was weiß ich, denken Sie sich was aus. Wir brauchen langsam mal wieder einen Helden. Aber stilisieren Sie ihn nicht zu sehr, maximal 1-2 Tage. Und finden Sie mir einen neuen Kommandanten, den wir gebrauchen können.”


  “Eine neue Galionsfigur?”


  “Nein.” Björn schüttelte den Kopf. “Keine Galionsfigur. Einen Jäger. Wir brauchen einen Jäger.”


  


  


  *


  


  Zweiter Tag der Havarie


  


  “Es tut mir leid, Sir”, sagte Doktor Isaak. “Aber eine andere Möglichkeit gibt es schlicht und einfach nicht. Noch ein weiterer Zusammenbruch und ich muss den Tank kappen.”


  Jayden hätte den Arzt gerne am Kragen gepackt und durchgeschüttelt, doch letztendlich hatte der natürlich Recht. “Und es gibt keine andere … Nein, antworten Sie nicht, schon gut.”


  Es war also entschieden. Sollte die Energie ein weiteres Mal abfallen und damit nicht mehr genug für die Injektionsräume zur Verfügung stehen, würde er den Stasetank von Commander Noriko Ishida deaktivieren.


  Jayden bemerkte, dass seine Arme unaufhörlich zitterten. Schnell verschränkte er sie hinter dem Rücken. Die letzten zwei Tage hatten ihm und jedem hier an Bord alles abverlangt. Nachdem die interne Kommunikation wiederhergestellt war - und die Wissenschaftler und Offiziere, die als Boten fungiert hatten, sicher um zahlreiche Kilo leichter waren -, war die Verständigung deutlich einfacher. Die Schichten liefen flüssig ab, die Techniker taten, was sie nur konnten. Doch das war nicht viel. Die Strahlung im Maschinenraum war noch immer auf einem Niveau, das jedes Betreten unmöglich machte.


  Jayden warf im Vorbeigehen einen Blick zum Stasetank. Dort saß sie: Lieutenant Commander Giulia Lorencia. Die Chefingenieurin verbrachte jede freie Minute am Tank von Ishida. Viele davon gab es nicht, koordinierte sie doch die Instandsetzungsarbeiten im Maschinenraum. Die Lieutenant Commander war am Ende, wirkte wie ein Häufchen Elend. Der Tod ihres Stellvertreters und der unfassbare Anschlag auf ihre beste Freundin hatten sie in tiefster Seele erschüttert.


  “Sollte es notwendig werden, den Tank abzuschalten”, sagte Jayden leise, “dann setzen Sie sich zuerst mit mir in Verbindung. Ich bringe es der L.I. bei, während Sie die Prozedur ausführen.”


  “Verstanden, Sir.”


  “Sonst noch etwas?”


  Isaak nickte. “Abgesehen von Toten und Verletzten? Wir können die Heilung von Tess Kensington einstweilen nicht abschließen. Es gibt quasi nur vorrangige Patienten, die mit dem Leben ringen. In spätestens zwei Tagen können wir gar keine Behandlung mehr durchführen und lediglich noch einfache Injektionen verabreichen.


  Wir haben mittlerweile die Bestätigung, dass Paramedic Syra Pembleton die Explosion des Pulsers nicht überlebt hat. Ein Bergungsteam fand sie in der Kabine von Commander Kensington.”


  “Ich verstehe.”


  “Über die anderen Fälle halte ich Sie auf dem Laufenden.”


  Jayden nickte, doch der Doktor war schon auf und davon. Isaak arbeitete seit zwei Tagen ohne Unterbrechung. Lange konnte er das nicht mehr durchhalten. Keiner von ihnen konnte das. Aber wer vermochte in dieser Situation auch nur an Schlaf zu denken, oder eine Stunde Entspannung einzuschieben? Nicht, solange man etwas tun konnte.


  Jayden rieb sich müde die Augen, dann kehrte er zur Kommandobrücke zurück.


  


  *


  


  Dritter Tag der Havarie


  


  Lieutenant Commander Giulia Lorencia saß am Stasetank und konnte den Blick nicht von Noriko Ishida abwenden. Immer wieder fragte sie sich, warum Johnston gerade sie ausgewählt hatte. Natürlich war es bedeutungslos. Der Grund spielte keine Rolle, nur das Ergebnis. Sie alle trugen diese verdammten Chips in ihrem Schädel, doch es war ihr egal; völlig egal. Nur der zerbrechliche schwache Leib hatte Bedeutung, der vor ihr im Tank lag.


  Noriko war ihre Freundin. Ihre einzige Freundin. Giulia konnte sich dieses Schiff einfach nicht ohne sie vorstellen. Sie wollte es gar nicht.


  Eigentlich hatte sie ihr so viel erzählen wollen, mit ihr noch über so viele Dinge reden wollen. Aber das war einstweilen nicht möglich.


  Wenn du wieder erwachst … Sobald du wieder erwachst, werden wir reden. Dann erzähle ich dir alles. Alles über den verdammten Torpedo, den ich manipuliert habe. Dass ich es war, die damals den Club der Captains aufdeckte und die Information an Sjöberg weitergab. Der wiederum dafür sorgte, dass du aufgenommen wurdest, weil er wusste, dass du alles auffliegen lassen würdest. So fiel es nicht auf mich zurück und nicht auf ihn.


  Ich bin schuld, dass deine Karriere zerstört wurde. Es tut mir so leid. Aber der Torpedo hat dich gerettet. Ein einfaches Stück Metall, ein Sprengkopf und eine Parlidensignatur. Es war so leicht, diesen Dummkopf Walker auszunutzen. Dass er für Michalew arbeitet wusste doch jeder. Und jetzt erweist sich Sjöberg als der Böse, der uns Killchips in den Schädel gesetzt hat.


  Sie verbarg den Kopf in den Händen. Ihre Gedanken überschlugen sich, Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie musste stark sein. Für Noriko, für Cross und das Schiff, für alles, woran sie glaubte.


  


  *


  


  Vierter Tag der Havarie


  


  Lieutenant Commander Tess Kensington trank einen Schluck Wasser, dann hielt sie ihre Unterarme unter den Wasserstrahl. Sie benötigte fünf Minuten alleine und hatte sich profanerweise für die Toilette der Krankenstation als Rückzugsort entschieden.


  Das Spiegelfeld warf ein fremdes Antlitz zurück. Ihr Gesicht glich einer Kraterlandschaft aus Geschwulsten und Narben. Ihr wahres Äußeres war nicht mehr erkennbar. Ihre Haare waren nur noch schwarze Stoppel, ihre Augenbraue verbrannt. Sie war eine Fremde. Nicht mehr die hübsche, kecke Lieutenant Commander auf der Überholspur, sondern ein Opfer dieses Kampfes.


  Sie trank erneut einen Schluck Wasser. Die Eiseskälte rann ihre Kehle hinab, tat so gut.


  Ihre Gedanken schweiften kurz ab. Wo mochte Zev gerade sein? Seit seiner Genesung auf KASSIOPEIA hatte sie nichts mehr von ihm gehört. Sie wusste, dass er nach NOVA zurückgekehrt war, doch seitdem hatten sie den Phasenfunk-Kontakt nicht mehr aufgenommen. Das Risiko, dass irgendjemand auf sie - oder genauer: auf ihre geheim gehaltene Beziehung - aufmerksam wurde, war einfach zu groß. Nachdem sie jahrelang gemeinsam die Mörder ihrer Eltern gesucht hatten, war die Spur innerhalb der Space Navy erkaltet. Trotzdem würde Tess nicht aufgeben, ebensowenig wie Zev.


  Egal wer die Macht in den Händen hielt, egal, was im Hintergrund vor sich ging, sie würden die Wahrheit aufdecken und den Mörder finden. Und falls Tess zuvor höchstpersönlich den Ketarias-Bund aufspüren und jeden einzelnen der verdammten Assassinen enttarnen musste, würde sie das tun. Einer von diesen verdammten Kerlen hatte ihre Eltern getötet. Und hierfür hatte er einen Auftrag erhalten. Irgendwer stand hinter allem. Doch wer?


  Die Gedanken zerstoben, als sie sich im Spiegelfeld betrachtete. Spielte eines dieser Dinge momentan eine Rolle? Sie saß auf der HYPERION und wusste nicht, ob das Schiff die nächsten Tage überlebte, wie es danach weiterging. Was sie erwartete. Stattdessen hangelte sie sich von Patient zu Patient auf der Krankenstation. Wie viele von ihnen waren ihr schon unter den Händen weggestorben? Sie hatte aufgehört zu zählen.


  Ihre Kraft war aufgebraucht, ihre Energie versiegt. Sie fragte sich immer wieder, wie Doktor Isaak das schaffte. Der Mann schenkte jedem Patienten ein Lächeln, klopfte ihm auf die Schulter und behandelte ihn mit Freundlichkeit und Zuversicht. Zuversicht?! Woher nahm er die nur?


  Die Zeit, in der sie mit einem frechen Spruch auf den Lippen und einer unbändigen Energie alles angepackt hatte, schien Lichtjahre entfernt. Jetzt war sie einfach nur noch müde.


  Mit einer abgehakten Bewegung deaktivierte sie das Spiegelfeld, setzte ein Lächeln auf und kehrte auf die Krankenstation zurück.


  


  *


  


  Sechster Tag der Havarie


  


  Jayden saß am Kopfende des Tisches und ließ seinen Blick schweifen. Reihum saßen sie alle am Tisch des Konferenzraums. Lieutenant Commander Lukas Akoskin zu seiner Linken. Nach ihm folgte Lieutenant Commander Giulia Lorencia und Alpha 365. Zu seiner Rechten saßen Lieutenant Task, Doktor Tauser und Lieutenant Commander Tess Kensington. Den Abschluss bildete Lieutenant Larik.


  Er blickte jedem für einen Moment in die Augen, während sich Schweigen über den Raum senkte. Dank Sarah McCall kannte er all ihre Geheimnisse, das gesamte Netz, das sie miteinander verband. Sicher fehlten ihm noch Details, doch die wichtigsten Dinge kannte er. In den letzten Tagen hatten sie ihn wach gehalten. Es stand nicht gut um das Schiff. Sie hatten noch fünf, vielleicht sieben Tage, dann würden die Systeme damit beginnen zu versagen. Die Interlink-Strahlung hatte die Abschirmung des Speicherrings beschädigt und die Ansaugvorrichtungen des Helix-Konverters waren durchgebrannt. Die Fusionsreaktoren mussten einer nach dem anderen vom Netz genommen werden.


  Vielleicht ist genau jetzt der richtige Zeitpunkt. “Ich habe Sie alle heute hier zusammengerufen, weil es so nicht weitergeht. Es steht außer Frage, dass unser Überleben an einem seidenen Faden hängt. Doch sollten wir wider Erwarten davonkommen, stehen wichtige Entscheidungen an. Jeder an Bord wird für sich selbst beschließen müssen, ob er an der Seite von Santana Pendergast kämpft oder in die Solare Union zurückkehrt.


  Ich für meinen Teil werde mich über jeden freuen, der an Bord bleibt und den Kampf gegen Sjöberg mit mir aufnimmt. Doch hierfür ist es notwendig, dass wir uns von Offizieren, die einander zugeteilt wurden, zu einer eingespielten Mannschaft entwickeln. Das wird aber kaum möglich sein, solange Geheimnisse zwischen uns stehen. Wie ich mittlerweile weiß - und einige hier am Tisch ebenfalls -, wurde die Kommandobrückencrew aus einem bestimmten Grund in dieser Konstellation zusammengestellt. Aus Kalkül. Es ist also an der Zeit, dass wir einander vertrauen und die Wahrheit aussprechen. Wir sehen uns Mächten gegenüber, die ihre Pläne seit Jahrzehnten vorantreiben und für die wir nur Marionetten sind. Puppen, die man beliebig einsetzen kann. Aus diesem Grund können wir dieses Rätsel nur gemeinsam aufklären und gemeinsam siegen; als Einheit.


  Keine Geheimnisse mehr.”


  Er wartete das zustimmende Nicken ab, dann begann er zu erzählen. Er berichtete von Sarah McCall, dem, was sie ihm über die Parliden, die Heliosphäre, den Plan von Sjöberg, den Tod von Michalew und über Pendergast berichtet hatte.


  Während am Tisch zu Beginn noch gebrochene Offiziere saßen, griffen doch zunehmend Neugier und Unglaube um sich und auf nicht wenigen Gesichtern zeichnete sich Entsetzen ab, als er die Hintergründe der Sjöberg-Verschwörung und den Mord an Präsidentin Kartess enthüllte.


  Er übergab das Wort als Nächstes an Alpha 365, der die anderen über das Schattennetzwerk in Kenntnis setzte. Sie erfuhren zudem, dass er und Kensington bereits einen Großteil der Hintergründe kannten. Neben den politischen Wahrheiten sprach der Sicherheitschef aber auch über sich selbst. So erfuhren sie also, dass der Alpha in Wahrheit tatsächlich Gefühle besaß, die er jedoch mit einem Medikament lange unterdrückt hatte.


  Als er schwieg, ergriff Lieutenant Task das Wort und berichtete über seine Fähigkeiten des multisensorischen Inputs - wie er es selbst nannte. Jayden füllte die Lücken um die Erschaffung des Erios-Virus’ mit den Informationen von McCall und enthüllte damit auch Janis, was damals tatsächlich geschehen war. Von seiner eigenen Verstrickung in diese Sache hatte er bisher nichts gewusst und war ziemlich entsetzt.


  Schließlich kam die Reihe an Lukas Akoskin, der mit stockender Stimme gestand, wo er aufgewachsen war. Er berichtete, dass er einst Assassine gewesen war. Jayden beobachtete das Gesicht von Tess Kensington genau, als der Waffen- und Taktikoffizier diese Enthüllung machte. Es war jedoch schwer, ihre Mimik zu deuten, da sie unter Brandnarben und Geschwüren verdeckt war.


  Die Ortungsoffizierin gestand im Anschluss auch ihre Vorgeschichte, erzählte von dem Weg, der sie auf die HYPERION geführt hatte und die Recherchen, die sie mit dem Alpha durchgeführt hatte. Ihre Stimme blieb dabei neutral und tonlos. Er wollte gar nicht daran denken, wie es in ihrem Inneren aussah. Als sie vom Tod ihrer Familie berichtete - und dem Attentäter, der diese ausgelöscht hatte - entgleiste die Miene von Akoskin für eine Sekunde, bevor sie wieder maskenhaft starr wurde. Es war, als entstand eine unsichtbare Barriere zwischen seinem zweiten Offizier und Kensington.


  Aber da müssen sie durch, dachte Jayden. Anders werden wir es nicht überstehen.


  Lieutenant Larik, der zu dem Gespräch kaum etwas beizusteuern hatte, saß mit offenem Mund am Tisch und lauschte.


  Den Abschluss machte Giulia Lorencia. Und was sie erzählte, erschütterte sogar Jayden. Sie enthüllte alles über ihre Zeit an der Akademie, den Untersuchungsausschuss von Michalew und die Informationen, die sie Sjöberg gegeben hatte. Einige am Tisch begriffen im Verlauf der Rede wohl auch, was Noriko Ishida durchgemacht hatte und dass sie nicht nur unschuldig, sondern all die Zeit Opfer einer üblen Intrige gewesen war - wie sie alle.


  “Ich wollte wieder gut machen, was ich damals tat”, sagte Lorencia tonlos. “Also habe ich den Torpedo manipuliert, damit er abgefeuert wird, und es dann Lieutenant Walker in die Schuhe geschoben. Ich wusste, dass er für Michalew arbeitete, wobei sich mittlerweile ja herausgestellt hat, dass er ein Doppelagent für Sjöberg war. Ich stehe zu dem, was ich tat. Noriko Ishida wurde vom ersten Tag an Bord mit Vorurteilen und Ablehnung konfrontiert, obwohl sie ein liebevoller und offenherziger Mensch ist. Ich konnte nicht zusehen, wie sie zerstört wird. Aber ich kann auch nicht länger schweigen. Nicht nach allem, was in den letzten Wochen geschehen ist. Natürlich akzeptiere ich jede Art der Bestrafung.”


  Jayden blieb vor Überraschung der Mund offen stehen und auch Alpha 365 war völlig verblüfft.


  Das hat dann wohl niemand kommen sehen. Nach einigen Sekunden der Stille ergriff er das Wort: “Danke, L.I., für diese offenen Worte. Wir beide werden uns noch unter vier Augen über diese Sache unterhalten. Doch einstweilen geht es darum zu überleben. Alles andere kann warten.


  Nachdem wir unsere Kameraden nun etwas besser kennenlernen konnten, sollte sich das alles erst einmal setzen. Ich werde niemanden“, dabei schenkte er der L.I. einen durchdringenden Blick, “vorverurteilen. Allerdings werde ich mit jedem von Ihnen noch einzelne Gespräche führen. Ab sofort sollten wir offen zueinander sein und füreinander einstehen, solange wir es noch können. Unsere Feinde sind zahlreich, vernetzt, und es steht eine Menge auf dem Spiel.


  Wir sitzen alle im gleichen Boot und dieses ist - in deutlichen Worten - mehr als löchrig. Wir können uns nur gegenseitig helfen, es gibt niemanden, der das für uns übernehmen wird.”


  “Nurakow an Captain Cross”, erklang die Stimme des diensthabenden Ortungsoffiziers aus dem Interkom. “Sir, bitte kommen Sie sofort zur Kommandobrücke. Wir sind nicht mehr allein.”


  Jayden sprang auf. “Ich bin unterwegs.”


  Hinter ihm brach Stimmengewirr aus, das ihm folgte.


  Als er die Kommandobrücke erreichte, starrten die wenigen anwesenden Offiziere bereits auf die Holosphäre. In dieser wurden die Aufnahmen der Bug-Kamera angezeigt, die erst seit zwei Tagen wieder Bilder lieferte.


  “Die TORCH”, sagte Nurakow. “Sie nehmen uns wieder unter Traktor.”


  Jayden atmete auf. “Ladys und Gentlemen, augenscheinlich haben wir es einmal mehr geschafft.”


  Überall war erleichtertes Aufatmen zu hören, vereinzelt lachten Offiziere.


  “Damit haben wir unser Glück wohl für ein ganzes Leben ausgereizt”, sagte Jayden leise. “Keine Parliden, kein Sjöberg. Verdammt Admiral, wie haben Sie das nur geschafft?”


  


  *


  


  Dreadnought TORCH, auf dem Weg zu einem Rendezvous-Punkt, 29. Juni 2266, 09:30 Uhr


  


  “Setzen Sie sich, Captain”, sagte Admiral Santana Pendergast. “Und trinken Sie einen Schluck.” Bei diesen Worten schob sie ihm einen Becher zu, aus dem ein verführerischer Duft emporstieg.


  “Ist das …?”


  “Ein letzter Rest. Genießen Sie es. Wenn ich etwas in den vergangenen Wochen gelernt habe, dann, dass uns allen ein wenig mehr Entspannung gut tut.”


  Jayden lächelte und zog den Becher heran. “Vielen Dank.” Er nippte an der tiefroten Flüssigkeit, sog den Geruch ein und fühlte tatsächlich, wie ein Teil der Anspannung von ihm abfiel. “Und danke für die Rettung.”


  “Der Dank gebührt mir nur zum Teil”, erwiderte Pendergast. “Der gute Geist war in diesem Fall Sarah McCall.”


  “Wer auch sonst. Wie haben Sie uns wieder gefunden?”


  “Mein Navigator wird Ihnen das sicher im Detail erklären können. Es hat irgendetwas mit Gravitationsvektoren und Phasenraumfrakturen zu tun. Ich werde Ihnen unsere Sensorlogs und Berechnungen zugänglich machen.”


  “Vielen Dank.” Bevor es zu einem Missverständnis kam, berichtete er erneut von den Vorkommnissen im Stillen Sektor und machte der Admiralin damit auch klar, dass er sie nicht für eine Verräterin hielt.


  “Das macht es einfacher.” Pendergast lächelte. “Ich fürchtete schon, Sie in eine Arrestzelle stecken zu müssen. Wie schaut es auf ihrem Schiff aus? Oder vielmehr dem, was davon noch übrig ist.”


  Die Anspannung kehrte zurück. “Dank der Versorgungsgüter und Paramedics, die Sie uns per Shuttle geschickt haben, konnten wir zahlreiche Engpässe beseitigen. Mit den mobilen Energieknoten halten wir die Stasetanks stabil. Noriko Ishidas Tank wurde bereits auf Ihre Krankenstation verlegt.


  Was die Reparaturen angeht, benötigen wir jedoch dringend eine Werft.”


  “Wie wir alle.” Pendergast seufzte. “Aber ich fürchte, ich muss hier etwas klarstellen, Captain. Wir fliegen zu keiner Schiffswerft. Wir steuern den Rest meiner Flotte an. Keines unserer Raumschiffe ist vollständig intakt, wir haben kaum noch ausreichende Mittel zur Nahrungsversorgung und die Hälfte der Schiffe hat keine Munition mehr.”


  Jayden spürte, wie seine Zuversicht rapide sank. “Wir können die HYPERION also nicht wieder instand setzen?”


  Pendergast wiegte den Kopf hin und her. “Ihr Kreuzer ist und bleibt das einzige Schiff mit Interlink-Antrieb. Wir werden die besten Techniker zusammenziehen und auf die HYPERION schicken. Sie erhalten alle Ersatzteile, die wir entbehren können, im Notfall schlachten wir andere Raumschiffe aus. Wir brauchen Ihren Kahn, um es deutlich zu sagen.”


  “Wofür?” Jayden stellte den Becher ab und sah der Admiralin lange und intensiv in die Augen.


  “Sie sind nicht mehr der Mann, der vor einigen Monaten von der Erde aufbrach”, sagte sie schließlich, anstatt auf seine Frage einzugehen. “Als Björn mich damals überreden wollte, Ihnen das Kommando über die HYPERION zu geben, hielt ich ihn für wahnsinnig. Vielleicht sollte ich noch anmerken, dass ich ihn heute für wahnsinnig und gemeingefährlich halte, aber der Punkt ist: Ich konnte einfach nicht begreifen, dass er tatsächlich einem Grünschnabel wie Ihnen das Kommando über ein derartiges Schiff übergeben wollte.


  In den ersten Monaten habe ich Ihre Logbücher sehr aufmerksam gelesen. Und auch wenn ich manchmal dachte: Was hat dieser Idiot sich nur dabei gedacht, haben Sie Resultate erzielt. Und als Sie gegen Johnston vorgingen, haben Sie obendrein Courage bewiesen.


  In Zukunft kämpfen wir wohl gemeinsam ums Überleben, daher bin ich offen zu Ihnen: Wir stehen kurz vor dem Ende. Meine”, sie lächelte, “Verlorene Flotte steht vor dem Zusammenbruch.”


  “Wofür benötigen Sie mein Schiff?”


  “Für eine Mission. Eine Mission, die uns zurück ins Spiel bringen soll. Ich werde Ihnen alles darüber erzählen, aber erst, wenn es so weit ist. Unsere oberste Priorität ist die Instandsetzung des Interlink-Kreuzers; aber das wird dauern. Wir fliegen zum Rendezvous-Punkt.” Sie massierte sich die Schläfen. “Dort angekommen, leite ich alles in die Wege. Doch bis die HYPERION wieder einsatzfähig ist, benötige ich Sie und einen Teil Ihrer Leute für andere Aufträge.”


  Ich hätte meinen Landurlaub schon viel früher nehmen sollen, dachte er. Vermutlich werde ich nie wieder freie Tage bekommen. “Welche Missionen? Und wen?”


  “Wir wissen von den Killchips”, sagte Santana. “Und ich weiß, was mit Noriko Ishida geschehen ist. Mein Chefarzt hat mir die Auswirkungen der Detonation genau beschrieben. - Für meinen Geschmack viel zu genau.”


  Jayden nickte schweigend. Darauf gab es nichts zu erwidern.


  “Ich gebe Ihnen das Kommando über ein Schiff und schicke Sie zusammen mit Alpha 365 auf eine Mission”, erklärte Sie. “Eine verdeckte Operation, von der niemand etwas erfahren darf.”


  Er beugte sich vor. “Worum geht es?”


  “Das ist simpel: Ich will diese verdammten Killchips aus unserem Schädel haben. Ich habe mir die alten Akten angesehen und weiß, wo sie hergestellt wurden.”


  “KASSIOPEIA”, sagte Jayden, der längst ähnliche Nachforschungen angestellt hatte. Es war kein Geheimnis, dass das Chipprojekt von Sjöberg in Auftrag und von den Genetikern KASSIOPEIAS durchgeführt worden war.


  “Exakt. Ich will, dass Sie dorthin gehen und eine Möglichkeit finden, uns von diesen Dingern zu befreien. Tun Sie alles, was nötig ist. Notfalls bringen Sie den verantwortlichen Genetiker hierher.”


  “Ich habe verstanden.” Sie bot ihm tatsächlich eine Chance, das Leben aller Offiziere zu retten. Nur keinen Druck aufbauen.


  “Wen benötigen Sie sonst noch?”


  Pendergast ließ sich Zeit. Sie saß auf ihrem Stuhl und irgendwie gelang es ihr sich zu entspannen. Jayden beneidete sie darum. Sobald das Gespräch beendet war, würde er in ein Shuttle steigen und beim nächsten Stopp wieder übersetzen. Und auf der HYPERION wartete alles, aber keine Entspannung.


  “Ich will Tess Kensington”, sagte die Admiralin plötzlich. “Dank der Verbrennungen auf ihrer Haut, kann kein automatisches Kamerasystem sie zuordnen. Sie wird in der Lage sein, sich am Zielort unauffällig zu bewegen. Sie wird zusammen mit Commander Lukas Akoskin eine Mission bestreiten. Er als Waffen- und Taktikgenie ist unabdingbar und sie kennt den Ort bereits, an den es geht.”


  Jayden gelang es gerade so, nicht scharf einzuatmen. Er würde mit den beiden reden müssen, bevor sie aufbrachen, soviel war sicher. Ausgerechnet Kensington und Akoskin loszuschicken konnte sich als äußerst schlechte Idee erweisen. Andererseits vermochte er der Admiralin kaum davon abzuraten, ohne die Hintergründe erklären zu müssen. Und das kam in der aktuellen Situation definitiv nicht infrage. “Verstanden. Wohin werden Sie die beiden schicken?”


  “Alles zu seiner Zeit Captain.” Sie lächelte. “Lassen Sie uns einstweilen zu den anderen Schiffen fliegen und Atem sammeln. Wir werden ihn brauchen. Die Dinge entwickeln sich schnell.”


  Da haben Sie Recht. Sie wissen ja nicht wie sehr. “Wissen Sie, dass ich ursprünglich zur Flotte kam, um das All zu erkunden? Neues Leben zu entdecken und fremde Zivilisationen zu erforschen?”


  “Das ehrt Sie, Captain.” Pendergast lächelte bitter. “Aber ich fürchte, diese Zeiten sind einstweilen vorbei.” Sinnierend sah sie durch den transparenten Stahl ins All. “Und ich fürchte, nur wir stehen noch zwischen Sjöberg und seinem endgültigen Sieg.”


  


  *


  


  Epilog I - Im Zentrum der Stille


  


  Sarah McCall tigerte auf und ab, auf und ab. Einmal mehr verfluchte sie den Umstand, nicht zu wissen, was dort draußen vor sich ging. Auf dieser verdammten Raumstation gab es nur eines: Stille! Immer wieder schweiften ihre Gedanken zur HYPERION, Captain Cross und der übrigen Crew.


  Wie war es ihnen ergangen? Hatte dieser Wahnsinnige Johnston tatsächlich das Killchip-Projekt offenbart? Falls ja, hatte wohl nur der Captain überlebt.


  Ich hätte mit einem Schiff ins Algethi-System fliegen sollen, dachte sie bitter.


  Leider war die Entwicklung so schnell vonstattengegangen, dass sie kaum eine Chance gehabt hätte, rechtzeitig dort zu sein. Es war in der Tat zum ersten Mal seit dem Anbruch ihrer Mission Glück gewesen, dass sie rechtzeitig etwas in die Wege hatte leiten können. Pendergast war schlicht und einfach nahe genug gewesen. Gut, Sie war nur in der Nähe, weil ich sie mit ein paar Halbwahrheiten dorthin gelockt habe, aber das zählt nicht.


  Sie glaubte zu spüren, wie das Eis unter ihren Füßen immer dünner wurde - bildlich gesprochen. Ein Blick durch das Fenster und sie wurde noch ungeduldiger. Warum nur hatte sich die Passage noch nicht geöffnet? Alles schien bereit, die Energien flossen, alles war wie … damals. Sie versuchte nicht an den Moment zurückzudenken, der ihr Leben für immer verändert hatte. Ihres und das der anderen.


  Alles hing vom richtigen Timing ab. Nur so konnte der große Plan - und ihr eigener kleiner nebenbei - Wirklichkeit werden.


  Sie wandte sich um und aktivierte über die Berührung der Glasröhre ein schwebendes Holobild. Immer wenn sie verzweifelt war oder nicht weiter wusste, aktivierte sie es. Das Bild zeigte den Mann, von dem die meisten dachten, er wäre längst tot. Captain James Stark. Wie sie ihn hasste!


  Aber du kriegst Jayden Cross nicht, schwor sich Sarah. Und warten wir mal ab, was das Kuckucksei macht, das ich dir ins Nest gelegt habe. Sie kicherte. Es ist doch wirklich niedlich, was man so in einer Parlidenrüstung findet, wenn man sie auflöst. Sie seufzte theatralisch. “Und manch ein Fund entpuppt sich als Zeitbombe.”


  Sarah ließ sich von der K.I. ein Glas mit Champagner generieren. Sie hatte das Getränk während ihrer Zeit auf der Erde lieben gelernt und verstand nur allzu gut, warum die Menschen es zu besonderen Anlässen tranken. “Auf Sie, Angelica Sjöberg, First Lady der Solaren Union. Zeigen Sie dem Monster die Zähne.” Sie wandte sich dem transparenten Stahl zu, in dessen Oberfläche sich ihr eigenes Konterfei spiegelte. “Und auf die letzte Runde dieses Kampfes, Stark. Wo immer du auch bist, du hast einmal gewonnen, ein zweites Mal lasse ich das nicht zu.”


  


  *


  


  Epilog II - Wer ist Zev Buckshaw?


  


  Sie hatten ihn in einem dunklen Raum an einen Stuhl gefesselt. Zev Buckshaw machte sich keine Illusionen, er war so gut wie tot. Das war nicht das gleiche Gefangenenlager, aus dem er mit Irina Petrova geflohen war. Es war jenes, das für Befragungen zuständig war.


  Das Schott fuhr zur Seite. Ein junger Mann in legerer Kleidung trat ein. Er hatte ein hübsches Gesicht, lange braune Haare und freundlich dreinblickende Augen. “Ah, Mister Buckshaw. Schön Sie zu sehen.”


  “Die Freude ist nicht auf meiner Seite.”


  “Das sagen sie anfangs alle.” Er lächelte. “Und am Ende betteln sie darum, uns Informationen geben zu dürfen. Manch einer will sogar in die I.S.P..” Er lachte. Für einen Moment konnte Zev in den Augen des Mannes eine Gnadenlosigkeit sehen, die er dort nicht erwartet hätte. “Ich versuche es meist erst einmal auf die freundliche Art. Ein kurzer Plausch, ein nettes Gespräch. Im nächsten Schritt widmen wir uns der körperlichen Folter. Im darauffolgenden der psychischen.”


  “Ich arbeite nicht mit Michalew zusammen, verdammt!” Er zerrte an den Fesseln. “Der Kerl war ein Schwein.”


  “Oh.” Der Mann schlug die rechte Hand theatralisch vor den Mund. “Nein, nein, das ist ein Missverständnis. Mein Fehler. Wir wissen, dass Sie nicht mit Michalew zusammenarbeiten.”


  “Was tue ich dann hier?”


  Der Mann zog ein Pad hervor. “Ich würde Sie sehr gerne wieder freilassen. Immerhin waren Sie immer ein respektabler Offizier der Space Navy. Natürlich gibt es noch zu bedenken, dass es einen Zev Buckshaw bis vor wenige Jahren gar nicht gab.


  Ich habe meine Hausaufgaben gemacht. Also sagen Sie mir, auf wen soll ich den Freilassungsbescheid ausstellen. Wie ist Ihr Name? Der echte natürlich.”


  Ein eisiger Schrecken durchfuhr Zev. Er hatte sich immer gefragt, wann das geschehen würde. Wann jemand die falsche Akte ein wenig zu genau untersuchte. Nun war es so weit. Und damit, dass die I.S.P. ihm auf die Schlichte gekommen war, war seine schlimmste Befürchtung wahr geworden. Wenn er diesem Mann sagte, wer er war, würde dieser ihn töten. Endgültig und unwiederbringlich. Sie würden jedes einzelne seiner Atome zerblasen, seine Akte löschen und jeden Hinweis auf den Mann namens Zev Buckshaw auslöschen.


  “Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen!”


  “Ja, das sagen auch immer alle.” Sein Gegenüber lächelte. “Zumindest anfangs.” Er zog einen länglichen Metallstab hervor, an dessen Ende ein spitzer Dorn saß. “Ich wünschte wirklich, es käme nicht dazu.”


  “Sie widerlicher Sadist hoffen doch darauf, dass ich die Klappe halte. Das macht Ihnen Spaß.”


  Das hübsche Gesicht verzog sich zu einem grausamen Lächeln. “Erwischt. Daher frage ich auch nur noch einmal: Wer ist Zev Buckshaw?”


  Zev schwieg.


  Nur Augenblicke später begann der Schmerz. Und er sollte für lange Zeit nicht enden.


  


  Ende des Zweiteilers
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  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im Juni 2013 mit dem 8. E-Book-Roman “Getrennte Wege” zurück.


  


  Vorschau


  Unter großen Opfern hat die HYPERION ihre Mission überstanden, doch das Schiff liegt in Trümmern. Während die Instandsetzungsarbeiten andauern, gehen einige der Offiziere getrennte Wege. Captain Cross und Alpha 365 sollen sich um das Problem mit den Kommandochips kümmern, Tess Kensington und Lukas Akoskin erhalten ihrerseits einen eigenen Auftrag, der sie direkt in die Höhle des Löwen führt. – Wo sie auf einen alten bekannten treffen.


  Unterdessen plant Admiral Pendergast ihre nächsten Schritte und auch Präsident Sjöberg bleibt nicht untätig.


  


  Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe und auf Facebook.


  


  http://www.heliosphere2265.de



  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:


  http://www.andreassuchanek.de



  


  Und nun willkommen beim ersten Nachwort auf der nächsten Seite.



  


  


  


  Nachwort II


  


  Hallo liebe Leser,



  


  und damit ist er vorüber, der erste Zweiteiler der „Heliosphere“-Reihe. Für alle, die das Nachwort normalerweise vor dem Roman lesen, empfehle ich dringend darauf zu verzichten. Denn in den folgenden Sätzen wird einiges zur Handlung verraten. Nun interessiert es mich natürlich sehr, was ihr alle über “Die Opfer der Entscheidung” denkt. Ist die Geschichte und der Handlungsverlauf im Allgemeinen gelungen oder trifft er euren Geschmack weniger? Hier im Backend der Serie wurde gerade über den zweiten Teil eifrig diskutiert, was ich euch nicht vorenthalten will. Die große Frage war: Soll einer der Hauptcharaktere sterben? Die Meinungen hierzu gingen stark auseinander. Die Mehrheit war schließlich dagegen, da in „Die Opfer der Entscheidung“ schon genug durcheinandergewirbelt, zerstört, gelitten und auch gestorben wird.


  Für mich ist ganz klar, dass keiner (!) unserer Hauptpersonen unantastbar ist. Jeder kann sterben, wenn seine Zeit gekommen ist. Dass soll natürlich nicht zu einem Massensterben ausarten. Da „Heliosphere 2265“ bisher lediglich 7 Romane hinter sich hat – und die Geschichte der meisten Protagonisten noch nicht auserzählt ist -, habe ich mich daher dazu entschlossen den geplanten Kurs beizubehalten und die Hauptcharaktere noch einmal davonkommen zu lassen – wenn auch mit einigen ernsten Verletzungen und Einschränkungen, die noch Nachwirkungen haben werden. Gerade das Schicksal von Noriko Ishida ist noch unklar und ich will hier auch noch nicht mehr dazu verraten.


  Neben einer Menge Chaos brachte uns Band 7 aber auch wieder einige Antworten näher. Alpha 365 und Lieutenant Commander Lukas Akoskin haben ihre Geheimnisse enthüllt und ebenso ist nun klar, was Sjöberg und Konsorten am Ende von Band 4 meinten, als Walker nach Offizieren mit einem bestimmten psychologischen Profil suchte (einer von diesen war auch Johnston). Und auch die „letzte Sicherung“ ist seit dem vorangegangenen Roman kein Geheimnis mehr.


  Wie in der Vorschau schon geschrieben, wenden wir uns im nächsten Roman verschiedenen Schauplätzen zu, die allesamt von großer Bedeutung sind. Hier dürfen unsere Charaktere in Team-Abenteuern glänzen und sich mit Mühe und Schweiß ein paar weitere Antworten und Lösungen erkämpfen.


  Zum Abschluss auch wieder ein paar Infos über die aktuellen Entwicklungen zur Serie / dem Verlag:


  Der Umzug zu Bookwire und der damit einhergehende Rollout der E-Books ist abgeschlossen. Die Serie findet sich nun in zahlreichen neuen Shops. Die genaue Liste wird auf der neuen Verlagsseite zu besichtigen sein, die nach bisheriger Planung im Juni 2013 an den Start geht (pünktlich zur nächsten Serie, die von der Greenlight Press herausgebracht wird. Mehr dazu in Kürze.). Das hat leider auch dazu geführt, dass bei Amazon die bisherigen Verkäufe der Romane 1-5 nicht mehr in die Statistik mit einbezogen werden. Und damit purzelten besagte Bände in den Bestseller Charts ins bodenlose. Das wiederum sorgt dafür, dass wir momentan nicht mehr so sichtbar für Neuleser sind, wie früher. Das gesamte Team ist euch für Mundpropaganda, Leserbewertungen und Rezensionen auf Blogs oder Webseiten dankbar. Schickt mir auch gerne eure Links dazu, ich poste sie gerne auf Facebook.


  Falls ihr „Heliosphere 2265“ darüber hinaus etwas Gutes tun wollt und die bisherige Handlung euch überzeugt hat, würde ich mich auch freuen, wenn ihr uns eure Stimme bei der Nominierungsrunde zum Deutschen Phantastikpreis 2013 gebt (das ist noch bis zum 26. Mai 2013 möglich). Ihr könnt unter http://dontapir.de/dpp voten. Sollten wir es unter die Nominierungen schaffen, werde ich das natürlich auf Facebook und im kommenden Nachwort bekannt geben.


  Wie immer gilt: Ich freue mich über Leserbriefe, E-Mails und Facebook-Messages. Lasst mich wissen, was euch stört, was euch gefällt, was ihr kritisch seht.


  


  In diesem Sinne noch viel Spaß beim Lesen und einen schönen Mai 2013.


  


  Ettlingen, 03.05.2013
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  Andreas Suchanek


  


  


  


  Die Crew der HYPERION
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    Captain Jayden Cross

    Kommandant der HYPERION
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    Commander Noriko Ishida

    1. Offizierin der HYPERION
  


  [image: ]


  
    Lieutenant Commander Lukas Akoskin

    Taktik- und Waffenoffizier
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    Lieutenant Commander Tess Kensington

    Ortungsoffizierin
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    Lieutenant Peter Task

    Navigationsoffizier
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    Lieutenant Michael Larik

    Kommunikationsoffizier
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    Lieutenant Commander Giulia Lorencia

    Chefingenieurin (L.I.)
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    Lieutenant Commander Alpha 365

    Sicherheitschef
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    Doktor Irina Petrova

    Chefärztin
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    Doktor Janis Tauser

    Psychologe
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    Sarah McCall
  


  
    Herkunft unbekannt
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    Glossar
  


  


  
    E.C. (Executive Controller)

  


  
    Nach den Ereignissen von Band 4 “Das Gesicht des Verrats”, werden von Sjöberg auf den Schiffen der Space Navy sogenannte ‘Executive Controller” eingesetzt. Die jeweilige Person steht hierarchisch über dem Kommandanten des Schiffes und kann dessen Befehle auser Kraft setzen. Der E.C. sucht nach illoyalem Verhalten und gibt am Ende jeder Mission eine Evaluierung der Kommandocrew ab. Der E.C. gilt als Schnittstelle zwischen Millitär und der Inner Security Police. An Bord der HYPERION ist E.C. Johnston eingesetzt.
  


  


  
    Fusionsbombe
  


  
    Eine Fusionsbombe gilt als eine der furchtbarsten Waffen. Auf einen Planeten abgefeuert, wird eine Fusionsreaktion ausgelöstet, die dessen Masse zu Energie verarbeitet und ihn so innerhalb weniger Minuten komplett zerstört.
  


  


  
    Holochair
  


  
    Er ermöglicht die Projektion eines holografischen Abbildes in den Bereich eines Holo-Empfängers. Wird gerne bei Konferenzen der Admiralität eingesetzt, damit diese nicht körperlich anwesend sein müssen.
  


  


  
    Holotank
  


  
    Während auf den meisten Schiffen der Space Navy noch 3D-Monitore eingesetzt werden, ist die HYPERION bereits mit den neuen Holotanks ausgestattet. Äußerlich wirken diese, als hätte man einen Tisch an die Decke geklebt und einen zweiten am Boden aufgestellt. Zwischen die beiden Platten werden die Inhalte projiziert.
  


  


  
    Interlink-Antrieb
  


  
    Ein neuartiger Antrieb, der erstmals auf der HYPERION eingesetzt wird. Er hüllt das Schiff in eine Blase, die es dem normalen Raum und den physikalischen Kräften entzieht. Mit ihm ist 6200-fache Lichtgeschwindigkeit möglich.
  


  


  
    I.S.P. (Innter Security Police)
  


  
    Die Inner Security Police wurde von Präsident Sjöberg eingerichtet, um die Sicherheit innerhalb der Solaren Union zu gewährleisten. Hierfür stehen deren Chef, Harrison Walker, weitreichende Vollmachten zur Verfügung. Das wichtigste Instrument der I.S.P. sind die E.C.s, die an Bord von Schiffe der Navy eingesetzt werden.
  


  


  
    Konturensessel
  


  
    Die meisten Sitze an Bord von Raumschiffen sind mit Konturensesseln ausgestattet. Diese merken sich die ID des darauf Platznehmenden und stellen sich entsprechend der Physiognomie ein. Zudem sind Prallfelder und Sicherheitsgurte integriert.
  


  


  
    Michalew, Jiuri (Admiral)
  


  
    Starb bei dem Versuch, einen Umsturz einzuleiten.
  


  


  
    Pendergast, Santana (Admiral)
  


  
    Sie floh mit einer kleinen Flotte aus dem Sonnenystem, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
  


  


  
    Parliden
  


  
    Physiologisch gleichen die Aliens den Menschen. Sie haben zwei Arme, zwei Beine und einen Kopf. Ihre Haut ist tiefschwarz und glänzt ölig. Von den Menschen werden die Parliden auch abfällig Sternköpfe genannt. Zwischen 2173 und 2177 lag die Menschheit mit den Aliens im Krieg. Seitdem gab es eine vorsichtige Annäherung, jedoch weiß niemand wirklich viel über das geheimnisvolle und meist kriegerische Volk.
  


  


  
    Ränge
  


  
    Captain
  


  
    Commander
  


  
    Lieutenant Commander (Im Gespräch als “Commander” bezeichnet)
  


  
    Lieutenant
  


  
    Fähnrich
  


  


  
    Rentalianer
  


  
    Äußerlich werden die Rentalianer von Menschen oft als hundeähnlich bezeichnet. Ihr Körper ist von Fell bedeckt, sie haben lange, feingliedrige Finger (keine Tatzen) und drücken Gefühle durch Bewegungen der Ohren aus.
  


  


  
    Regierung der “Neuen Demokratie”
  


  
    Björn Sjöber: Präsident.
  


  
    Jeff Hunt: Verteidigungsminister
  


  
    Svea Christensen: Ministerin für öffentliche Information
  


  
    Harrison Walker: Chef der I.S.P.
  


  
    Abigail Rosen: Ministerin für Gesundheit und Wissenschaft
  


  


  
    Skinsuits
  


  
    Hautenge Weltraumanzüge mit Prallfeldern, Spezialbewaffnung und Antigravprojektoren. Vor allem Marines tragen diese meist.
  


  


  
    Jansen, Isa (Admiral)
  


  
    Ist auf der Erde untergetaucht, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
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  Nachwort II





  





  Hallo liebe Leser,






  





  und damit ist er vorüber, der erste Zweiteiler der „Heliosphere“-Reihe. Für alle, die das Nachwort normalerweise vor dem Roman lesen, empfehle ich dringend darauf zu verzichten. Denn in den folgenden Sätzen wird einiges zur Handlung verraten. Nun interessiert es mich natürlich sehr, was ihr alle über “Die Opfer der Entscheidung” denkt. Ist die Geschichte und der Handlungsverlauf im Allgemeinen gelungen oder trifft er euren Geschmack weniger? Hier im Backend der Serie wurde gerade über den zweiten Teil eifrig diskutiert, was ich euch nicht vorenthalten will. Die große Frage war: Soll einer der Hauptcharaktere sterben? Die Meinungen hierzu gingen stark auseinander. Die Mehrheit war schließlich dagegen, da in „Die Opfer der Entscheidung“ schon genug durcheinandergewirbelt, zerstört, gelitten und auch gestorben wird.





  Für mich ist ganz klar, dass keiner (!) unserer Hauptpersonen unantastbar ist. Jeder kann sterben, wenn seine Zeit gekommen ist. Dass soll natürlich nicht zu einem Massensterben ausarten. Da „Heliosphere 2265“ bisher lediglich 7 Romane hinter sich hat – und die Geschichte der meisten Protagonisten noch nicht auserzählt ist -, habe ich mich daher dazu entschlossen den geplanten Kurs beizubehalten und die Hauptcharaktere noch einmal davonkommen zu lassen – wenn auch mit einigen ernsten Verletzungen und Einschränkungen, die noch Nachwirkungen haben werden. Gerade das Schicksal von Noriko Ishida ist noch unklar und ich will hier auch noch nicht mehr dazu verraten.





  Neben einer Menge Chaos brachte uns Band 7 aber auch wieder einige Antworten näher. Alpha 365 und Lieutenant Commander Lukas Akoskin haben ihre Geheimnisse enthüllt und ebenso ist nun klar, was Sjöberg und Konsorten am Ende von Band 4 meinten, als Walker nach Offizieren mit einem bestimmten psychologischen Profil suchte (einer von diesen war auch Johnston). Und auch die „letzte Sicherung“ ist seit dem vorangegangenen Roman kein Geheimnis mehr.





  Wie in der Vorschau schon geschrieben, wenden wir uns im nächsten Roman verschiedenen Schauplätzen zu, die allesamt von großer Bedeutung sind. Hier dürfen unsere Charaktere in Team-Abenteuern glänzen und sich mit Mühe und Schweiß ein paar weitere Antworten und Lösungen erkämpfen.





  Zum Abschluss auch wieder ein paar Infos über die aktuellen Entwicklungen zur Serie / dem Verlag:





  Der Umzug zu Bookwire und der damit einhergehende Rollout der E-Books ist abgeschlossen. Die Serie findet sich nun in zahlreichen neuen Shops. Die genaue Liste wird auf der neuen Verlagsseite zu besichtigen sein, die nach bisheriger Planung im Juni 2013 an den Start geht (pünktlich zur nächsten Serie, die von der Greenlight Press herausgebracht wird. Mehr dazu in Kürze.). Das hat leider auch dazu geführt, dass bei Amazon die bisherigen Verkäufe der Romane 1-5 nicht mehr in die Statistik mit einbezogen werden. Und damit purzelten besagte Bände in den Bestseller Charts ins bodenlose. Das wiederum sorgt dafür, dass wir momentan nicht mehr so sichtbar für Neuleser sind, wie früher. Das gesamte Team ist euch für Mundpropaganda, Leserbewertungen und Rezensionen auf Blogs oder Webseiten dankbar. Schickt mir auch gerne eure Links dazu, ich poste sie gerne auf Facebook.





  Falls ihr „Heliosphere 2265“ darüber hinaus etwas Gutes tun wollt und die bisherige Handlung euch überzeugt hat, würde ich mich auch freuen, wenn ihr uns eure Stimme bei der Nominierungsrunde zum Deutschen Phantastikpreis 2013 gebt (das ist noch bis zum 26. Mai 2013 möglich). Ihr könnt unter http://dontapir.de/dpp voten. Sollten wir es unter die Nominierungen schaffen, werde ich das natürlich auf Facebook und im kommenden Nachwort bekannt geben.





  Wie immer gilt: Ich freue mich über Leserbriefe, E-Mails und Facebook-Messages. Lasst mich wissen, was euch stört, was euch gefällt, was ihr kritisch seht.





  





  In diesem Sinne noch viel Spaß beim Lesen und einen schönen Mai 2013.





  





  Ettlingen, 03.05.2013
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  Andreas Suchanek
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  Interlink-Kreuzer HYPERION, Algethi-System, Kommandobrücke, 19. Juni 2266, 20:58 Uhr






  





  Ein Überschlagblitz leuchtete auf. Die Lichtstreifen in der Wand flackerten und trugen damit ihren Teil dazu bei, dass die gesamte Kommandobrücke sich in eine albtraumhafte Szene aus Blitzlicht, Funken sprühenden Konsolen und bleichen Gesichtern verwandelte.





  Captain Jayden Cross stand nur wenige Schritte von Executive Controller Christopher Johnston entfernt, der vor einigen Augenblicken das Todesurteil über Commander Noriko Ishida vollstreckt hatte. Die I.O. lag zu Jaydens Füßen. Ein Blutfaden rann aus ihrer Nase, die Augen waren geschlossen. Noch atmete sie, doch Jayden konnte beobachten, wie das Leben mit jeder verstreichenden Sekunde aus ihr herausfloss.





  So wie es aus Lieutenant Commander Lukas Akoskin längst herausgeflossen war. Der Taktik- und Waffenoffizier lag auf dem Rücken neben seiner Konsole. Die drei Pulserschüsse des E.C. hatten die Uniform auf Herzhöhe des Mannes perforiert, worauf er nicht nur gestorben war sondern in der Sekunde seines Todes auch sein Geheimnis enthüllt hatte. Seine Augen haben die Farbe gewechselt. Die Informationen von Sarah McCall hatten sich bestätigt.





  Jayden blickte auf Johnston, den Dreckskerl, der ihm von Präsident Björn Sjöberg an Bord geschickt worden war, um die Kommandobrückencrew zu überwachen und schließlich zu beseitigen. Und obwohl alles um Jayden herum zusammenbrach, fühlte er … nichts. In seinem Inneren hatte sich eine absolute Leere manifestiert, die von eiskalter Entschlossenheit umhüllt wurde. Die HYPERION mochte heute untergehen. Ohne Interlink- und funktionierenden Pike-Antrieb, konnten sie den herannahenden Parlidenkreuzern nicht entkommen, die für die Zerstörung ihrer Heimatwelt bittere Rache nehmen wollten. Doch was auch immer geschah, Johnston durfte keinen weiteren der Killchips - wie er die mit Explosivstoff versehenen Kommandochips bei sich nannte - mehr aktivieren.





  Mit erhobenen Fäusten sprang er auf den Mann zu, der neben seinem Konturensessel stand und den Impulsgeber erneut in die Höhe hob. Ein gezielter Schlag prellte ihm das Gerät aus den Händen. “Sie Mistkerl! Ishida hat Ihnen nichts getan!”





  “Sie ist eine Verräterin. Genau wie Sie. Wie alle Offiziere auf diesem Schiff.” Johnston spuckte aus. Sein Gesicht verzerrte sich zu einer wütenden Fratze. “Was hier geschehen ist, unterliegt Ihrer Verantwortung, Cross.”





  Das war genug. Jayden rammte dem E.C. die Faust in den Magen. Der taumelte aufkeuchend zurück, fing sich jedoch in letzter Sekunde und zog den Pulser hervor, den er nach dem Schuss auf Akoskin hinter seinen Gürtel geklemmt hatte.





  “Ich bin ja der Meinung”, sagte Johnston keuchend, “dass ein Captain mit seinem Schiff untergehen sollte. Bei Ihnen mache ich aber eine Ausnahme. Sie sterben schon jetzt.” Damit drückte er ab.





  Die flirrenden Energiepulse sausten auf Jayden zu, der zur Seite sprang. Der letzte Puls erwischte ihn am linken Oberarm, zerfetzte die Uniform und hinterließ eine schwelende Fleischwunde. Er griff nach einem herumliegenden Pad, zielte und warf es nach Johnston. Dieser duckte sich weg. Als er lachend in die Höhe kam, war Jayden schon heran. Schlag um Schlag ließ er auf den Feind herabprasseln, der kaum etwas entgegenzusetzen hatte.





  Aus den Augenwinkeln nahm Jayden wahr, was um ihn herum geschah. Am Eingang zur Brücke kämpfte Alpha 365 gegen seine beiden eigenen Sicherheitswachen. Akoskin und Ishida lagen am Boden. Lieutenant Larik, der Kommunikationsoffizier und neuestes Mitglied der Kommandobrückenbesatzung, kauerte wimmernd in einer Ecke. Nur Lieutenant Peter Task saß an seiner Konsole und nahm fieberhaft Eingaben vor. Als ginge ihn der Kampf um ihn herum nichts an, versuchte er scheinbar, die Kontrolle über das Schiff zurückzuerlangen. Lieutenant Nurakow war aufgesprungen und blickte hin und her.





  “Helfen Sie dem Sicherheitschef!”, rief Jayden ihm entgegen. Er konnte nur hoffen, dass Nurakow auch tatsächlich auf ihrer Seite stand und gegen den E.C. und die I.S.P. Stellung bezog. “Task!” Er stoppte kurz seine Schläge und wandte sich dem Navigationsoffizier zu. “Holen Sie das medizinische Notfallkit und reanimieren Sie Akoskin, er hat …”





  Weiter kam er nicht, da der E.C. ihm einen Tritt in den Unterleib verpasste. Jayden sackte aufstöhnend zusammen, während Johnston, dessen Gesicht blutüberströmt war, wieder in die Höhe kam.





  “Wofür kämpfen Sie noch, Cross”, krächzte der Mann. “Sie haben verloren. Und Sjöberg gewinnt. Oh ja, ich weiß alles. Der Präsident hat mich eingeweiht. Mich!” Und damit tat er etwas, womit Jayden nicht gerechnet hatte. Anstatt anzugreifen, sprang der E.C. zur Seite, an die Kontrollen der Kommandokonsole. Er berührte ein Icon und sagte: “An alle loyalen Offiziere der I.S.P.: Leiten sie sofort ABSETZUNG ein.”





  “Was haben Sie getan?”





  “Dafür gesorgt, dass meine Leute auf diesem Schiff für Ordnung sorgen. Sie mögen nur noch ein paar Stunden leben, Cross, aber die mache ich Ihnen zur Hölle.” Er sprang zur Seite und rannte zum Impulsgeber, der nach wie vor am Boden lag.





  Jayden hechtete hinterher.





  





  Lieutenant Peter Task hätte den Befehl beinahe verweigert. Nicht, weil er Akoskin nicht helfen wollte, im Gegenteil. Doch der Lieutenant Commander war von drei Schüssen mitten ins Herz getroffen worden. Wie sollte er ihn reanimieren, wenn das Organ zerstört war? Zudem musste er dafür die Konsole verlassen. Und das gerade jetzt. Zwar waren beide Antriebe mehr oder weniger vollständig außer Betrieb, doch sobald die feindlichen Raumer die Gefechtsdistanz unterschritten, konnte er über seine Navigationskonsole auch die Waffen aktivieren. Außerdem gab es da noch die Ortung, auf die er ebenfalls zugreifen konnte.





  Es fiel Peter zunehmend schwer, seine Konzentration aufrechtzuerhalten. Seitdem er als Kind von der frühen Form des Erios-Virus befallen war, hatte sein Gehirn sich verändert. All seine Sinne nahmen nicht nur gleichzeitig Eindrücke auf. Der Input wurde auch nahezu parallel verarbeitet, wodurch er sich nur mit äußerster Konzentration auf eine bestimmte Sache fokussieren konnte.





  Was hatte der Captain gewollt? Oh ja, Akoskin. Auf der Konsole blinkte es auf, als ein Teil der Selbstreparatur zum Abschluss kam. Auf dem Display gingen seltsame Zahlen vom Interlink-Antrieb ein. Zahlen, die ihm ganz und gar nicht gefielen. Parallel hierzu verzeichneten die Sensoren eine weitere Parlidenflotte, die ihnen entgegenkam. Das war es dann wohl endgültig.





  Peter schob diese düsteren Gedanken zur Seite und sprang auf. Er zog das medizinische Notfallkit aus dem Seitenfach seiner Navigationskonsole und war mit wenigen Schritten bei dem Lieutenant Commander. Er fühlte den Puls. Nicht vorhanden. Schnell zog er einen Handsensor hervor. Dieser war in einen Spezialhandschuh integriert. Peter streifte ihn über, schlitzte mit einem Skalpell den Skinsuit von Akoskin auf und öffnete den Reißverschluss von dessen Uniformjacke. Danach fiel das Hemd dem Skalpell zum Opfer. Er legte die Handfläche auf die nackte Haut des Mannes. Sekunden später erschienen die ersten Ergebnisse auf dem Handschuh-Display. Verblüfft runzelte er die Stirn.





  Soweit er informiert war, war Lieutenant Commander Lukas Akoskin ein Mensch. Doch die Auswertung widersprach dieser Tatsache in einem gravierenden Punkt: Ein Mensch besaß keine zwei Herzen. Damit ergab der Befehl von Captain Cross durchaus einen Sinn. Denn während das linke Herz von drei Pulserschüssen perforiert worden war, befand sich das rechte in einwandfreiem Zustand. Peter überprüfte das Organ genauer. Augenscheinlich hatte es aufgrund eines Nervenschocks die Funktion eingestellt. Er griff nach den beiden Reanimationseinheiten und heftete sie Akoskin an die Brust. Es blieb zu hoffen, dass die Elektroschocks bei seinem Metabolismus die gleiche Wirkung zeigten wie bei einem gewöhnlichen Menschen. Peter war kein Mediziner und konnte sich daher nicht sicher sein.





  Er aktivierte die Geräte. Eine Sekunde später erbebte die Kommandobrücke.





  





  Alpha 365 konnte sich kaum auf den Beinen halten und doch nahm er es mit den beiden Grünschnäbeln auf, die vor kurzem an Bord gekommen waren. Damit hatte Johnston nicht gerechnet. Mit überraschtem und nur Augenblicke später wutverzerrtem Gesicht, starrte er zu ihm herüber. Dann hob er den Impulsgeber.





  Ich habe ihn verraten, und Verrat it für ihn unverzeihlich. Dieser Impuls soll dann wohl mich erledigen. Sein Blick streifte Noriko Ishida. Sogar ich, der genetisch auf Gehorsam gezüchtete Wachhund, habe also die Killfunktion im Kommandochip, begriff er. Sjöberg hat nichts dem Zufall überlassen.





  Es war Captain Cross, der ihm das Leben rettete. Dieser prellte dem E.C. den Impulsgeber aus der Hand. Was weiter geschah, konnte er nicht mehr beobachten. Die beiden Sicherheitskräfte begriffen langsam, dass sich hier zwei Fronten bildeten und ihr Chef auf der falschen Seite stand.





  Fast synchron zogen sie ihre Pulser und legten auf ihn an. Natürlich hatte er etwas Derartiges vorausgesehen und den beiden Handfeuerwaffen mit leerem Partikelmagazin gegeben. “Sie sollten das lassen”, sagte er.





  Während der schlaksige Lieutenant Pen noch auf seine Waffe starrte, ging Lieutenant Vresno auf ihn los. Der bullige Kerl hielt sich nicht groß mit Nachdenken auf, er schlug zu. Alpha 365 wich behände zur Seite aus, zumindest glaubte er, behände zu sein. Doch der Schlag traf ihn an der Schulter und ließ ihn zur Seite krachen - direkt gegen eine der Wissenschaftskonsolen.





  Der Preis der Freiheit, dachte er. Ich zahle mit emotionalem Ballast und eingeschränkten Reflexen.





  Vresno rammte ihn mit der Schulter, worauf der Alpha endgültig zu Boden ging. Es war beschämend. Und die Tatsache, dass er Scham fühlen konnte, war noch viel beschämender. Wenn er nicht schnell handelte, war er verloren. Als Vresno nach ihm trat, rollte er zur Seite, kam auf die Beine und bedachte den Gegner mit einem gezielten Tritt gegen die Brust. Aufkeuchend taumelte der zurück. Pen wiederum erwies sich als größere Gefahr. Der Offizier war zwischenzeitlich an eine der Sekundärkonsolen getreten, hatte diese mit seinem Sicherheitscode geöffnet und einen weiteren Pulser hervorgeholt. Diesen richtete er nun auf den Alpha. Ein Schuss zischte … und ging weit an ihm vorbei. Lieutenant Nurakow schlug Pen die Waffe aus der Hand und ein Handgemenge begann.





  “Ich mach dich fertig!”, brüllte Vresno.





  “Ihr Vokabular ist so einfallslos wie ihre Taktik”, erwiderte Alpha 365. “Sie haben keine Chance.”





  “Ja klar, so sieht’s aus.” Der Kerl lachte und schlug zu.





  Die Faust traf den Alpha direkt in den Magen und schickte ihn erneut zu Boden. Diese Sache wurde immer katastrophaler. Und zu allem Überfluss schien sein Gehirn die nächste Phase erreicht zu haben. Eine weitere Emotion kam hinzu, die die Scham schlagartig verdrängte: Angst. Seit vielen Jahrzehnten hatte er nichts Derartiges mehr gefühlt. Wie gerne hätte er auch weiterhin darauf verzichtet.





  “Das war’s wohl”, sagte Vresno.





  Er hielt ein Metallschrapnell in der Hand, das aufgrund der Zerstörung durch die Minenexplosion irgendwo abgebrochen war. “Machen Sie’s gut, Chef.” Er holte aus, um ihm das Metallstück in die Brust zu rammen.





  Da erbebte die Brücke.





  





  Die Finger des E.C.s hatten sich bereits um den verdammten Impulsgeber geschlossen, als ein heftiges Beben die Kommandobrücke erschütterte. Das Gerät rutschte davon und blieb verkantet zwischen zwei Konsolen außerhalb ihrer Reichweite liegen. Jayden atmete auf. Mit einem Satz war er bei Johnston. Schläge, Tritte und Flüche wechselten sich ab. Mittlerweile war seine Stirn aufgeplatzt und ein Rinnsaal aus Blut lief ihm über die rechte Wange.





  Er tauchte unter einem Schlag hinweg und kam wieder in die Höhe. Plötzlich war Johnston heran und ergriff seinen Hals. “Sie … werden … nicht … gewinnen.”





  Er wollte die Finger des Mannes lösen, doch sie saßen so fest wie Stahlklauen. Die Luft wurde ihm knapp, vor seinen Augen begann es zu flimmern. Die Kommandobrücke wankte.





  Ein Schlag erklang. Die Hände verschwanden von seinem Hals. Während Jayden sich mühsam auf den Beinen hielt, versuchte er, das Geschehene zu begreifen.





  “Akoskin”, röchelte er. Sein Hals brannte wie Feuer.





  “Gern geschehen, Sir.”





  “Sind Sie okay?” Jayden bedachte seinen Zweiten Offizier mit einem durchdringenden Blick. Nichts zeugte davon, dass er noch vor kurzem klinisch tot gewesen war. Und auch die Kontaktlinsen, die er stets trug, verbargen seine wahre Augenfarbe, die ihn als Mitglied des Ketaria-Bundes auswiesen wieder wie vor seinem kurzzeitigen Tod.





  “Ich bin in Ordnung. Ich weiß, dass Sie im Moment meines Todes gesehen haben …”





  “Vergessen Sie das jetzt”, erwiderte Jayden. “Ich wusste es sowieso schon längst.”





  “Sie wussten es?” Nun war Akoskin wirklich erschüttert.





  “Später mehr.” Er schaute sich um und erfasste die Situation mit einem Blick. “Hören Sie mir zu, Sie sind momentan der beste und versierteste Kämpfer unter uns allen. Bringen Sie Ishida auf die Krankenstation. Schnell.”





  Mehr Worte waren nicht notwendig. Akoskin nahm die zierliche I.O. vorsichtig in die Arme und verließ die Brücke. Dabei schaltete er im Vorbeigehen Lieutenant Pen aus, der sich gerade ein wüstes Gerangel mit Nurakow lieferte. Die Effizienz, mit der sein Zweiter Offizier zu Werke ging, machte Jayden einerseits Angst, andererseits war es gut, so jemanden im eigenen Team zu wissen.





  Lieutenant Larik kauerte noch immer neben seiner Konsole. Augenscheinlich hatte der Kommunikationsoffizier eine Panikattacke. Nach den Ereignissen auf der PROTECTOR war das nicht verwunderlich. Task saß wieder an der Navigation; seine Finger glitten hektisch über die Oberfläche. Nurakow lief zu Alpha 365, um diesem zu helfen.





  Jayden ließ seinen Blick über die Wissenschaftler schweifen, die mit kreidebleichen Gesichtern hinter ihren Konsolen saßen und das Geschehen verfolgten. Er trat zu seinem Navigator, während Nurakow und der Sicherheitschef Vresno endlich zu Boden rangen. Auch von dieser Seite drohte also keine Gefahr mehr. “Wie ist unser Status, Lieutenant Task?”





  “Wir steuern bei einer konstanten Geschwindigkeit von 0,41 LG auf einem direkten Vektor aus dem System. Nach unserem Fall aus dem Interlink hat der Pike-Antrieb zwar seine Funktion eingestellt, durch die Sicherheitsschaltung haben uns die Restwellen aber noch automatisch um 0,04 LG verlangsamt. Die Parliden sind uns dicht auf den Fersen, vor wenigen Minuten durchbrach eine weitere Flotte die Phasenmauer.”





  “Könnte es sich dabei um Schiffe der Space Navy handeln?”





  “Negativ, Sir.” Task schüttelte müde den Kopf. “Ihre Signaturen sind mit keinem Eintrag in unserer Datenbank identisch. Zudem deutet die Architektur eher auf die Parliden hin - Standardbauweise.





  Jene Schiffe der Parliden, die uns am nächsten sind, haben unsere neue Position geortet und ihren Vektor angepasst. Sie werden uns bei gleichbleibender Beschleunigung in fünf Stunden und fünfzehn Minuten erreichen. Zu diesem Zeitpunkt sind sie mit 0,36 LG unterwegs. Etwa eine Stunde darauf erreicht uns die zweit nächste Flotte der Sternköpfe.





  Die neu eingetroffenen Schiffe sind mit 0,43 LG unterwegs und besteht aus drei Schiffen. Diese fielen unter der Systemekliptik, links von unserer Position aus dem Phasenraum. Bei gleichbleibender Geschwindigkeit werden sie uns in fünf Stunden und zehn Minuten erreichen. Zu diesen Zeitpunkt befinden wir uns noch für wenige Minuten innerhalb der Reichweite der parlidischen Phasenstörer.





  Kurz nach unserer Havarie konnte ich eine letzte Salve Kiesel in Richtung des Systeminneren abfeuern. Von diesen erhalten ich überlichtschnell die notwendigen Daten auf dem unteren Phasenfunk-Band.”





  “Ich verstehe. Gut gemacht.”





  “Das ist nicht alles. Unser Interlink-Antrieb hat eine gefährliche Fehlfunktion.”





  “Er funktioniert wieder?”





  Task schüttelte den Kopf. “Also funktionieren kann man das nicht nennen. Der Antrieb zieht kontinuierlich Energie aus dem Speicherring und versucht sich dann zu starten. Die Komponenten sind aber derart zerstört, dass der Vorgang nicht zum Abschluss kommt. Die Interlink-Blase baut sich teilweise auf, das Melnikow-Schild geht online und Sekunden später bricht alles wieder zusammen. Das wird so lange gehen, bis jede Energie aufgebraucht ist oder einzelne Module versagen.”





  “Wunderbar. Und warum stufen Sie diesen Vorgang als gefährlich ein?”





  “Die Komponenten des Interlinks sind hochgradig instabil. Um es deutlich zu sagen: Bei jedem Startversuch könnte uns der Interlink-Kern um die Ohren fliegen. In diesem Fall bliebe nicht viel von der HYPERION übrig.”





  Jayden blickte sich fahrig auf der chaotischen Kommandobrücke um. Lieutenant Vresno war erledigt. Nurakow hatte etliche Schrammen davongetragen und der Alpha wirkte, als ginge er innerlich durch die Hölle. “Wir können es uns also aussuchen. Entweder die Parlidenschiffe zerlegen uns in Einzelteile oder der Interlink geht irgendwann hoch.”





  “Das fasst es treffend zusammen, Sir.” Task blickte zu ihm auf. “Wir können nichts tun, außer das Ende hinauszögern.”





  Sollte er jetzt nicht Angst haben? Traurig sein? Irgendetwas fühlen? Gemessenen Schrittes ging Jayden zu Johnston. Dieser saß zusammengekauert an der Wand.





  “Ihre Gebete werden erhört”, sagte er zu dem Executive Controller, der benommen am Boden saß. “Das Algethi-System wird unser aller Grab.”





  Der E.C. blickte mit aufgerissenen Augen zu ihm auf. Die Pupillen waren rot verfärbt.





  Jayden fuhr zurück.





  “Sterben! Sie müssen alle sterben!” Ein Speichelfaden lief aus seinem rechten Mundwinkel.





  “Was ist das?” Alpha 365 war neben ihn getreten.





  In den Augen des Executive Controllers wimmelten schwarze Fäden im Rot der Pupille.





  “Eine gute Frage”, erwiderte Jayden. “So etwas habe ich noch nie gesehen.”





  Die wurmartigen Dinger krümmten sich, bildeten ein wirres Knäul. Für einige Augenblicke wurde das Rot der Pupille zu einem tiefen Schwarz. Kurz darauf verschwand es und die Augen Johnstons wirkten wieder wie zuvor.





  Alpha 365 legte den Kopf schief. “Ich habe einmal über so etwas gelesen.”





  “Was ist es?”





  “Ich bin wie bereits gesagt nicht sicher”, erwiderte der Sicherheitschef. Eine Träne rann aus seinem linken Auge, was er aber nicht wahrzunehmen schien. “Wenn ich jedoch Recht behalte, erklärt das eine ganze Menge. Wir brauchen jedoch einen Arzt und vorzugsweise jemanden mit Kenntnissen in der Neurologie, um sicher zu sein.”





  “Ich denke das dürfte kein Problem sein.”





  





  *





  





  Interlink-Kreuzer HYPERION, Algethi-System, Krankenstation, 19. Juni 2266, 21:08 Uhr





  





  Doktor Amon Isaak stand auf der Krankenstation der HYPERION und versuchte, dem Chaos Herr zu werden. Manches Mal fragte er sich, warum das Schicksal keinen besseren Weg fand, die Fäden des Lebens zusammenzuführen. Noch vor wenigen Monaten war er der Stellvertreter von Doktor Irina Petrova gewesen, die von einem Tag auf den nächsten verhaftet wurde. Kurz darauf setzte man ihm Branch vor die Nase, der vom ersten Tag durch eine widerlich schleimige Freundlichkeit auffiel. In den letzten paar Stunden war sein Vorgesetzter jedoch niedergeschlagen und in eine Arrestzelle geworfen worden. Nun war Amon der Chefarzt des Schiffes. Es blieb zu hoffen, dass es ihm nicht ebenso erging wie seinen Vorgängern.





  Viel Zeit zum Grübeln hatte er bisher nicht gehabt. Zuerst der Kampf gegen die Parlidenflotte, den der Captain beinahe nicht überlebt hatte. Kurz darauf die Mine am Interlink-Kreuzer, die für zahllose Verletzte gesorgt hatte und nun schien es munter so weiter zu gehen.





  “Doktor Isaak”, sagte Paramedic Sheila Fenton. “Es gibt Schwankungen in der Energieversorgung. Der Medikamentenautomat arbeitet nicht mehr, die Schmerzmittel werden knapp.”





  “Rationieren Sie den Rest”, gab Amon Anweisungen. “Winston soll die Reserve aus dem Laderaum holen.”





  “Den Laderaum gibt es nicht mehr.”





  Er stöhnte auf. “Na schön. Dann eben nur die Rationierung. Wang muss, wo nötig, Akkupunktur einsetzen, damit hat er bereits erhebliche Erfolge erzielt.”





  “In Ordnung.”





  Sie wollte sich gerade abwenden als er ihr nachrief. “Ach Sheila, wie steht es um die Nanoprogrammierung?”





  “Bisher noch stabil.” Und schon war sie im Getümmel verschwunden.





  Er wollte gar nicht darüber nachdenken, was geschah, wenn sie die Naniten nicht länger programmieren konnten. In diesem Fall wäre keine Behandlung mehr möglich. Er war dabei gewesen, als Irina Petrova beim Jungfernflug der HYPERION eine echte Operation am offenen Hirn vornahm, hatte ihr dabei assistiert. Eine widerliche Angelegenheit! Er wollte nicht in die Verlegenheit kommen, etwas Derartiges ebenfalls tun zu müssen.





  Die sieben Paramedics hetzten gerade durch das Schiff und behandelten Verletzte vor Ort oder brachten sie hierher. Hier auf der Krankenstation arbeiten alle fünf Ärzte an den Biobetten oder in den Injektionssälen.





  Erneut fuhr das Schott zur Seite. Es nahm einfach kein Ende. Amon streifte sich den medizinischen Sensorhandschuh über die Linke und ging dem Mann entgegen, der eine Frau auf den Armen trug.





  “Commander Devgan!” Er hätte den Leiter der Schadenskontrolle beinahe nicht erkannt. Seine Uniform war zerfetzt und stellenweise mit der Haut verschmolzen. Wunden überzogen sein Gesicht. “Was ist passiert?”





  “Helfen Sie … ihr.”





  Der Mann brach in die Knie und kippte zur Seite. Isaak konnte im letzten Augenblick die Frau auffangen, sonst wäre sie auf den Boden geknallt. Sie sah noch schlimmer aus. Eine Explosion hatte ihr das halbe Gesicht weggefetzt, auf ihrem Körper waren Verbrennungen ersten bis dritten Grades sichtbar, die Uniform hing in Fetzen.





  “Sheila!” Paramedic Fenton kam herangestürmt. “Bringen Sie Devgan zu einem der Injektionsräume. Doktor Pelki soll sich um ihn kümmern. Schnell.”





  Während um Devgan herum hektische Betriebsamkeit ausbrach, untersuchte Amon die Frau. Mit geübtem Blick suchte er den wirksamsten Bereich, an dem Hand-Scanner am effektivsten arbeiten und Daten liefern konnte, und legte die Sensorhandfläche auf. Sekunden später öffnete sein Kommandochip das medizinische Menü in seinem Blickfeld und der Name der Offizierin erschien.





  “Verdammt!” Die Patientin war Lieutenant Commander Tess Kensington und ihre Werte waren gelinde gesagt miserabel. “Ich brauche einen Injektionsraum. Welcher ist als Nächstes frei?!”





  Irgendwer antwortete: “Raum Fünf ist in einer Minute bereit.”





  “Rivers!”, rief er dem vorbeieilenden Paramedic zu. “Hierher.”





  Der braunhaarige Hüne reagierte sofort, als er die Patientin sah. “Wohin?”





  “In die Fünf.”





  Gerade als sie eintrafen, wurde der Raum frei.





  “Legen Sie sie auf das Bett.”





  Rivers legte Kensington auf dem Behandlungsbett ab, woraufhin augenblicklich diverse Sensoren aktiv wurden. In einer Glasröhre neben der Liege erschien das dreidimensionale Abbild ihres Körpers, das sich um die eigene Vertikalachse drehte. Gleichzeitig fuhren mechanische Arme mit Injektionsampullen aus.





  Noch während Amon die Werte ablas, verabreichte er ein starkes Sedativ, kombiniert mit einem Stabilisator.





  “Es ist ein Wunder, dass sie noch lebt”, murmelte er. “Ihre Leber und die Niere wurden von mehreren Partikeln perforiert. Sie muss sich in unmittelbarer Nähe einer Explosion befunden haben.”





  “Das sind Pulserpartikel”, stellte Rivers fest.





  Amon nickte. “Aber ihre energetische Ladung ist aufgebraucht. Wenigstens etwas.”





  Er aktivierte sofort einen Nanostrom, der die Partikel aus dem System holen sollte. Die winzigen Roboter wurden über eine Injektion verabreicht, drangen an ihr Ziel vor und lösten die Partikel im Körper der Patientin fast vollständig auf. Das verbliebene Abfallprodukt wurde über die Leber verarbeitet.





  “Der neurologische Schock ist erheblich”, sagte Rivers leise und deutete dabei auf eine bestimmte Datenzeile auf dem Glasdisplay. “Wenn Devgan sie auch nur wenige Minuten später hierher gebracht hätte …”





  Auf der Liege stöhnte Kensington und öffnete die Augen. “Was … Wo?”





  Rivers trat sofort an sie heran und hielt sie davon ab, sich aufzurichten. “Ganz ruhig Commander. Sie wurden schwer verletzt.”





  “Muss auf die Kommandobrücke”, stieß sie hervor.





  “Machen wir es kurz und schmerzlos, Miss Kensington”, sagte Amon und ging zur Liege: “Es ist ein Wunder, dass Sie noch Leben. Wir konnten die Restpartikel, die ihrem Körper beinahe den Rest gegeben hätten gerade so entfernen. Sie hatten außerdem einen neurologischen Schock und der einzige Grund, weshalb Sie nicht vor Schmerz bewusstlos werden, ist eine riesige Dosis Schmerzmittel. Ich schlage also vor, Sie halten den Mund und hören mir zu. Heldentaten sind unangebracht.”





  Die Commander wollte schon protestieren, hielt sich aber glücklicherweise im letzten Moment zurück und nickte stattdessen.





  “Ausgezeichnet.” Amon rief die medizinischen Daten in seinem Gesichtsfeld auf. Dank seines Chips hatte er einen direkten Zugriff auf die Datenbank der Krankenstation. “Ihre Leber und ihre Niere werden gerade von den Naniten repariert. Diesbezüglich besteht keine Gefahr mehr.





  Da unser Medikamentenautomat aber die Funktion eingestellt hat, vermögen wir nur einen Teil Ihrer Haut zu regenerieren. Die Naniten kümmern sich um die unteren Hautschichten, das Dermalregenerationsfluid ist jedoch begrenzt. Kurz gesagt: Sie werden erst einmal liegen bleiben müssen und uns machen lassen. Stellen Sie sich darauf ein, dass wir Sie kurzfristig nicht wieder vollständig herstellen können. Zudem gehen uns die Schmerzmittel aus. Ihnen stehen also ein paar harte Stunden, wenn nicht sogar Tage bevor.” Er verzichtete darauf, ihr zu sagen, dass dies natürlich nur so war, falls sie an einem Stück aus dem Algethi-System entkamen. “Alles klar?”





  “Ja, Sir”, krächzte sie.





  “Ausgezeichnet.”





  Amon aktivierte die übrigen Naniten und forderte aus dem Automaten weiteres Dermalregenerationsfluid an. Nach einer halben Stunde hatte er endlich alle notwendigen Konfigurationen durchgeführt und Tess Kensington lag in einem tiefen Schlaf. Besorgt blickte er auf die Visualisierung ihrer Verbrennungen. Es blieb nur zu hoffen, dass das Fluid ausreichte. Andernfalls mochten die Schmerzen, die sie ohne Medikation ertragen musste, sie durchaus noch umbringen.





  Amon ging aus dem Injektionsraum und rieb sich müde die Augen, als das Schott erneut zur Seite fuhr. Sheila Fenton trat dem Neuankömmling bereits entgegen, aber dieser zog Amons Aufmerksamkeit trotzdem auf sich.





  Es war Lieutenant Commander Lukas Akoskin. Auf Herzhöhe war seine Uniform verkohlt, doch ihm schien nichts zu fehlen. Was man von der Person in seinen Armen nicht sagen konnte.





  “Doktor Isaak!”, rief die Paramedic.





  “Schon da”, erwiderte er.





  Als er auf Commander Noriko Ishida blickte, wurde ihm klar, dass es doch Schlimmeres gab, als den Zustand von Tess Kensington. Die I.O. war dem Tod näher als dem Leben.





  





  *





  





  Interlink-Kreuzer HYPERION, Algethi-System, Maschinenraum, 19. Juni 2266, 21:12 Uhr





  





  “Ma’am?”





  Lieutenant Commander Giulia Lorencia zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. Sie steckte mit dem Oberkörper bis zur Hüfte in dem geöffneten Gehäuse des sekundären Materie-Energie-Wandlers. Sie erkannte an der Stimme, dass der neueste Störenfried - der Letzte von bisher fünf -, ihr Stellvertreter war. “Lieutenant Jegorow”, sagte sie, ohne den genervten Tonfall zu unterdrücken. Sie kam auf alle Viere und robbte aus dem Gehäuse. “Wenn ich noch öfter unterbrochen werde, bringe ich den Wandler gar nicht mehr zum Laufen. Es ist sowieso äußerst unwahrscheinlich, dass das Ding überhaupt wieder anspringt. Aber ich als Chefingenieurin bin ja ständig für Wunder zuständig.”





  “Ich für meinen Teil vermute, dass Sie es nicht schaffen werden”, erwiderte ihr Stellvertreter.





  Giulia nahm sich fest vor, Jegorow niemals aufzusuchen, wenn sie einen Pepptalk benötigte. “Wenn Sie damit fertig sind, Ihre negativen Schwingungen zu verbreiten, sagen Sie mir doch einfach, warum Sie mich aus diesem kuscheligen Konvertergehäuse holen.”





  “Sie sind gereizt.”





  “Und Sie ein scharfsinniges Kerlchen.





  Falls die Parliden uns erreichen, sind wir nur noch Sternenstaub. Ich für meinen Teil kämpfe für unser Leben.”





  “Ich will Sie nicht enttäuschen L.I., aber ich denke, sobald die Sternköpfe in Waffenreichweite sind, sind wir das tatsächlich. Wofür an Verlorenem festklammern.”





  “Boris”, sagte sie grimmig. “Sie haben eine Minute.”





  “Bedauerlicherweise hat der Interlink-Antrieb die Funktion wieder aufgenommen.”





  “Was?!” Giulia war schon fast wieder im Gehäuse, als sie begriff. “Haben Sie gerade gesagt, dass der Interlink-Antrieb die Arbeit wieder aufgenommen hat?”





  “Ich sagte, der Interlink-Antrieb hat leider die Arbeit wieder aufgenommen.”





  “Heute gehen Sie mir auf die Nerven.”





  “Das tut mir leid.” Er schmunzelte. “Aber ich fürchte, es ist ernst.”





  Sie erhob sich und griff nach dem Pad, das er ihr entgegenhielt. Ein Blick darauf und sie begriff. “Ach du Scheiße! Eine Intervallblase, die unkontrolliert zusammenbricht. Das müssen wir beheben, sonst brennt uns die letzte Energie aus. Oder schlimmer, es fetzt uns das Schiff unter dem Hintern weg. Die Sicherheitsgrenzwerte der Leiterplatten, der Energiekoppler, des Hitzeschaums, des … Ach was rede ich, so ziemlich jeder Grenzwert, den es gibt, wird überschritten. Noch ein paar Aktivierungen und wir …”





  “… sind Sternenstaub.”





  Giulia ließ das Pad sinken und bedachte ihren Stellvertreter mit einem wohldosiert strafenden Blick. “Ich sollte Sie in die Recyclingabteilung versetzen.”





  “Dort wäre ich unterfordert.”





  “Sie haben ja keine Ahnung, wie schnell einem die Scheiße um die Ohren fliegen kann, Lieutenant. Also reizen Sie mich besser nicht.”





  “Nonsens.” Er winkte ab. “Ohne mich hätten Sie niemanden, der ihren Blutdruck in die Höhe treibt. Das hält fit.”





  “Dem würde Doktor Branch vermutlich widersprechen.” Sie schüttelte den Kopf und bedachte Jegorow mit einem letzten, durchdringenden Blick. “Gehen Sie wieder an die Arbeit.”





  “Warum nicht? Ich sollte mich in den letzten Stunden meines Lebens ablenken.”





  “Recyclingabteilung!”, rief Sie ihm hinterher, worauf er nur lachend abwinkte.





  Obwohl er mit seiner Art bei vielen aneckte und kein Verständnis für Schwächen, Fehler oder emotionale Reaktionen hatte, mochte sie ihn doch irgendwie. Im Inneren seines Herzens war er ein netter Kerl. - Ganz tief im Inneren.





  Giulia studierte das Display erneut und fragte sich, wie es der Kommandobrückencrew erging. Die sekundäre Brücke war zerstört, die Crew tot. Frachtraum und Shuttlehangar waren von der Mine in zwei hässliche Löcher im Schiffsrumpf verwandelt worden. Überhaupt gab es nicht viel, was noch intakt war. Glücklicherweise existierte die Primärbrücke nach wie vor und damit ging es der Kommandocrew hoffentlich gut. - Im speziellen Noriko.





  Wenn das hier vorbei ist, trinken wir gemeinsam eine Riola auf dem Aussichtsdeck, machte sie sich selbst Mut. Dann wollen wir mal.





  “Jeder bleibt genau dort, wo er ist!”, erklang eine Stimme. “Wenn ich eine Waffe sehe, seid ihr tot!”





  Fünf Offiziere mit Pulsergewehren im Anschlag betraten den Maschinenraum. Es waren alles Personen, die Giulia nicht kannte, die also kurz vor der aktuellen Mission an Bord gekommen waren. Normalerweise durchleuchtete sie jedes neue Crewmitglied genau, besah sich die Akten und überprüfte deren Spuren im Galaktischen Netz. Eine alte Angewohnheit.





  “Was soll das, was wollen Sie?” Giulia stand auf und machte mit den Händen eine beschwichtigende Geste. “Es gibt keinen Grund für Gewalt.”





  “Das wird sich zeigen”, sagte einer der Fünf. Giulia erkannte in ihm sofort den Anführer. Auf der Uniform war ‘Lt. Nolan’ aufgestickt. Er hatte rabenschwarzes Haar und grüne Augen - ein hübsches Gesicht. “Bedanken Sie sich bei Ihrem Captain. Los, alle an die Wand.”





  “Hören Sie, wir müssen …”





  Die weiteren Worte gingen im Surren von Pulserschüssen unter. Nur eine Handbreit vor ihren Füßen schlugen die Pulse in die Bodenplatten ein.





  “Noch Fragen?” Nolan deutete auf die Wand.





  Giulia seufzte. “Von mir aus.”





  “Hier wird es wirklich niemals langweilig”, sagte Jegorow neben ihr trocken.





  “Ich weiß”, erwiderte sie nicht minder trocken. “Daher mag ich dieses Schiff auch so sehr. Bedauerlicherweise haben diese Idioten gerade dafür gesorgt, dass wir früher ins Jenseits geblasen werden als vermutet.”





  Im hinteren Segment des Maschinenraums schwoll ein Summen zum schmerzhaften Brummen an. Der Interlink-Antrieb errichtete erneut eine Blase. Wenige Sekunden später brach sie zusammen und brachte die HYPERION ein Stück näher an den Abgrund.





  





  *





  





  Interlink-Kreuzer HYPERION, Algethi-System, Kommandobrücke, 19. Juni 2266, 21:45 Uhr





  





  Der Taktiker in ihm überprüfte den Standort jedes Offiziers, der noch auf den Beinen war, während ein anderer Teil sich darüber wunderte, nach wie vor am Leben zu sein. Seine Brust … es war seltsam. Auf der rechten Seite pochte sein Herz wie stets regelmäßig, auf der linken war es verstummt.





  “Lieutenant Commander Akoskin”, sagte der Captain mit einem müden Nicken. “Haben Sie die I.O. abgeliefert?” Er ließ sich in seinem Konturensessel nieder und nahm diverse Eingaben vor.





  “Ja, Sir. Und Mister Johnston befindet sich mittlerweile ebenfalls auf der Krankenstation. Doktor Tauser untersucht ihn dort; er wird uns später das Ergebnis mitteilten. Die Offiziere Vresno und Pen befinden sich in einer Arrestzelle.





  Doktor Isaak …”





  “Einen Moment.” Cross gebot ihm zu schweigen. Seine Augen blickten für einige Sekunden ins Leere.





  Er greift auf den Kommandochip zu, begriff Lukas. Der ins Nichts gerichtete Blick war ein eindeutiges Zeichen. Der Captain wendete Kommandocodes an. Ein Anblick, der in ihm eine seltsame Beklemmung auslöste. Noch vor wenigen Minuten hatte er Ishida auf der Krankenstation abgeliefert, der von dem Chip das Gehirn perforiert worden war. Gleiches konnte ihnen allen jederzeit passieren. Sie trugen Zeitbomben im Schädel. Und wer wusste schon, auf welche Arten Sjöberg diese zur Detonation bringen konnte.





  Ein Surren ertönte, worauf die Kommandobrücke in einen blassblauen Schein getaucht wurde.





  “Ich habe die Brücke versiegelt und selbigen Befehl auch an die Krankenstation und den Maschinenraum übermittelt”, erklärte Cross. “Die internen Sensoren - zumindest jene, die noch funktionieren - haben an mehreren Positionen Waffenfeuer geortet. Vermutlich hat Johnston mit seinem letzten Befehl einen kleinen Aufstand angezettelt.





  Wie geht es Ishida?”





  “Doktor Isaak hat sie in einen Injektionssaal gebracht und mir die Tür vor der Nase zugeknallt. Immerhin, sie ist noch am Leben. Aber wie lange das so bleibt, …”





  “Ich verstehe.”





  “Sir, ich weiß, dass Sie mich in dem Moment gesehen haben, als mein … erstes Herz aufgehört hat zu schlagen.”





  “Und Ihre Tarnung zusammenbrach, meinen Sie.”





  Lukas nickte. Das Gesicht des Captains war unergründlich. “Sie wissen, welcher Gruppe ich angehöre.”





  “In der Tat”, bestätigte Cross. “Das wusste ich allerdings schon zuvor.”





  Dieses Mal blieb er gelassen. “Woher?”





  “Bedanken Sie sich bei Sarah McCall. Sie hat mir erzählt, dass Sie dem Ketaria-Bund angehörten aber keine Gefahr für mich oder die Crew darstellen. Hatte sie damit Recht?”





  “Mit beidem”, bestätigte Lukas schnell.





  “Dann klären wir den Rest später.” Cross ließ seinen Blick schweifen. “Wir haben weiß Gott genug anderes zu tun. Aber wenn das hier vorbei ist, wird es Zeit für einen runden Tisch. Es nervt ungemein, ständig alles aus zweiter Hand zu erfahren.”





  “Von McCall?”





  “Exakt. Dieses überhebliche Lächeln, das Sie immer zur Schau stellt …” Er schüttelte den Kopf.





  “Ich habe mir eben kurz die Schadensberichte angesehen”, wechselte Lukas das Thema. “Zumindest soweit wir auf Meldungen zugreifen können. Seit der Explosion ist es noch schlimmer geworden. Mehrere Sekundärsysteme sind ausgefallen. Wir haben die Frachträume und die Shuttlehangars verloren. Das Phasenfunk-Modul ist beschädigt und überschwemmt die Frequenzen mit Standardgrußbotschaften auf Alpha Priorität, wodurch wir keine anderen Funksprüche senden können. Nur das unterste Phasenfunk-Band ist noch in Funktion, solange ein konstanter Datenstrom von den Kieseln eingeht. Sobald dieser abbricht, wird das System auch darauf zurückgreifen. Wir können es somit auch nicht zur Kommunikation nutzen, da hierfür von Uni- auf Bidirektionale Übermittlung geschaltete werden muss und das sorgt für eine Unterbrechung von wenigen Sekunden.





  Der Laser-Richtfunk ist sogar vollständig zerstört. Wir können nicht mehr mit der Außenwelt kommunizieren, uns den Parliden also auch nicht ergeben.” Er schüttelte den Kopf und stieß ein bitteres Lachen aus. “Wir können nicht einmal die Hand-Kommunikatoren einsetzen, weil es keine freien Frequenzen gibt.”





  “Den Parliden dürfte ziemlich egal sein was wir wollen. Wir haben gerade ihre Heimatwelt in einen Schmelzofen verwandelt. Wenn wir die weiße Fahne hissen, werden sie mit ihren Torpedos darauf zielen.”





  “Und sobald sie angreifen, haben wir dem nichts entgegenzusetzen. Ein einzelner Torpedowerfer konnte wieder instand gesetzt werden, bedauerlicherweise scheint die Zuleitung für die Munition aber gestört zu sein. Aktuell können wir also nicht feuern. Die Laserkristalle sind vollständig zerstört. Der sekundäre Schutzschildgenerator wurde allerdings zusammengeflickt.”





  “Ausgezeichnet. Stärke?”





  “Aufgrund unzureichender Energieversorgung: 7 %.”





  “Autsch. Soviel zu den guten Neuigkeiten. Was macht der Antrieb?”





  Lukas schüttelte den Kopf. “Der Interlink ist nicht zu reparieren. Wie Mister Task aber bereits feststellte, ist eine Subroutine nach wie vor online, die das nicht einsehen will.”





  “Ja, ja ich weiß. Wir werden alle sterben, auf eine von einem Dutzend Arten. Ich bin begeistert. Der Pike-Antrieb?”





  “Negativ. Hier sieht es nicht ganz so schlimm aus, aber die Reparatur wird einige Stunden dauern. Und selbst dann kriegen wir nur 20 % der Kapazität.”





  “Gibt es irgendetwas, das noch funktioniert?”





  “Die externen Sensoren sind relativ stabil - mit Einschränkungen. Das Lebenserhaltungssystem ist nur auf zwei Decks ausgefallen - wir haben evakuiert. Die Nahrungsversorgung ist einstweilen gewährleistet, auch wenn kaum jemand ans Essen denkt.”





  “Jetzt wo Sie es sagen, bekomme ich Hunger.” Als Lukas überrascht schwieg, winkte der Captain ab. “Nur ein Scherz. Ich habe wohl meinen Sinn für Galgenhumor entdeckt.”





  “Ihre Scherze sind ausgezeichnet, Sir.” Er setzte eine undurchdringliche Miene auf.





  “Sie sollten …”





  “Sir”, unterbrach Lieutenant Task. “Die unbekannten Raumer, da stimmt etwas nicht.”





  “Ich stelle momentan zwar keine allzu großen Ansprüche, aber geht es auch ein wenig genauer, Lieutenant?”





  “Die Signaturen der Schiffe wurden nachträglich verfälscht”, erklärte Task. “Sie stimmen nicht mit der Tonnage überein.”





  Cross wandte seine Aufmerksamkeit dem Navigator zu, während Lukas zu seiner Taktik- und Waffenkonsole zurückging.





  “Sie haben sich also maskiert”, sprach der Captain aus, was alle dachten. “Es sind keine Parliden, aber wer treibt sich hier sonst noch rum?”





  “Sir, ein Datenstrom wird soeben mittels gerichtetem Laser übertragen”, meldete Lieutenant Larik. Er war etwas bleich, hatte sich jedoch wieder einigermaßen gefangen. “Bedauerlicherweise können wir ihn nicht interpretieren.”





  “Lässt sich die Flottille mit einer der Kameras heranzoomen?”





  “Die sind zerstört”, sagte Lukas.





  “Also gut Gentlemen, ich will Lösungen. Wie können wir Kontakt zu dem fremden Schiff herstellen?”





  Schweigen.





  Er musste zu seinem Bedauern eingestehen, dass auch er keine Ahnung hatte, welche Optionen ihnen noch blieben.





  “Sir, einer der Raumer …” Lieutenant Nurakow blickte mit gerunzelter Stirn auf das Display. “… hat einen Torpedo in unsere Richtung gefeuert.”





  “Auf diese Entfernung?”, fragte Cross. “Wenn die uns abschießen wollen, ist das ziemlich sinnlos.”





  “Ich verstehe auch nicht, was das soll.” Nurakow war sichtlich verblüfft, während er versuchte, die eingehenden Daten zu interpretieren.





  Alpha 365 räusperte sich. “Legen Sie das Sensorergebnis der Kiesel doch bitte auf die Holosphäre.”





  Nurakow errötete leicht und kam dem Versäumnis nach. Da es keine Kamera-Feeds gab, erschien einfach nur ein rundes Icon, für jeden der fremden Raumer.





  “Zeigen Sie uns bitte die Infrarot-Interpretation”, bat Alpha 365.





  Auf dem Bildschirm verwandelte sich der heranfliegende Torpedo in ein rotes Flackern, als er seine Gammastrahlen ins All pumpte.





  “Das ergibt für mich so gar keinen Sinn”, begann Captain Cross.





  “Dem stimme ich zu”, sagte Alpha 365 stirnrunzelnd. Als er sich die Ergebnisse der Sensoraufzeichnungen im Detail besah, änderte sich das jedoch. “Die energetische Zusammensetzung und Stärker der Explosion entspricht jenen Torpedos der Space Navy. Dieses Schiff ist eines von unseren.”





  Schweigen.





  “Nicht nur das”, sagte Lukas mit einem Lächeln auf den Lippen. “Diese Zusammensetzung entspricht den neuesten Gefechtsköpfen, die erst vor wenigen Wochen ausgeliefert wurden. Soweit ich weiß werden sie bisher nur auf sehr wenigen Schiffen eingesetzt. Abgesehen von der HYPERION kommt mir da ein anders Schiff in den Sinn: die TORCH. - Das Flaggschiff von Admiral Pendergast.” Aber ob sie kommen um uns zu retten oder uns zu vernichten, ist fraglich. Ich hoffe auf Ersteres.





  Überall auf der Kommandobrücke atmeten die Offiziere und Wissenschaftler befreit auf, nahmen seine Vermutung als Fakt zur Kenntnis.





  “Und ohne, dass sie es wissen, werden sie uns stattdessen vernichten”, sagte Lieutenant Task.





  





  *





  





  Interlink-Kreuzer HYPERION, Algethi-System, Krankenstation, 19. Juni 2266, 22:55 Uhr





  





  “Commander, Sie strapazieren meine Nerven aufs Äußerste”, sagte Amon ungehalten. “Ich verbiete Ihnen, die Krankenstation zu verlassen.”





  “Dann schlage ich vor, Sie rufen ein Sicherheitsteam, um mich daran zu hindern”, erwiderte Tess Kensington mit vorgestrecktem Kinn. “Ich werde nicht hier herumliegen und schlafen.”





  Amon aktivierte die Displayröhre. “Ihr Körper ist noch geschwächt und sechzig Prozent ihrer Hautoberfläche tragen Verbrennungen ersten und zweiten Grades. Sie sind nicht in der Lage, jemandem zu helfen, verdammt noch mal!”





  “Dann beschleunigen Sie die Regeneration.”





  Ich bin ruhig, ich bin gelassen, ich bin ein Stein in einem Fluss. “Hören Sie, Commander, hören Sie bitte ganz genau zu. Nur eine Trennwand von Ihnen entfernt liegt Commander Noriko Ishida, deren Körper mit Naniten überschwemmt wurde. Die I.O. ist dem Tod näher als dem Leben und die Wahrscheinlichkeit, dass ich ihr helfen kann … kurz gesagt: Ich kann ihr nicht helfen. Alles, was ich tun kann, ist sie zu stabilisieren und dann in Stase zu versetzen. Ohne eine medizinische Einrichtung von der Qualität des KASSIOPEIA-Centers ist gar nicht daran zu denken, dass sie wieder erwacht.





  Zusätzlich warten dort draußen ungefähr sieben Leicht- und acht Schwerverletzte. Einige meiner Paramedics sind verschollen, andere im Schiff unterwegs. Ich kann nur hoffen, dass die verfeindeten Lager sich von meinen Leuten fernhalten, schließlich sind alle auf unsere Hilfe angewiesen. Ich habe schon jetzt nicht genug Leute, um allen zu helfen. In jeder Sekunde, die ich hier verbringe, um mit Ihnen zu streiten, sterben Menschen. Also bitte ich Sie, bleiben Sie einfach liegen.”





  Als er sich schon umwandte, hielt Kensington ihn noch einmal auf: “Lassen Sie mich wenigstens hier auf der Krankenstation helfen. So haben Sie meinen Zustand im Blick.”





  Amon dachte kurz nach. Letztendlich konnte er in der aktuellen Lage nicht verhindern, dass die Lieutenant Commander einfach aufstand und ging. Und hier konnte sie vielleicht tatsächlich helfen. “Melden Sie sich bei Sheila.”





  Er verließ Injektionsraum 1-B und betrat 1-C. Da lag sie: Commander Noriko Ishida, die erste Offizierin der HYPERION - oder das, was von ihr übrig war. Wer immer diesen verdammten Chip manipuliert hatte, er hatte ganze Arbeit geleistet. Das ektodermale Gewebe war so stark geschädigt, dass er kaum noch etwas tun konnte. Während Nanotechnologie heutzutage nahezu jede Verletzung im Körper zu heilen vermochte, wenn sie rechtzeitig eingesetzt wurde, bezog dies das Gehirn nicht mit ein. Natürlich konnten Tumore entfernt, Nerven korrigiert und auch Perforationen geschlossen werden, aber eine echte Rekonstruktion von zerstörtem Gewebe und den verlorenen Informationen war bisher unmöglich.





  Allein die I.O. am Leben zu halten war in der aktuellen Situation ein Kraftakt, den er vielleicht nicht bewältigen konnte. Amon schüttelte traurig den Kopf. Er war noch nie gut darin gewesen, den professionellen Abstand zu seinen Patienten zu wahren. Er litt einfach zu sehr mit ihnen, auch wenn er es sich äußerlich nicht anmerken ließ.





  Ich hätte vielleicht doch Psychologe oder Neurorekonfigurierer werden sollen, überlegte er.





  Gerade Ishida mochte er. Trotz seiner anfänglichen Skepsis aufgrund der Gerüchte um ihr vorheriges Kommando hatte sie ihn recht schnell eines Besseren belehrt. Sie war tüchtig und pflichtbewusst, blieb aber immer menschlich. Meist stellte sie zum wöchentlichen Abteilungsreport, den Petrova und später Branch abgeliefert hatten, kurze, jedoch präzise Nachfragen und ließ das Ganze nicht in ein stundenlanges Hinterfragen ausarten. Er hatte einige Gespräche miterlebt und war von der einfachen Art, mit der Sie die schiffsinterne Verwaltung führte, beeindruckt.





  Warum hat jemand ausgerechnet Ihnen das angetan?





  Er rieb sich müde die Schläfen. Er musste dringend schlafen, wenigstens für ein paar Stunden. Wenn nur nicht so viel zu tun wäre. Und kein ViKo weit und breit. Die meisten Getränkeautomaten waren mittlerweile leer und in der aktuellen Lage stand außer Frage, dass einstweilen kein Nachschub eingehen würde.





  “Kommandobrücke an Doktor Isaak”, erklang die Stimme von Captain Jayden Cross aus dem Lautsprecher.





  “Sprechen Sie, Captain.”





  “Doktor, Sie haben die Krankenstation bisher nicht versiegelt. Sie sollten mittlerweile aber ausreichend Zeit gehabt haben, um auf meinen Befehl zu reagieren. Darf ich also fragen, warum Sie es nicht getan haben?”





  “Weil wir jedem Verwundeten helfen. Und dafür sollte die Krankenstation auch offen zugänglich sein.”





  Schweigen.





  Amon sah Captain Cross vor seinem inneren Auge vor sich, wie er langsam durchatmete und eigentlich so gar keine Lust hatte, mit einem neunmalklugen Arzt zu diskutieren. “Doktor Isaak”, begann er nach einigen Sekunden mit gezwungen ruhiger Stimme zu sprechen, “ich melde mich nicht, um mit Ihnen zu debattieren. Auf dem gesamten Schiff kommt es zu Kämpfen. Wir versuchen uns einen Überblick zu verschaffen, doch das ist mit unseren eingeschränkten Möglichkeiten schwer. Es ist wichtig, dass die neuralgischen Punkte des Schiffes gesichert sind.”





  “Verstanden. Trotzdem werde ich die Krankenstation nicht versiegeln. Das könnte im Fall der Fälle die notwendigen Sekunden kosten, um ein Leben zu retten. Als medizinischer Offizier habe ich in diesen Belangen freie Hand. Krankenstation Ende.”





  Die K.I. unterbrach die Verbindung.





  Vermutlich stellte er damit einen neuen Rekord auf. Doktor Petrova hatte immerhin mehrere Monate durchgehalten, Branch einige Wochen. Bei ihm waren es wohl nur Stunden. Aber gut, sollten sie diese Sache überleben, war der Verlust des Postens als Chefarzt der HYPERION sein geringstes Problem. Dieser erwies sich sowieso zunehmend als Schleudersitz.





  “Doktor Isaak.” Lieutenant Commander Kensington schaute in den Injektionsraum. “Der Stasetank für die I.O. ist bereit.”





  “Danke.”





  Machten sie also weiter, solange es eben ging.





  





  *





  





  Captain Jayden Cross fragte sich einen Moment, ob das alles nur ein seltsamer Traum war. Hatte Doktor Isaak gerade mitten im Gespräch die Verbindung beendet? Ich kann Ärzte nicht leiden. Mit keinem von ihnen lässt sich vernünftig reden.





  Er warf einen Blick auf seine Kommandokonsole. Alpha 365 war dabei, seine loyalen Offiziere zusammenzuziehen, um gegen die bewaffneten Aufständler an Bord vorzugehen. Das war natürlich leichter gesagt als getan, konnte man doch nicht wissen, wer zu welcher Fraktion gehörte.





  Lieutenant Commander Akoskin war auf dem Weg zur speziellen Eingreiftruppe, die sich um das Maschinenraumproblem kümmern sollte. Bisher hatten die Geißelnehmer sich nicht gemeldet, was natürlich auch an der ständig gestörten Kommunikation liegen mochte. Wie sollte man Forderungen nennen, wenn man die Gegenpartei nicht erreichte?





  “Sir, ich habe mittlerweile diverse Szenarien durchgespielt”, sagte Lieutenant Task. Sein Tonfall machte das Ergebnis schon klar, bevor er weitersprach. “Alle Simulationen enden mit der Zerstörung der HYPERION, der TORCH oder beider Schiffe. Exakte Endwerte sind natürlich nicht errechenbar, da ein derartiges Szenario noch nie vorkam.”





  Jayden schloss für einen Moment die Augen und versuchte sich vorzustellen, was vermutlich geschah: Die TORCH erreichte die HYPERION, beide Schiffe wurden per Traktorstrahl gekoppelt. Dann wechselte der Dreadnought mit dem Interlink-Kreuzer in den Phasenraum. Da Letzterer sich noch immer auf 0,43 LG befand und die Flotte von Admiral Pendergast ihre Geschwindigkeit hielt, würde das nicht allzu lange dauern. Und dann? Mitten im Phasenraum entstand die Interlink-Blase. Wie es weitergehen mochte, war bloße Theorie. Doch da die Blase für einen völlig anderen physikalischen Raum konstruiert worden war, bestand nur eine geringe Chance für einen positiven Ausgang.





  “Wie lange noch, bis Pendergast uns erreicht?”





  Task konsultierte die Konsole. “Sie fliegen mit leicht schrägem Vektor auf uns zu. Bei gleichbleibender Geschwindigkeit treffen sich beide Schiffe in zwei bis vier Stunden.”





  “Die Parlidenraumer?”





  “Erreichen uns zwar erst kurz darauf, doch wir befinden uns zu diesem Zeitpunkt noch in Raketenreichweite”, sagte Task mit einer bitteren Miene. “Selbst wenn die TORCH und ihre Begleitschiffe uns abschirmen, werden Raketen zu uns durchkommen. Und wenn auch nur eine Einzige ihre Laser- und Gammastrahlen in uns pumpt …”





  “Verstanden. Lieutenant Task, suchen Sie nach weiteren Möglichkeiten für einen positiven Ausgang dieses Szenarios.” Er wusste, dass das nahezu unmöglich war, doch so blieb Task immerhin beschäftigt. “Larik, machen Sie es irgendwie möglich, dass wir mit der TORCH Kontakt herstellen können. Die müssen wissen, dass sie uns nicht in den Phasenraum schleppen dürfen. Selbst wenn das unser Ende bedeutet.”





  Und wieder stellte er eine unmögliche Aufgabe. Doch gerade Larik benötigte Ablenkung. Bisher hatte keiner der Offiziere wirklich Fragen gestellt. Immerhin hatte Johnston versucht, Ishida umzubringen und mit Pendergast nahte eine Offizierin zu ihrer Rettung, die von allen Nachrichtenfeeds der Union als Verräterin gebrandmarkt worden war.





  Sie werden Fragen stellen, falls wir überleben, dachte Jayden. Doch momentan sind sie so sehr in diesen Kampf vertieft, dass sie es sich nicht erlauben. Was sollte er ihnen sagen, wenn es so weit war? Die Wahrheit? Die unglaubliche Geschichte um eine Verschwörung in der Regierung, über einen Admiral mit Allmachtsfantasien, der durch ein Schattennetzwerk unterstützt wurde und Alle manipuliert hatte?





  Die Killchips sprachen natürlich für sich selbst. Ein besseres Argument hätte Sjöberg ihm nicht in die Hände geben können. Ohne Sarah wäre ich nun tot, dachte er. Sie hat meinen Chip manipuliert, das Schiff infiltriert und ein paar Millionen Menschen getötet. Und doch hatte sie ausgerechnet sein Leben gerettet. Er konnte sie einfach nicht einschätzen, ihre Schritte nicht vorausahnen.





  Warum hatte sie ihn nicht gewarnt? Oder alle Chips manipuliert? Erneut wallte eine unbändige Wut in ihm auf. McCall hatte all das vorausgesehen, zumindest aber geahnt. Sie hatte den verdammten Mars aus irgendeinem Grund in ein Schwärzefeld gehüllt, da wäre es doch leicht gewesen, alle Chips zu rekonfigurieren. Andererseits mochte es genauso gut sein, dass die Explosivstoffe noch immer in seinen Chip eingebettet waren, nur der Zündcode geändert worden war.





  Er schüttelte den Kopf und vertrieb diese Gedanken. Es war müßig darüber nachzudenken. Eine Antwort würde er einstweilen sowieso nicht erhalten.





  In der wabernden Holosphäre, die im Zentrum der Brücke zwischen den Konsolen wie eine Schneekugel emporragte, flogen die Signaturen von Pendergasts Schiffen auf die HYPERION zu. Sie kamen, um sie zu retten und würden ihnen stattdessen den Tod bringen, falls es Lorencia nicht vorher gelang, das Interlink-Modul komplett zu deaktivieren. Es war ein Rennen gegen die Zeit - und sie mussten es gewinnen.





  





  *





  





  “Stellen Sie eine Verbindung her, sofort!” Lieutenant Will Nolan hatte Mühe, den Techniker nicht am Kragen zu packen und ihn ordentlich durchzuschütteln. Mindestens.





  “Okay. Die Kommunikation ist stabil - einstweilen.”





  “Maschinenraum an Captain Cross”, sagte Will. “Können Sie mich hören?”





  “In der Tat, Lieutenant”, drang die Stimme des Kommandanten aus den Lautsprechern. “Und ich würde es begrüßen, wenn Sie die Waffen niederlegen und niemand zu Schaden kommt.”





  Wie gerne hätte er diesem verdammten Grünschnabel den Pulser gegen die Schläfe gedrückt. Seitdem er das Schiff übernommen hatte, waren Menschen gestorben. Fast jeder Einsatz war zum Debakel entartet. “Und ich würde es begrüßen, wenn Sie das Kommando abgeben und sich einem Militärgericht stellen.”





  “Dann haben wir beide zumindest ein gemeinsames Ziel: Überleben.”





  Reden, ja, das konnte er. “Das mag sein. Unsere Wege weichen aber deutlich voneinander ab. Also, werden Sie zurücktreten?”





  “Ist Ihnen die Situation der HYPERION vertraut?”





  “Wir sind kurz davor von den Parliden zerstört oder von Pendergast aufgebracht zu werden”, erwiderte er. “Ich habe unseren aktuellen Status an einer Konsole überprüft. Stehen Sie auf der Seite von Pendergast? Unterstützen Sie Michalews Spießgesellen?”





  Cross schwieg für einige Sekunden. “Wir wisse noch nicht einmal, ob es sich wirklich um die TORCH handelt, die uns zu Hilfe eilt. Aber das ist auch ohne Belang.





  Ich wünschte, ich könnte Ihnen die Sachlage erklären, doch dafür bleibt keine Zeit. Lassen Sie die L.I. weiterarbeiten, oder wir werden alle vernichtet.”





  “Sie verdammter Dreckskerl wollen Zeit schinden. Nichts dergleichen werde ich tun. Falls Sie …”





  Ein Knacken drang aus den Lautsprechern.





  “Ist die Verbindung schon wieder gestört?”, fragte Will den Techniker.





  “Nein.” Der Rotschopf schüttelte den Kopf. “Die Verbindung wurde von der Kommandobrücke beendet.”





  Will fluchte lauthals. Cross nahm ihn offensichtlich nicht ernst. Wenn eine Sache deutlich geworden war, dann das. Doch was sollte er tun? Er wollte niemanden töten oder verletzen. Es ging lediglich darum, wieder nach Hause zu kommen.





  Ein Schuss erklang. Der Rotschopf fiel seitlich aus dem Konturensessel.





  “Noch mal zieht er so ´nen Stunt nicht durch!” Cahill verzog die Lippen zu einem bösartigen Lachen. “Setzen wir den Nächsten in den Stuhl. Mal sehen, wie viel er uns abknallen lässt, bevor er den Schwanz einzieht.”





  “Cross an Maschinenraum.”





  “Nolan hier”, erwiderte Will, während er verbittert auf den Leichnam des Rotschopfs starrte. Einer weniger, der nach Hause zurückkehrte. Das hätte nicht sein müssen. Tim Cahill war ein Idiot. “Sie haben unser Gespräch unterbrochen.”





  “Ich versuche, die Rettung des Schiffes zu koordinieren”, sagte Cross. “Sie werden entschuldigen, dass Ihre Forderungen da zurückstehen müssen.”





  “Labern Sie ruhig weiter, Cross”, mischte sich Cahill ein. “Der gute Lieutenant …” Er schaute auf den Toten. “Naja, so ein Rotschopf halt. Seine Uniform ist versengt, ich kann den Namen nicht lesen.”





  “Damit haben Sie Ihre Position deutlich gemacht”, sagte Cross. “Falls Sie weiterhin jeden Techniker erschießen, der uns retten kann, tun Sie sich keinen Zwang an.”





  Während Cahill überrascht die Augen aufriss, berichtete der Captain von einer defekten Interlink-Blase, die das Schiff beim Eintritt in den Phasenraum zerstören würde. “Vielleicht hätten Sie sich unseren technischen Status etwas genauer anschauen sollen, bevor sie die L.I. und ihre Mannschaft vom Arbeiten abhalten. Ich überlasse Ihnen das weitere Vorgehen. Falls wir das Ganze überleben, können wir uns gerne erneut unterhalten.”





  Es knackte, und das Interkom verstummte.





  “Das ist doch lächerlich”, sagte Cahill und hob den Pulser.





  “Ach verdammt, reiß dich zusammen Tim.”





  “Der Captain sagt die Wahrheit”, erklärte Lieutenant Commander Giulia Lorencia. “Wir wollten das Problem gerade beheben, als Sie hier hereinstürmten.”





  “Das denken Sie sich aus”, behauptete Cahill.





  “Ich für meinen Teil gehe da kein Risiko ein.” Will fuhr sich über die schweißnasse Stirn. “Können Sie das in Ordnung bringen?”





  “Ich habe keine Ahnung”, sagte Lorencia.





  “Fangen Sie an.”





  





  *





  





  “Der Captain hat richtig gehandelt”, sagte Alpha 365 mit seltsam schwerer Stimme. “Es war nur eine Frage der Zeit, bis die jemanden töten. Mit Geißelnehmern darf er nicht verhandeln. Zudem würde eine Rückkehr zur Erde uns alle das Leben kosten.”





  Lieutenant Commander Lukas Akoskin schaute auf das Display, auf dem die Wärmeabbilder der Personen im Maschinenraum zu sehen waren. “Das sehe ich auch so. Nachdem wir nun alle über die Killchips Bescheid wissen, können die uns nicht davonkommen lassen. Vielleicht sollte Johnston tatsächlich nur den Captain ausschalten, doch das ging gründlich daneben. - Gott sei Dank.”





  “Stört es Sie nicht, dass so ein Chip in Ihrem Schädel sitzt?”





  Lukas nickte. “Natürlich, was für eine Frage. Aber einstweilen sehe ich darin kein Problem. Der Captain verwahrt den Impulsgeber, und sobald die L.I. einen Blick darauf werfen kann, wird sie die Energiezelle daraus entfernen. Und falls das nicht funktioniert, werfen wir es einfach aus dem Schiff. Damit würden wir zwar unsere Chance verlieren, zu überprüfen, auf welcher Frequenz es die Chips anspricht, aber die unmittelbare Gefahr wäre gebannt.”





  “Falls es keine Sicherung gibt”, warf Alpha 365 ein. “Das löst unser Problem jedoch nur kurzfristig.”





  “Wie meinen Sie das?” Lukas blickte auf.





  “Die L.I. wird das natürlich noch bestätigen müssen, aber das Äußere des Impulsgebers ähnelt meiner Meinung nach sehr einem mobilen Incept-System. Wenn das tatsächlich der Fall ist, könnte Sjöberg über das Schiffs-Incept-System einfach auf alle Chips zugreifen und diese auslösen.”





  “Hm.” Lukas überdachte die technischen Möglichkeiten und nickte. “Theoretisch könnte er das. Im Falle der HYPERION natürlich momentan nicht mehr. Aber bei jedem anderen Schiff. Das wirft die Frage auf, warum er es im Falle der Flotte von Admiral Pendergast nicht längst getan hat. Wenn man den offiziellen Nachrichtenfeeds glauben schenkt, hat sie auf ihrer Flucht viele Sonnensysteme durchflogen und Kontakt zu einigen Lokalregierungen aufgenommen.”





  “Ich denke nicht, dass sehr viele die Wahrheit über die Chips kennen. Überlegen Sie, was geschieht, wenn diese Sache in der Flotte publik wird. Der Aufstand käme so schnell, Sjöberg wüsste nicht, was ihn getroffen hat.”





  “Vermutlich. Aber es läuft auf dasselbe hinaus: Wir dürfen nicht zur Erde zurückkehren. Andernfalls sind wir mit ziemlicher Sicherheit alle erledigt. Und Sie natürlich sowieso.”





  “Ich?”





  “Sie zittern.”





  Alpha 365 schaute auf seine Hände. “Das tue ich.”





  “Ihnen laufen Tränen aus den Augen, Sie zittern alle paar Minuten und haben Atemprobleme”, sagte Lukas. “Ähnlich ist es auch Lieutenant Larik ergangen. Für mich sind das Zeichen einer Panikattacke. Und um eine solche zu bekommen, ist eines von essenzieller Bedeutung: Gefühle.”





  Schweigen.





  Lukas beobachtete den Alpha genau. Der Mann, der hier vor ihm stand, hatte nichts mehr mit dem selbstsicheren, kühlen Analytiker gemein, den er kennengelernt hatte. Monatelang hatte er befürchtet, dass der Alpha irgendwie herausfinden könnte, dass er zum Ketaria-Bund gehörte. In Wahrheit war es wohl eher der Sicherheitschef selbst, der ein Geheimnis mit sich herumtrug. “Ich habe so etwas schon einmal gesehen.”





  “Das haben Sie?”





  “Als Kadett”, erklärte Lukas leise. “Wir besuchten KASSIOPEIA, um die Konstruktionsstätten der Gamma- und Delta-Linien zu besichtigen. Da gab es diese blonde, blauäugige Genetikerin.”





  “Sie hatten einen Flirt mit einer Genetikerin von KASSIOPEIA?”





  “Sagen wir einfach, sie zeigte mir ein ruhiges Plätzchen, an dem wir uns ungestört unterhalten konnten und ich habe mich dafür bedankt.” Er grinste. “Auf dem Rückweg zeigte sie mir die Produktionsstätte der Alpha Linie. Und wie es der Zufall so will, entdeckten die Produkttester gerade ein … Ausschussmodell.”





  “Das Killkommando.”





  “Exakt. Ausschussware wird nicht toleriert, sondern entsorgt. Davon weiß natürlich kaum jemand etwas. Das Klinikkonsortium ist nach außen hin sauber und rein. Der Ethikrat untersucht die Einrichtungen einmal im Jahr aufs Schärfste. Bisher fand noch niemand die ausgemusterten Exemplare.”





  “Es werden nicht alle getötet”, sagte Alpha 365.





  Mit dieser Aussage überraschte er Lukas. “Wie meinen Sie das?”





  “Es hängt davon ab, auf welche Art sie defekt sind. Körperlich fehlerhafte Modelle werden getötet. Solche, die nur eine geringe Intelligenz oder andere geistige Makel haben, werden als Arbeiter eingesetzt.”





  “Und ein solcher sind Sie?”





  Alpha 365 nickte. Er nahm weitere Eingaben vor, um Daten aus dem Maschinenraum abzurufen, doch seine Gedanken waren woanders, das sah Lukas ihm an. “Ich besitze Emotionen, zumindest rudimentär”, sagte er nach einer Weile. “Daher sollte ich auf einem der Asteroiden landen, auf denen Desponit abgebaut wird. Glücklicherweise gibt es Genetiker, die mit der Richtung des Konsortiums nicht einverstanden sind.”





  “Die Untergrund-Genetiker?”





  Der Alpha nickte. “Es gab eine Ärztin, die direkt mit meiner Aufzucht betraut war. Sie fälschte die Verschiffungsberichte und brachte mich zu einer der Untergrund-Waben. Dort erhielt ich eine fundierte Ausbildung und man versorgte mich mit Neripamin 2X.”





  “Was ist das?”





  “Ein Medikament, das Gefühle komplett unterdrückt. Als sich die Gelegenheit bot, wurde ein anderer Alpha gegen mich ausgetauscht. Die Gelegenheit, ein Modell wie mich auf die HYPERION einzuschleusen, mussten sie einfach wahrnehmen. Und so landete ich hier.”





  “Und seitdem versorgen Sie die Untergrund-Genetiker mit Informationen.”





  “In der Tat. Ich habe zahlreiche Kontakte in der ganzen Solaren Union aufgebaut. Ich analysiere die politischen Entwicklungen, beobachte und leite relevante Informationen weiter. Die Gefahr bestand natürlich immer, das mir jemand die falschen Befehle erteilt oder Fragen stellt. Ich hätte antworten müssen. Das ist jedoch glücklicherweise nicht geschehen.





  Als der E.C. mir Befehle gab, war ich dazu gezwungen, diese auszuführen. Mein Ethik-Teil und mein Gehorsams-Teil lagen sozusagen im Widerspruch.”





  “Jetzt verstehe ich! Sie haben das Neripamin abgesetzt, um dem Gehorsam zu entgehen. Sie haben quasi ihren ‚Designfehler‘ wieder aktiviert und sich ihm unterworfen, anstatt ihn zu beseitigen.





  Deshalb konnten Sie gegen ihre Kollegen vorgehen und Johnston bekämpfen, obwohl Sie anderslautende Befehle erhalten hatten. Aber der Preis …”





  “… sind Emotionen. An die ich nicht mehr gewöhnt bin. Sie brechen einfach hervor. Angst, Reue, Schuld, Wut; es ist wie auf einem sturmgepeitschten Ozean. Ich kann nichts mehr kontrollieren, werde herumgeschleudert wie eine winzige Schaluppe.”





  “Sie schaffen das.” Lukas sagte es nicht nur so, er meinte es auch. “Sie sind einer der stärksten Personen, die ich kenne.”





  “Danke.” Alpha 365 nickte lächelnd.





  Es war ungewohnt, überhaupt eine Regung auf dem Gesicht des Mannes zu sehen. Da war nichts mehr von dem undurchdringlichen, statuesken Blick, der sein Markenzeichen gewesen war.





  “Zu welcher Fraktion gehören Sie?”





  Die Frage des Alphas traf Lukas vollkommen unvorbereitet. “Was meinen Sie?”





  “Jeder, der Ihr Ableben auf der Brücke miterleben konnte, hat Ihre Augen kaum übersehen. Es hat mich schon immer gewundert, dass Ihre Leute sich einer solchen Gefahr aussetzen. Warum hat jeder Assassine des Ketaria-Bundes blaue Augen?”





  Lukas schluckte. Seine Vermutung - und Hoffnung -, dass es nur Captain Cross aufgefallen war, erwies sich als Irrtum. “Ich bin kein Killer, Commander. Ich war ein Teil des Bundes.”





  “Ich wusste nicht, dass man diesen einfach verlassen kann.”





  “Kann man nicht. Normalerweise zumindest. Mein Fall ist etwas spezieller.”





  “Also standen Sie weder auf der Gehaltsliste von Michalew noch von Sjöberg?”





  Lukas erinnerte sich nur sehr ungern an seinen Auftrag, das Schattennetz und die Verstrickung der Assassinen in den Coup d’Etat. Er hatte gehofft, all das hinter sich gelassen zu haben. “Vielleicht ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber zu reden. Ich habe dem Captain versprochen, alles zu erklären, falls wir das hier überleben.”





  “Damit haben wir gleich noch einen Anreiz mehr.”





  “War das etwa ein Witz?”





  “Ich übe noch”, antwortete der Alpha trocken.





  “Sie wären der Hit auf jeder Party.” Akoskin deutete auf das Display. “Ich weiß nicht, was da drinnen abgeht. Der Pulk an der Wand hat sich verstreut. Scheinbar arbeiten die Techniker wieder. Die Geißelnehmer haben sich an verschiedenen Punkten positioniert, weit voneinander entfernt - auf beiden Ebenen.





  Wenn wir da reingehen, gibt es ein Blutbad. Es ist unmöglich, alle gleichzeitig auszuschalten. Schon gar nicht mit so wenigen Männern.”





  Alpha 365 seufzte. “Mehr kann ich nicht entbehren. Die I.S.P. hatte den ganzen Sicherheitsapparat mit Loyalen unterwandert. Überall auf dem Schiff kämpfen meine Leute gegen sie, an einigen Stellen sieht es böse aus.





  Die wenigen wirklich Fähigen, die ich noch habe, sind gerade dabei, uns den Rücken frei zu halten und sichern die neuralgischen Bereiche. Viele davon gibt es sowieso nicht mehr.”





  “Und die Übrigen stehen dort?” Lukas deutete auf vier Männer, die unsicher in Richtung Maschinenraum schauten. “Haben Sie dem Captain nicht gesagt, Ihre spezielle Eingreiftruppe stehe zur Verfügung?”





  “Das ist die spezielle Eingreiftruppe”, erwiderte Alpha 365. “Die ursprünglichen Personen wurden gegen diese ausgetauscht. Die I.S.P. hat sich in ihrer allmächtigen Weisheit dazu entschlossen, mir an dieser Stelle keine Kuckuckseier in den Schoß zu legen, sondern lieber Frischlinge.”





  “Wenn wir die da reinschicken, kommt niemand lebend wieder raus.” Lukas blickte ärgerlich zum Schott des Maschinenraums. Immerhin war die L.I. wohl bei der Arbeit. Trotzdem mussten sie das Herz des Schiffes zurückerobern. Nicht auszudenken, was geschehen mochte, wenn Pendergast sie tatsächlich rettete und dieser Wahnsinnige, Nolan, die TORCH beschädigte oder auf andere dumme Gedanken kam. “Also schön, wir werden uns etwas einfallen lassen müssen. Und das verdammt schnell.”





  Der Hand-Com von Alpha 365 piepste. Nachdem der Sicherheitschef einen Blick darauf geworfen hatte, sagte er: “Und wie es aussieht, habe ich die perfekte Lösung für uns.”





  





  *





  





  Alzir-System, Pearl, Forschungszentrum, 20. Juni 2266, 02:15 Uhr





  





  Doktor Irina Petrova schlug die Augen auf. Im ersten Moment wusste sie weder, wo sich befand, noch was eigentlich geschehen war. Augenblicke später prasselten die Erinnerungen auf sie ein und sie fuhr in die Höhe, felsenfest davon überzeugt, in das Antlitz eines böse grinsenden Marines zu schauen.





  Stattdessen erwartete sie das warme Lächeln einer braunhaarigen Frau mit tiefen, braunen Augen. “Schön, dass Sie wieder bei uns sind, Doktor.”





  Es war seltsam, ihren Titel aus dem Mund der Fremden zu hören, hatte die Inner Security Police ihr diesen doch aberkannt, bevor sie sie in das Gefangenenlager auf Pearl steckten.





  “Da … danke.” Irina richtete sich auf. “Wo bin ich? Und wo ist Zev?” Sie trug ihren Skinsuit nicht mehr, lag auf einem weichen Biobett, das in einen warmen Schein getaucht war.





  “Immer noch in der Forschungseinrichtung auf Pearl, wie ich fürchte. Nur ein paar Stockwerke tiefer.” Die Unbekannte kam näher an das Krankenbett. “Ich bin Mandy. Ihren Begleiter konnten wir leider nicht retten, die I.S.P. hat ihn mitgenommen.”





  “Nur Mandy?”





  “Wir beschränken uns hier unten auf die Vornamen. Keine Ränge, keine Familienzugehörigkeiten. Wer wir vor unserer Gefangennahme waren, spielt in der jetzigen Situation keine Rolle und Feindschaften aufgrund dieser Vergangenheit können wir uns nicht leisten.”





  Und schon ist der Titel wieder weg. “Dann nennen Sie mich bitte auch Irina. Aber ich vermute, das hätten Sie sowieso getan.”





  Mandy lächelte. “Ihr logisches Denken ist auf jeden Fall nicht beeinträchtigt, das ist gut. Eine Wissenschaftlerin von Ihrem Kaliber können wir hier unten gebrauchen.”





  Irina schwang ihre Beine über den Rand der Liege und erhob sich. “Wer ist wir?”





  “All jene, die es hierher geschafft haben.”





  “Aus den Gefangenenlagern?”, fragte Irina.





  Mandy nickte nur und bedeutete ihr, ihr zu folgen. Gemeinsam verließen sie den kleinen, spartanisch eingerichteten Raum. Die untere Ebene bestand aus grauen Wänden und Standardleuchtstreifen. Alles war wissenschaftlich rational aufgebaut und bar jeglicher persönlichen Note.





  Mandy brachte sie zu einem grauhaarigen distinguierten Herrn, an dessen Haltung sie sofort erkannte, dass er einstmals ein Militär gewesen war.





  “Irina”, begrüßte er sie. “Es freut mich, dass Sie lange genug durchgehalten haben. Ich bin Pavel.” Er streckte ihr die Hand entgegen.





  “Und mich freut das erst.” Sie schüttelte die dargebotene Hand. “Danke für die Rettung. Die Sauerstoffpatrone meines Skinsuits hatte wohl ein Leck.”





  Pavel nickte. “Es war knapp. Ein paar Minuten später und Sie wären erstickt.”





  “Sind Sie so etwas wie der Anführer dieser Truppe?”





  Irina sah sich um. Sie standen in einem kleinen Raum, der vollgestopft war mit Elektronik. In einem Konturensessel saß eine junge Frau, deren Blick unstet über Zahlen und Datenkolonnen huschte, die wiederum über Displays flimmerten.





  “Unsere Entscheidungen werden demokratisch gefällt, immerhin betreffen sie uns alle. Wenn Sie es so wollen, bin ich ein Verwalter. Ich koordiniere das Zusammenleben unserer kleinen Truppe hier unter der Erde.”





  “Wie konnten Sie und die anderen aus ihren jeweiligen Lagern entkommen?”





  “Einige gingen hinaus, um zu sterben, fanden jedoch verlassene Basen der Space Navy - mit Skinsuits. Andere kaperten Shuttles oder klauten die notwendigen Strahlenschutzanzüge. Es gibt viele Geschichten. Letztendlich verdanken wir unser Überleben Chen. Er war ein Wissenschaftler dieser Einrichtung.”





  “Er hat sie alle hierher geführt?”





  “Das ist eine längere Geschichte. Aber letztendlich kann man das wohl so sagen, ja.”





  “Und was ist Ihr Plan?”





  Die Frau im Konturensessel lachte.





  “Was ist so witzig?”, wollte Irina wissen.





  “Jeder der hier hereinschneit will am liebsten schwer bewaffnet gegen die I.S.P. losschlagen”, sagte sie und stand auf. “Ich bin Sandy. Und sparen Sie sich bitte jeden Witz über Sandy und Mandy, wir kennen sie alle.” Dabei zwinkerte sie Mandy zu, die bestätigend nickte. “Als ich hier ankam, hätte ich mir am liebsten einen Pulser geschnappt und die Gefangenenlager allesamt eigenhändig zerlegt. Nach ein bis zwei Wochen wird man realistischer.”





  “Was Sandy damit sagen will”, warf Pavel ein, “ist, dass wir einfach nur versuchen, zu überleben. Wir haben keine schweren Waffen, keine Raumschiffe, nichts. Wenn die I.S.P. uns hier entdeckt, steht es außer Frage, dass sie uns erledigen.”





  Irina wusste darauf nichts zu erwidern. Nach ihrer Gefangenschaft und der anschließenden Flucht war sie nur froh, noch am Leben zu sein. Der Gedanke gegen die I.S.P. vorzugehen war ihr nicht einmal gekommen. Eine Flucht vom Planeten: ja. Ein Kampf gegen den Feind: auf gar keinen Fall.





  “Das sehe ich ein”, sagte sie daher.





  “Gut.” Pavel nickte zufrieden. “Was aber nicht heißt, dass Sie sich nicht nützlich machen können. Kommen Sie mit, ich zeige Ihnen die Anlage.”





  Mandy und Sandy blieben zurück, als sie mit Pavel davonging.





  “Wir befinden uns hier auf der untersten Ebene, dem 22. Stockwerk, wenn Sie so wollen”, erzählte der Mann. “Alles unterhalb der vierten Ebene ist nicht mehr für einfache Besucher zugänglich, alles nach der fünfzehnten fällt unter den Status “Streng geheim” und wird im Aufzug nicht einmal angezeigt. Wie lange das noch so bleibt, kann ich Ihnen nicht sagen. Nach dem Kampf hat die I.S.P. ein paar Wissenschaftler geschickt, die das Computernetzwerk überprüfen. Chen überwacht sie, aber sicher sein können wir uns nicht. Oh, und ein Team aus Spezialisten bereitet gerade alles darauf vor, den Aufzugsschacht hinabzuklettern, um Ihre Leiche zu bergen.”





  “Das dürfte ein Problem werden.”





  “Lassen Sie das nur unsere Sorge sein. Ich fürchte nur, dass Sie ihren Skinsuit nie wieder sehen werden.” Er lachte. “Not macht erfinderisch.”





  Pavel zeigte ihr ein hydroponisches Labor, in dem die Flüchtlinge Obst und Gemüse heranzogen. “Dank Wachstumsbeschleuniger gibt es genug zu essen, der Speiseplan ist allerdings eintönig. Es gibt sanitäre Einrichtungen; jeder hat ein eigenes Zimmer zum Schlafen und meistens auch etwas zu tun.”





  “Wofür werde ich zuständig sein?”





  “Wir sichten noch immer die Projekte, die hier durchgeführt wurden. Manches davon lässt sich vielleicht gebrauchen. Außerdem wollen wir natürlich auf Nummer sicher gehen, nicht auf einer Zeitbombe zu sitzen. Sie werden mittlerweile festgestellt haben, dass das Institut … nicht der Norm entspricht.”





  “Sie meinen die automatischen Verteidigungswaffen, die den Gleiter der I.S.P. zerstörten, als der seine Waffen aktivierte?”





  “Zum Beispiel. Und da gibt es noch etwas.” Er bedachte sie mit einem durchdringenden Blick. “Kommen Sie mit, ich zeige es Ihnen.”





  Pavel führte sie ans Ende der Gangflucht und betätigte einen verborgenen Schalter. Die Wand fuhr zur Seite und enthüllte eine schmale Treppe, die noch tiefer hinabführte. Licht flammte auf.





  Irina folgte Pavel, als er sich an den Abstieg machte. Kurz darauf erreichten sie einen Gang, der unvermittelt vor einem Schott endete.





  “Was liegt dahinter?”, fragte sie gespannt.





  “Ich habe nicht die leiseste Ahnung”, erwiderte er zu ihrer großen Enttäuschung. Auf dem Schott war mit schwarzer Farbe eine Nummernfolge angebracht. “Das ist die Projektnummer. In den Unterlagen finden sich jedoch keine Aufzeichnungen dazu und wir können das Schott bisher nicht öffnen.”





  “Sie hoffen darauf, dass ich beim Sichten der Unterlagen etwas entdecke. Einen Querverweis vielleicht? Eine Notiz? Oder gleich das komplette Projektverzeichnis?”





  “Man darf ja hoffen.” Er schmunzelte. “Messen Sie dieser Sache keine zu große Bedeutung bei. Dieser Raum ist ein Teil der ursprünglichen Forschungsstation, die sich zuvor an dieser Stelle befand. Die neue Einrichtung wurde darüber errichtet.





  Vermutlich ist es ein sehr altes Projekt, das schon seit einigen Jahrzehnten hier schlummert. Die Projektnummer deutet darauf hin. Die aktuellen Projekte haben eine fünfstellige Nummer, die alten waren noch bei vier Stellen. Aber das ist auch schon alles, was uns Chen dazu sagen konnte.”





  Irina betrachtete das Schott. Das letzte große Rätsel, das sie hatte lösen wollen, hatte sie überhaupt erst in diese missliche Lage gebracht. Gemeinsam mit Admiral Juri Michalew hatte sie das Rätsel um die Parliden lösen wollen. Vor vielen Jahren hatte Captain Stark eine Beobachtung gemacht, die niemand für ernst genommen hatte - außer Irina.





  Und heute ist das Rätsel gelöst, was uns an den Vorabend eines neuen Krieges gebracht hat und mich hierher, dachte sie.





  Trotzdem musste sie schließlich irgendetwas tun. Und dass sie bei der Sichtung der Unterlagen etwas fand, was allen anderen entgangen war, hielt sie nicht für sehr wahrscheinlich.





  “Na schön. Zeigen Sie mir meine zukünftige Wirkungsstätte und danach würde ich mich gerne ein wenig hinlegen”, sagte sie nach kurzem Zögern. “Nach dieser Hetzjagd bin ich verdammt müde.”





  





  *





  





  IL HYPERION, Algethi-System, Maschinenraum, 19. Juni 2266, 23:45 Uhr





  





  Das Schott fuhr zur Seite und er trat ein. Noch während Will mit offenem Mund auf Doktor Janis Tauser starrte, hob Lieutenant Tim Cahill die Waffe.





  “Nicht schießen”, sagte der Psychodoc. “Bitte. Ich komme, um zu reden.”





  “Doktorchen, es gibt nix zu reden”, stellte Tim klar. “Wenn dieser Idiot, der sich Captain nennt, das nicht begreift, muss er nur so weitermachen. Ein Toter geht bereits auf sein Konto.”





  “Womit Sie auch eine Geißel verloren haben. Betrachten Sie mich einfach als Ersatz.”





  “Willst du mich verarschen! Zieh Leine …”





  “Kommen Sie herein, Doktor”, sagte Will. “Und du reiß dich zusammen, Tim. Der Doc will reden, lass ihn. Uns kann das nur recht sein. Wenn Cross es versaut, wird ihn irgendwer da oben schon ablösen.”





  “Das sind doch alles Speichellecker.” Tim verzog abschätzig das Gesicht, ließ die Waffe jedoch sinken. “Aber von mir aus.”





  Doktor Tauser betrat den Maschinenraum und blickte sich um. Als er die Chefingenieurin und ihren Stellvertreter erblickte, lächelte er. “Es freut mich zu sehen, dass an der Lösung unseres Problems gearbeitet wird.”





  “Wir sind keine Idioten, Doc”, sagte Will. “Wir wollen nur nach Hause. Dass die HYPERION nicht mit aktiviertem Interlink in den Phasenraum eintreten sollte, ist uns auch klar. Das ändert aber nichts an unseren Forderungen.”





  Tauser kam vorsichtig näher. Etwa drei Schritte vor Will blieb er stehen, die Arme hingen entspannt herab. Mit seinem weißen Rauschebart und den Lachfalten um die Augen erweckte der Doc sofort Vertrauen. Eine nette Taktik, die bei seinen Patienten vielleicht funktionierte, nicht aber bei ihm. Will ließ sich nicht aufs Glatteis führen. Cross schickte den Psychologen nicht, um Small Talk zu machen.





  “Und was werden Sie tun, wenn der Captain sein Kommando niederlegt? Admiral Pendergast wird die HYPERION niemals zurück zur Erde schicken.”





  “Dann werfen wir die Schlampe einfach aus der nächsten Luftschleuse”, sagte Tim.





  Ein paar der Anderen lachten bei diesen Worten, wieder andere verzogen jedoch abschätzig die Mundwinkel. Will verdrehte innerlich die Augen. Lieutenant Tim Cahill war ein dummes Arschloch, das aber bedauerlicherweise auf seiner Seite stand. “Ein Problem nach dem anderen, Doktor. Wir kümmern uns um die Admiralin, wenn es so weit ist.”





  “Ist Ihnen eigentlich klar, was für ein Gebilde die I.S.P. wirklich ist?”





  “Jetzt geht das los.” Tim verdrehte die Augen.





  “Doktor”, sagte Will, “ersparen Sie sich und uns derartige Grundsatzdiskussionen. Wir haben unsere Entscheidung getroffen, unsere Seite gewählt. Davon wird keiner von uns abweichen. Wir haben Familie und Freunde auf der Erde und in der Space Navy. Ich für meinen Teil möchte diese alle wiedersehen.





  Nur weil Captain Cross die Entscheidung trifft, die Space Navy, den Präsidenten und die Solare Union zu verraten, müssen wir diese Aktion nicht mitmachen.”





  “Dem stimme ich zu, Lieutenant”, sagte Tauser mit einem bedächtigen Nicken. “Und es freut mich immer wieder, wenn kritische Befehle auch einmal hinterfragt werden.” Langsam, den Blick zu Boden geneigt und den rechten Zeigefinger an den Lippen, schritt Tauser durch den Maschinenraum. “Doch wenn Sie so weit gehen und eine bewaffnete Meuterei anzetteln, sollten Sie dann nicht alle Fakten kennen?”





  “Verdammt noch mal, wir kennen alle Fakten, die relevant sind!” Und schon hielt Tim die Waffe erneut im Anschlag.





  “So? Da bin ich mir nicht so sicher.”





  “Johnston …”





  Tauser unterbrach Tim einfach mitten im Satz. “E.C. Christopher Johnston war neural rekonfiguriert.”





  “Was?” Die Waffe sank. “Was reden Sie denn da?”





  Tauser atmete schwer aus. “Nachdem Johnston den Kommandochip im Schädel der I.O. aktiviert hatte - sie ringt momentan mit dem Leben -, kam es zu einem Kampf zwischen ihm und Jayden Cross. Der Captain gewann, worauf der E.C. in einen psychischen Schockzustand verfiel.





  Ich habe ihn auf der Krankenstation untersucht und dabei festgestellt, dass seine neuralen Bahnen neu geordnet wurden. Wie sie vielleicht wissen”, damit richtete er sich an alle Bewaffneten, “wird die neurale Rekonfiguration in seltenen Fällen angewandt, um psychische Schäden zu heilen. Patienten können dadurch von Traumata geheilt oder einer Verhaltensstörung befreit werden. Paranoia, Zwangsneurosen, Depressionen, die Möglichkeiten sind enorm.





  Leider lässt sich diese Technik auch missbrauchen. Im Falle von Christopher Johnston wurde das Verfahren einfach umgekehrt angewendet. Seine Akte verrät, dass er in der Vergangenheit eine starke Ergebenheit gegenüber höherrangigen Personen an den Tag legte. Diese Treue zur solaren Union, und der Glaube an die Verfassung, waren tief in seinem Denken verankert.





  Die neurale Rekonfiguration hat daraus einen wahnhaften Zwang gemacht. Er sah überall Verschwörungen und war bereit alles zu tun, um konspiratives Verhalten auszumerzen. Dabei hat er keinen Befehl mehr infrage gestellt, der von oben an ihn gegeben wurde.”





  “Das ist lächerlich”, sagte Tim. Doch in seiner Stimme lagen leise Zweifel.





  Will war noch dabei die Worte zu verarbeiten, als der Doc bereits weitersprach.





  “Wir hatten es bisher nur mit Christopher Johnston zu tun, doch die Vermutung liegt nahe, dass die I.S.P. ganz gezielt nach Personen mit bestimmten psychologischen Grundvoraussetzungen gesucht hat. Durch eine leichte Veränderung der neuralen Bahnen konnten sie so ergebene Verfechter der Sache erzeugen.”





  Will musste zugeben, dass das einleuchtend klang. Er wusste von seinem medizinischen Kurs an der Akademie, dass die neurale Rekonfiguration ein zweischneidiges Schwert war. Immer wieder gab es schwarze Schafe in der Wissenschaft, die diese Technik missbrauchten. Als vor einigen Jahren eine der Parteien im Senat vorschlug, das Verfahren einzusetzen, um Straftäter in die Gesellschaft zu reintegrieren und prophylaktisch gewalttätige Strukturen bei potenziellen Gewaltverbrechern zu entfernen, war ein Aufschrei durch die Presse gegangen. Ione Kartess hatte diesem Vorhaben eine Absage erteilt und stattdessen mit der Mehrheit des Parlaments ein Gesetz verabschiedet, das der Anwendung dieser Technik klare Grenzen setzte. War es wirklich möglich, dass ein Mann wie Präsident Sjöberg etwas Derartiges veranlasste? Oder wusste er vielleicht gar nichts davon? Immerhin war es dieser Walker, der an der Spitze der I.S.P. stand. Und hatte nicht schon sein Sohn Chaos an Bord verursacht, als er diesen Torpedo umprogrammiert hatte, um es Ishida in die Schuhe zu schieben?





  “Selbst wenn das wahr ist, Doc”, sagte Will schließlich, “ändert das nichts. Sollte die I.S.P. das tatsächlich getan haben, muss der Präsident davon erfahren. Das rechtfertigt es doch nicht, einfach abzuhauen und sich einer Frau anzuschließen, die Michalew unterstützt. Haben Sie in letzter Zeit mal die Nachrichtenfeeds gesehen? Pendergast hat Schiffe zerstört, Planeten angegriffen, auf ihr Konto gehen Bombenanschläge. Gemeinsam mit Jansen hat sie zwei Regierungsgebäude auf der Erde hochgejagt.”





  “Das wollen uns die Medien zumindest weiß machen”, konterte Tauser. “Ich persönlich glaube nicht daran, dass Santana Pendergast dahinter steckt. Aber darum geht es auch nicht. Captain Cross hat nie behauptet, dass er sich der Admiralin anschließen will. Fall Sie es überhaupt ist, ist Sie hier, um uns aller Wahrscheinlichkeit nach zu retten und das ist ein ehrbares Verhalten. Wie es danach weitergeht, hängt von vielen Faktoren ab, die wir noch nicht überblicken können.”





  “So ein Unsinn!”, fauchte Tim. “Das Miststück will den Interlink-Kreuzer, sonst nichts. Vermutlich lässt sie uns alle abknallen, während der Captain ihr ohne Peilung die Hand schüttelt. Sorry Doc, aber da mache ich nicht mit.”





  Zustimmendes Gemurmel setzte ein.





  “Sie hören es.” Will schüttelte den Kopf. “Kehren Sie auf die Brücke zurück und sagen Sie Cross, dass wir an unseren Forderungen festhalten. Wir …”





  Irgendetwas geschah. Und obwohl Will nicht wusste, was es war, warnte ihn ein Instinkt vor Gefahr. Reflexartig ließ er sich fallen. Im gleichen Moment flirrten Pulserpartikel durch die Luft und ein Mann ging hinter einem Maschinenblock in Deckung.





  Doktor Tauser warf sich ebenfalls zu Boden, während Tim Cahill wütend aufbrüllte.





  “Dich mach ich fertig”, stieß er hervor. Mit der Waffe im Anschlag hechtete er zur Seite, aus dem Schussfeld des Technikers, der irgendwie einen Pulser in die Hand bekommen hatte, und robbte geduckt auf den Schützen zu.





  Das war Jegorow, dachte Will. Und neben ihm Lorencia. Tim wird sie beide erschießen. “Stopp!”, rief er.





  Doch es war zu spät. Zwei Schüsse hallten. Danach wurde es still.





  





  *





  





  Es war so still. Captain Jayden Cross stand in seinem Bereitschaftsraum und öffnete den Tresor. Vorsichtig nahm er den Impulsgeber hervor und verstaute ihn in dem Fach. Die einzigen Personen, die den Code zu diesem Schließfach kannten, waren Noriko Ishida und er. Damit war sichergestellt, dass das Gerät nicht dazu missbraucht wurde, weitere Killchips zu zünden. Er hatte es nicht einmal gewagt, die Energiezelle zu entfernen. Wer konnte schon ahnen, ob nicht eine Sicherung eingebaut war, die in einem solchen Fall Detonationsimpulse aussandte. Mit diesem einfachen, schmucklosen Gerät, vermochte eine einzelne Person auf Knopfdruck die gesamte Kommandocrew auszulöschen. Alle Kommandooffiziere, Abteilungsleiter und ihre Stellvertreter.





  Er hatte darauf verzichtet, diese Tatsache gegenüber Doktor Isaak oder der L.I. zu erwähnen, doch es betraf natürlich auch sie.





  Zum ersten Mal, seitdem er wusste, dass Sarah McCall nur eine Spionin gewesen war, sehnte er ein Gespräch mit ihr herbei. Er hätte gerne erfahren, wie Sjöberg es geschafft hatte, ein derartiges Projekt an den Augen so vieler Kontrollinstanzen vorbei Wirklichkeit werden zu lassen. Und das zu einer Zeit, in der er zwar bereits Einfluss gehabt hatte, es aber sicher noch genug unabhängige und unbeeinflusste Offiziere, Wissenschaftler und Techniker gegeben hatte. Wie zur Hölle war ihm das gelungen? Eine weitere offene Frage in einer langen Liste.





  Als das Türsignal erklang, lachte er bitter auf. Das war nicht sein typischer Dreiklang, die I.O. musste ihn umprogrammiert haben, während er nach dem Anschlag von Johnston auf der Krankenstation mit dem Leben rang. Er beschloss, ihn beizubehalten.





  “Herein”, sagte er. Nur um kurz darauf beim Anblick seiner Besucherin zusammenzuzucken. “Commander Kensington!” Seine Ortungsoffizierin hatte es böse erwischt. Ihr Gesicht war von Brandnarben übersät, die Haare versengt. Einige der Wunden nässten sogar noch.





  “Sir”, erwiderte sie. “Es freut mich, Sie wohlauf zu sehen.”





  “Gleichfalls. Ich würde ja gerne dasselbe sagen, aber ‚wohlauf‘ trifft es bei Ihnen wohl nicht ganz. Was ist passiert?”





  Kensington kam näher. Während die Struktur des Raumes intakt war, besaß die Holosphäre nur noch Schrottwert. Die Möbel lagen zerbrochen am Boden, die Trümmer waren im ganzen Besprechungsraum verstreut. Die meisten Leuchtstreifen hatten sich in Splitter verwandelt.





  Kensington ging sinnierend umher und begutachtete die Schäden. “Paramedic Syra Pembleton hat versucht, mich umzubringen. Ich habe sie überwältigt, aber ihr Pulser war umprogrammiert. Als ich ihn in die Hand nahm, überlud die Energiezelle. Sie wollte es Devgan in die Schuhe schieben.”





  Als Jayden entsetzt zum Sprechen ansetzte, sprach sie schnell weiter.





  “Keine Sorge, dem Commander geht es gut. Die Schadenskontrolle wird noch eine Weile ohne ihn auskommen müssen, aber Doktor Isaak konnte ihn stabilisieren. Syra Pembleton liegt irgendwo in meinem Quartier. - Unter Trümmern begraben.”





  “Unfassbar! Es ist noch weitaus schlimmer, als ich vermutet habe. Aber das hört sich so an, als täte Pembleton Ihnen leid.”





  “Die I.S.P. hat ihren Bruder. Nur deshalb hat sie es getan.”





  Jayden erinnerte sich an die Frau. Gemeinsam mit Noriko Ishida hatte sie im Stillen Sektor am Außeneinsatz auf der PROMETHEUS teilgenommen und den Kampf gegen den Schläfer in der Crew überlebt. Ihr Tod ging ebenfalls auf das Konto der I.S.P., was er nicht vergessen würde. “Sie wissen, was passiert ist?”





  “Ich habe einiges auf der Krankenstation aufgeschnappt. Über den Rest hat mich Nurakow ins Bild gesetzt. Ein einziger, großer Schlamassel.” Sie bückte sich und hob die papierne Replik eines alten Buches von der Erde auf, die Jayden erst vor kurzem gekauft hatte. “‘Schöne neue Welt’. Sie also auch?”





  “Was meinen Sie?” Er nahm ihr das Buch aus den Händen. Der Einband war zerschlissen, aber im großen Ganzen hatte es überlebt. Glücklicherweise. Der Papierdruck hatte eine Menge Geld verschlungen.





  “Sarah McCall hat mir vor ihrem Abflug geraten, dieses Werk zu lesen. Irgendwie sehe ich einige ihrer Bemerkungen heute in einem anderen Licht.”





  “Fragen Sie mich mal.” Jayden legte das Buch wieder zu Boden - eine alternative Ablagefläche gab es nicht mehr. “Ich würde ihr nach wie vor gerne den Hals umdrehen. Aber sie hatte in der Tat mit zahlreichen Dingen recht.”





  Kensington blickte für einige Augenblicke nachdenklich zu Boden, dann sprach sie weiter: “Wie auch immer, darum bin ich nicht hier. Es geht um Commander Ishida. Da die interne Kommunikation noch immer kaum funktioniert, soll ich Sie über ihren Zustand informieren.





  Der Doc konnte die Mikroschrapnelle entfernen und die I.O. in einem Stasetank stabilisieren. Mehr kann er nicht tun.”





  “Immerhin ist sie stabil”, sagte Jayden leise.





  “Sir, Sie missverstehen. Ishida ist nur deshalb stabil, weil sie im letzten verbliebenen Stasetank liegt. Sobald die Stase deaktiviert wird, hat sie noch einige Minuten, dann bricht ihr System wieder zusammen. Es sind einfach zu viele Areale des Hirns geschädigt. Sie muss in eine Klinik und selbst dort liegen die Chancen, dass sie auch nur im Koma überlebt, bei unter fünf Prozent.





  Sollte die Energieversorgung der Krankenstation weiterhin so schwanken, wird der Stasetank es aber sowieso nicht mehr lange machen. Und in dem Fall …”





  “Ich habe verstanden, Commander.” Unter der Leere in seinem Inneren stieg eine Schmerzwelle empor, die seine Brust eng werden ließ. Er konzentrierte sich darauf, das Gefühl zu unterdrücken und schob die Gedanken an seine I.O. beiseite. “Was ist mit Ihnen. Ihre Haut meine ich.”





  Kensington winkte ab. “Doktor Isaak kann wirklich nerven. Während ich auf der Krankenstation geholfen habe, musste ich mir selbst immer wieder neue Dosen Naniten injizieren. Mittlerweile habe ich das Gröbste überstanden. Diese Äußerlichkeiten können warten. Und für die verbliebenen Schmerzen habe ich ein letztes Schmerzmittel bekommen.”





  “Wie schaut es dort unten aus?”





  “Isaak und sein Team arbeiten am Limit. Aber das Schlimmste ist, dass die Ressourcen zur Neige gehen.”





  So viele Probleme. Jayden sah eine Flut an Herausforderungen vor sich, Schicksale, die von seiner Entscheidung abhingen. Und noch immer fühlte er nur Müdigkeit und Leere. “Aktuell kann ich daran nichts ändern.”





  Kensington schwieg, sah ihn nur an. Nach einigen Sekunden nickte sie. “Wir sind alle nur Menschen, Captain. Und jeder tut, was er kann. Niemand erwartet mehr von Ihnen.”





  “Wir wissen beide, dass das nicht wahr ist.”





  “Jeder, der zum logischen Denken in der Lage ist, erwartet nicht mehr von Ihnen. Zufrieden?”





  Er lächelte müde.





  Gemeinsam kehrten sie auf die Brücke zurück. Schon auf den ersten Blick erkannte er, dass es fast so weit war. Die TORCH hatte sie fast erreicht, die Parlidenschiffe ebenfalls.





  Verdammt noch mal Lorencia, schalten sie das verdammte Ding ab!





  





  *





  





  “Ich höre Schüsse”, sagte Alpha 365 erschrocken.





  Lieutenant Commander Lukas Akoskin überprüfte das Display der Wärmebildkamera. Doktor Tauser lag am Boden, ebenso Lieutenant Nolan. Die übrigen Bilder konnte er nicht zuordnen. “Okay, das ist genug. Die hatten ihre Chance. Wir gehen rein.”





  Er wollte sich gerade seinen Leuten zuwenden, als er aus den Augenwinkeln etwas wahrnahm. Reflexartig ließ er sich fallen und eine energetische Partikelwolke flog an der Stelle vorbei, an der er eben noch gestanden hatte. Mit einem schnellen Kick trat Lukas dem Alpha die Beine weg, worauf auch der zu Boden fiel.





  “Macht sie fertig!”, rief Doktor Branch.





  Lukas hatte keine Ahnung, wie der Arzt aus der Arrestzelle entkommen konnte. Vermutlich mit der Hilfe irgendwelcher dämlichen Loyalisten, die einfach nicht wussten, wann es genug war. Der Kerl war widerlich. Äußerlich ein freundlicher Mann, der immer ein Lächeln auf den Lippen trug. Und hinten rum unterstützte er Johnstons Mordanschlag auf den Captain.





  Zusammen mit einer Handvoll Sicherheitskräften kam er auf die kleine Gruppe zugestürmt. Die Frischlinge der speziellen Eingreiftruppe kamen nicht einmal zu einer echten Gegenwehr. Partikelschüsse schlugen in ihren Oberkörper ein. Ein junger Marine hechtete um die Ecke und kam so mit dem Leben davon. Die Übrigen wurden einfach umgemäht.





  Lukas Nerven waren zum Zerreißen gespannt, als die feindliche Truppe auf sie zukam. Aufzuspringen und das Feuer zu erwidern machte keinen Sinn, ihre Stellung war zu exponiert. “Wir ergeben uns!”





  Tatsächlich stellten die Angreifer ihre Schüsse ein. Doktor Branch kam mit einem überlegenen Lächeln auf ihn zu. “Na, wenn das kein besonderer Fang ist”, sagte er mit einem Grinsen.





  Lukas erhob sich und half auch dem Alpha auf die Beine, der sichtlich mitgenommen wirkte.





  “Warum haben Sie sie erschossen?” Lukas deutete auf den speziellen Eingreiftrupp. “Betäubungsschüsse hätten gereicht.”





  Doktor Branch runzelte die Stirn. “Sie als Taktikoffizier sollten keine so dämliche Frage stellen. Wir können uns nicht mit Gefangenen belasten. Der Kampf um dieses Schiff ist in vollem Gange und wir sind nur eine kleine Gruppe.”





  “Uns beide werden Sie also auch erschießen?”





  “Dazu sind Sie als Geißeln zu wertvoll. Solange Sie keine Dummheiten machen, nehmen wir Sie mit. Ich glaube kaum, dass uns jemand angreifen wird, wenn wir Sie beide als Schutzschild verwenden. Oder was denken Sie?”





  Der Mann ekelte Lukas an. Als ausgebildeter Assassine, der vom Ketaria-Bund großgezogen worden war, hatte er gelernt, schnell und effektiv zu töten. Aber obwohl er es konnte, verabscheute er es mehr als alles andere. Es war ein Fehler des Bundes gewesen, ausgerechnet ihn als Langzeitagenten in die Space Navy einzuschleusen. Ihn und viele andere, die für das erste Schattennetz tätig sein sollten. Er hatte geschwiegen, weil nur das sein Leben garantiert hatte - bis heute. Doch jetzt war alles anders. Sein Druckmittel war fort, seine Identität enthüllt und der Coup d’Etat von Sjöberg vorüber.





  “Ich denke, Ihr Plan hat keine Aussicht auf Erfolg.”





  Branch schmunzelte erneut. “Ist das Ihre Einschätzung als Taktiker?”





  “Das ist sie.” Lukas verlagerte sein Gewicht. Mit einem taxierenden Blick in die Runde schätzte er seine Gegner ein, baute eine Strategie auf und machte sich bereit. “Denn Sie haben etwas sehr Wichtiges übersehen.”





  “Dann raus damit.” Der ehemalige Chefarzt blickte ihn fragend an. “Ich lerne gerne dazu.”





  “Oh, lernen werden Sie”, sagte Lukas. “Bedauerlicherweise können Sie damit nichts mehr anfangen.”





  Und dann tat er es.





  Die alte Technik, die er seit vielen Jahren nicht mehr eingesetzt hatte, der alte Instinkt, der lange geschlafen hatte, sein tödliches Ich, das er verdrängt hatte; all das erwachte. Von einem Moment zum nächsten schien alles um ihn herum in Zeitlupe abzulaufen, während er auf das zurückgriff, was er niemals hatte haben wollen; während er zu dem wurde, der er nie wieder hatte werden wollen. Seine Muskeln spannten sich an. Seine Augen stellten sich scharf.





  Bevor Branch die erste Silbe seiner Erwiderung ausgesprochen hatte, zuckte Lukas’ Faust voran und zertrümmerte den Kehlkopf seines Gegners. Der Arzt fiel zu Boden und starb röchelnd. Bis seine Gefolgsleute registrierten, was geschah, war es bereits zu spät. Noch bevor auch nur einer den Pulser ausrichten konnte, wirbelte Lukas wie ein Schatten zwischen ihnen hindurch. Mit jeder Bewegung fühlte er die unbändige Kraft, die ihn durchströmte. Er fühlte die Technik, die seinen Körper zu einer Waffe machte. Das Geheimnis des Ketaria-Bundes, über das kein Außenstehender Bescheid wusste, war die Technik des Ersten Assassinen. Jener Mann namens Ketar, der den Bund gegründet hatte, war davor einer der geheimnisvollen Kybernetiker von CORE I gewesen. Seinerseits ein Abtrünniger, hatte er die Gemeinschaft der Assassinen gegründet und den Körper jedes Mitbruders und jeder Mitschwester mit einer Technik ausgerüstet, die alles überstieg, was in den Solaren Welten eingesetzt wurde. Das war schlicht und ergreifend deshalb so, weil die Kybernetiker ihr Wissen unter Verschluss hielten. Sie sahen sich als friedvolle Beobachter, während es Ketarias nicht ausreichte, schweigend mit anzusehen, was andere taten. Er wollte selbst lenken, erschaffen, zerstören.





  Lukas hatte die Technik in seinem Körper, die winzigen Nano-Fäden, Muskelerweiterungen und bionischen Speichercluster seit seiner Abkehr vom Bund nicht mehr benutzt, diese schlicht und ergreifend deaktiviert. Sie dienten nur einem Zweck: dem Töten. Doch heute hatte er genug vom Beobachten. Unschuldige hatten in diesem Kampf weiß Gott genug gezahlt. Es war an der Zeit, dass die Schuldigen an die Reihe kamen.





  Er wirbelte zwischen den Bewaffneten umher und brachte den Tod. Jeder Genickbruch, jeder zertrümmerte Kehlkopf, jedes gebrochene Rückgrat tat ihm in der Seele weh. Er musste sich in Erinnerung rufen, was diese Menschen tun wollten, was ihre Auftraggeber schon getan hatten.





  Als es zu Ende war, stand nur noch Alpha 365 auf den Beinen. Mit kreidebleichem Gesicht starrte er herüber.





  “Wir sind wohl beide nicht das, was der andere erwartet hat”, sagte Lukas leise. “Ich habe das nur ungern getan.”





  Der Sicherheitschef schluckte und nickte stumm. In seinen Augen stand ein Ausdruck, den Lukas nie wieder hatte sehen wollen: Angst. Alpha 365 hatte Angst vor ihm. So starb also das Bild von Lieutenant Commander Lukas Akoskin, dem Macho und Frauenheld, der gerne flirtete und reihenweise Affären einging. Dem Mann, der mit seinen Kollegen in geselliger Runde auf dem Erholungsdeck saß und an der taktischen Konsole ein Ass war. So wie der Alpha ihn anschaute, würden ihn bald alle anschauen. Denn er war ja nur ein Killer.





  Lukas schüttelte traurig den Kopf. Nach dem heutigen Tag würde nichts mehr so sein, wie es gewesen war. Zumindest das war sicher. Für einen winzigen Moment sehnte er tatsächlich herbei, dass die verfluchte Interlink-Blase irgendeinen verdammten Konverter oder Speicherring durchbrennen ließ und das Schiff in die Luft flog. Wozu focht er Kampf, um Kampf, um Kampf? Damit am Ende doch alles umsonst war und sie ihn als Aussätzigen behandelten, sobald er seine Schuldigkeit getan hatte?





  Der Moment verging und Lukas erinnerte sich an das herzliche Lachen von Lieutenant Commander Tess Kensington, mit der er auf dem Erholungsdeck ihre Beförderung gefeiert hatte. Er erinnerte sich an Lieutenant Sarah McCall, mit der er stundenlang in der Sporthalle trainierte hatte. An Captain Cross, der ihn bei jeder Partie Eriin-6 schlug, aber immer sofort eine Revanche anbot. Und dann dachte er an Doktor Irina Petrova, die von den Männern der I.S.P. direkt von der Krankenstation geholt worden war. Ohne Prozess, ohne ein Lebenszeichen war sie einfach verschwunden. Eines Tages wollte er ihr Schicksal klären und das konnte er nur, wenn er und alle anderen überlebten.





  Der Moment verstrich.





  Mit bedächtigen Schritten ging er zum Maschinenraum.





  “Was haben Sie vor?”, fragte Alpha 365.





  “Ich werde es beenden.”





  “Aber die bringen Sie um.” Nach einem kurzen Stirnrunzeln und einem Blick auf die Toten fügte er hinzu: “Vielleicht auch nicht. Werden Sie sie töten?”





  “Nicht, wenn es sich vermeiden lässt”, erwiderte Lukas. “Doch wenn ich einmal loslege, ergibt eines das andere. Die Kampftechnik des Ketaria-Bundes ist nicht darauf ausgelegt, zu betäuben. Wir sind Assassinen”, erwiderte er bitter. “Nolan und seine Leute werden eine Chance erhalten. Aber nur eine.” Bei diesen Worten leitete er die Überbrückung ein, worauf das Schott zur Seite fuhr.





  Er hoffte inständig, dass diese Idioten es nicht drauf ankommen ließen. Als ihm die ersten Pulserschüsse entgegenkamen, fühlte er Bedauern und den altbekannten seelischen Schmerz. Er wusste, wie es ausgehen würde, noch während er nach vorne sprang und zwei Schüssen auswich. Sein Pulser verschoss flirrende Partikelwolken. Sein Körper brachte den Tod.





  





  *





  





  Dreadnought TORCH, Algethi-System, Kommandobrücke, 20. Juni 2266, 00:30 Uhr





  





  Admiral Santana Pendergast starrte auf den Holotank und versuchte, ihre Ungeduld zu zügeln. In etwa eineinhalb Stunden erreichten sie die HYPERION.





  “Ich hätte nicht gedacht, dass wir sie hier wirklich finden”, sagte Fähnrich Bai Yun von der Sensorkonsole. “Und wenn ich die eingehenden Daten korrekt deute, stimmen auch die übrigen Informationen, die wir erhalten haben: Die Heimatwelt der Parliden wird von einer Fusionsreaktion zerfressen.” Der hagere Mann mit den rotblonden Haaren entstammte dem koreanischen Sektor der Erde. Santana war froh, ihn an Bord zu haben. Nur durch ihn hatte sie vom Verrat Commander Golds erfahren, der von Mitgliedern des Schattennetzes Sjöbergs unter Druck gesetzt worden war. Er saß seit der Flucht aus dem Sol-System in einer Arrestzelle. Natürlich hatte er nur so gehandelt, weil man seine Frau entführt hatte, doch das spielte momentan nur sekundär eine Rolle.





  “Kommunikation ist weiterhin nicht möglich, Ma’am”, meldete Lieutenant Tasha Yost. Die Kommunikationsoffizierin knabberte gedankenverloren an ihrer Unterlippe und strich sich immer wieder verirrte Haarsträhnen aus der Stirn. “Dort drüben funktioniert wirklich nichts mehr - sieht man mal von der Lebenserhaltung ab.”





  “Versuchen Sie es weiter, Lieutenant.” Was war hier nur passiert? Warum glich der Interlink-Kreuzer einem fliegenden Trümmerhaufen. “Wann erreichen wir sie?”





  “E.T.A. in zehn Minuten und dreiunddreißig Sekunden”, erwiderte Lieutenant Özenir. Der Mann aus dem türkischen Sektor der Erde war nach dem Tod von Diana Sun, die sich als Schläfer von Michalew entpuppt hatte, zum primären Navigationsoffizier aufgestiegen.





  “Traktorstrahl ist bereit”, warf Lieutenant Commander Kristen Bellflair ein. Während sie Eingaben auf ihrer Waffen- und Taktikkonsole vornahm, hüpfte ihr blonder Pferdeschwanz auf und ab. “Der Abschleppdienst steht bereit.”





  Santana schmunzelte. Sie mochte die Offizierin, die die Crew durch ihre locker-leichte Art den Ernst der Lage oftmals vergessen ließ.





  “Kirby, du bist unmöglich”, sagte Tasha Yost an Kristen - Kirby - Bellflair gewandt. “Dort drüben sind Menschen in Lebensgefahr.”





  Zwar war Bellflair aktuell trotz ihres niedrigen Ranges die amtierende I.O., nachdem Gold in der Arrestzelle saß, doch der Umgangston auf der Kommandobrücke störte sich nicht an Hierarchien - nicht mehr. Und während Santana in der Vergangenheit großen Wert auf das Protokoll und die Hierarchie gelegt hatte, wollte sie daran momentan nicht festhalten. Es war einfach zu viel seit ihrem Aufbruch von der Erde geschehen. Das meiste davon war unerfreulich.





  “Geben wir unser Bestes, dass die Crew der HYPERION das Ganze überlebt”, sagte Santana und beendete damit den aufziehenden Schlagabtausch. “Commander Bellflair, was ist das für ein Stirnrunzeln? Gibt es Probleme?”





  “Ich stelle gerade fest, dass es eine abnehmende Strahlung im Bereich der HYPERION gibt.” Sie rekonfigurierte die Sensordaten, die Bai Yun auf ihre Konsole weiterleitete. “Dabei scheint es sich um einen Strahlenmix zu handeln, der vom Interlink-Antrieb ausgeht. Wellenartiger Verlauf. Scheinbar versuchen die dort drüben, den Antrieb zu reaktivieren. Ich muss die magnetischen Partikel in der Trägerstrahlung des Traktorstrahls polarisieren. Andernfalls wird er neutralisiert.”





  “Na ich würde auch versuchen, mein Schiff wieder flottzukriegen, wenn mir ein paar Parlidenkreuzer am A… “, Özenir räusperte sich, “… am Antrieb hingen.”





  Bellflair schmunzelte, Yost verzog die Lippen. Doch auch sie konnte ein Grinsen sichtlich schwer unterdrücken.





  “Es wird kein Problem darstellen”, sagte die Waffen- und Taktikoffizierin. “Ich habe es rechtzeitig entdeckt. Vermutlich werden die ihre Versuche sowieso einstellen, wenn wir sie in Schlepp genommen haben.”





  ”Falls sie uns erkannt haben”, warf Bai Yun ein. “Und unseren Versuch, sie zu retten nicht als Angriff interpretieren. Immerhin sind wir offiziell ja böse Verschwörer, die mit Michalew die Solare Union zerstören wollen.”





  Santana wollte gar nicht daran denken. Sie konnte nur hoffen, dass die Informationen von Sarah McCall korrekt waren und die HYPERION nicht länger für den Präsidenten und die kompromittierte Space Navy arbeitete. Immerhin hatten sich bisher alle Aussagen der Frau als wahr erwiesen.





  “Ma’am”, sagte Tasha Yost triumphierend. “Ich habe einen Phasenfunkport gefunden, der nicht von diesen dämlichen Standardbotschaften überflutet wird.” Sie blickte von ihrer Konsole auf. “Der Shuttlehangar wurde fast vollständig zerstört, doch das Kurierboot wurde unter Trümmern begraben. Ich konnte Zugriff auf die Datenbank nehmen und die Kopie des Logbuchs in unseren Computer überspielen. Eine Verbindung vom Kurierboot in das interne System der HYPERION ist nicht möglich, da die Standardfrequenzen des Phasenfunks nach wie vor mit priorisierten Standardbotschaften geflutet werden. Die Technik dort drüben ist sowas von hinüber.”





  “Das habe ich befürchtet. Aber immerhin erhalten wir jetzt Antworten. Wie aktuell ist das Logbuch?”





  “Wenn ich es richtig interpretiere, war das Standardprotokoll noch bis vor wenigen Minuten in Kraft. Der Inhalt des Original-Logbuchs wurde weiterhin kopiert, der Datenstrom lief über eine gesicherte Leitung, die bis vor kurzem intakt war. Da das Kurierboot nie abgelegt hat, bekommen wir also den aktuellen Status geliefert.”





  Das wurde ja immer besser. Santana nickte ihrer Kommunikationsoffizierin noch einmal lobend zu, dann nahm sie über ihre Kommandokonsole Zugriff auf den sicheren Speichercluster, in den die Daten kopiert worden waren. Natürlich konnte sie in der kurzen Zeit nicht den gesamten Inhalt studieren, aber sie wollte doch wenigstens wissen, wie es zu dem Debakel gekommen war und wer von der Kommandobrückencrew noch lebte.





  Sie rief jenen Zeitpunkt ab, bevor die Schadensmeldungen in die Höhe geschossen waren. Entsetzt starrte sie auf die Sensorbilder mehrere Parlidenschiffe, deren Architektur und Signatur ähnlich jener der Transitionskreuzer waren, die Sarah McCalls Leute einsetzten. Eine Transitionsmine, begriff sie kurz darauf. Grundgütiger.





  Es glich einem Wunder, dass die Parliden ihr System noch nicht mit diesen Dingern zugepflastert hatten. Vermutlich gab es nur Prototypen, was der HYPERION trotzdem zum Verhängnis geworden war.





  Als Santana die Aufzeichnung der Brückenkameras abrief, konnte sie das Geschehene erst nicht interpretieren. Schnell griff sie in ein Fach an ihrer Konsole und zog ein Headset hervor. Sie streifte es über und aktivierte den Audiofeed. Kurz darauf wurde sie Zeuge, wie E.C. Christopher Johnston die Wahrheit über die Kommandochips enthüllte und die Bombe im Schädel von Commander Noriko Ishida hochgehen ließ.





  Sie zwang sich zur Ruhe, verriet mit keiner Regung, was sie gerade sah. Als sie die Aufzeichnung abschaltete, war ihr übel. Wenn sie tatsächlich alle eine solche Nano-Sprengladung in ihrem Kopf mit sich herumtrugen … Ihr wurde ganz anders.





  “Alles in Ordnung, Ma’am?”, fragte ihre erste Offizierin.





  “Natürlich.” Aber wenn ich Sjöberg jemals in die Finger kriege, dann stopfe ich ihm die Energiezelle eines Pulsers in den Mund und schaue zu, wie sie hochgeht. Die arme Ishida.





  Während der Dreadnought weiter auf sein Ziel zuflog, hing Santana ihren Gedanken nach. Die Zeit verging viel zu schnell. Kirby hatte längst die Gefechtsprotokolle aktiviert, in den Skinsuits steckte die gesamte Kommandobrückencrew schon lange.





  “Ma’am, wir erreichen die HYPERION”, meldete Özenir schließlich.





  “Traktorstrahl wird etabliert”, fügte Bellflair hinzu. “Verbindung stabil.”





  “Gut.” Santana atmete auf. “Lieutenant Özenir, bringen Sie uns so schnell es geht in den Phasenraum.”





  Eine Erschütterung erfasste den Dreadnought. Sie hatte nur darauf gewartet. Die Parliden waren heran.





  





  *





  





  Maschinenraum der HYPERION, kurz zuvor





  





  Lieutenant Commander Lukas Akoskin hatte alles abgestreift, was ihn zurückhielt. Während er wieder zu der tödlichen Waffe des Ketaria-Bundes wurde, die er so lange Zeit gewesen war, ließ er sich von der Energie seines Leibes und dem Instinkt des Assassinen in ihm leiten.





  Als er den Maschinenraum betrat, war bereits ein Kampf im Gange. Die meisten Techniker kauerten waffenlos hinter irgendwelchen Maschinenblöcken und warteten darauf, dass der Schusswechsel vorüberging.





  Lieutenant Tim Cahill stürmte gerade hinter einen jener Blöcke und hob seine Waffe. Lieutenant Will Nolan kam in die Höhe und folgte ihm. Hinter dem Block rief er: “Nein!”





  Die übrigen Geißelnehmer hatten sich im hinteren Segment verteilt, der Lift zur oberen Sektion war deaktiviert, ebenso das Schott zur Antriebssektion geschlossen. Das machte es überraschend einfach. Noch während zwei der Männer mit grimmigen Gesichtern die Waffen hoben, aktivierte Lukas seinen Pulser. Die Schüsse trafen exakt. Da ein Betäubungsschuss immer mal wieder nur einzelne Teile des Körpers betäubte - oder zu langsam wirkte - hatte er sich mit großem Bedauern dazu entschlossen, letal vorzugehen. Die beiden Männer sanken tot zu Boden. Die Frau reagierte taktisch klüger. Sie warf sich zur Seite, rollte ab und ging hinter einer Konsole in Deckung. Lukas wich zwei ihrer Schüsse aus, bevor er sich bewusst dem Dritten aussetzte. Dank seiner bionischen Nerven konnte der Betäubungsschuss ihm nichts anhaben. Trotzdem sank er zu Boden und spielte den Bewusstlosen. Die Frau kam hervor, um einen weiteren Schuss auf ihn abzufeuern. Lukas sprang in die Höhe, wich aus und trat ihr gegen das Kinn. Bewusstlos fiel sie zu Boden.





  So schnell er konnte, rannte er zu jenem Maschinenblock, hinter dem Cahill und Nolan in Deckung gegangen waren. Sie waren fort. Im Gegensatz zur Chefingenieurin, in deren Armen ein Mann lag. Sein Gesicht war zur Decke gewandt, die Augen starrten blicklos ins Leere.





  “Er ist tot”, sagte Lorencia mit heißerer Stimme. Tränen rannen über ihre Wangen. “Boris ist tot.”





  Lukas erkannte in dem Toten ihren Stellvertreter. Auf seiner Brust waren zwei Brandflecken zu sehen. An diesen Stellen hatte jemand tödliche Pulserschüsse auf ihn abgefeuert.





  “Es tut mir leid”, sagte er. “Geht es Ihnen körperlich gut?”





  Die L.I. nickte. “Es war Cahill. Nolan wollte ihn zurückhalten. Holen Sie sich das Schwein.”





  Während die Chefingenieurin zurückblieb, setzte Lukas seine Suche fort. Diese Sache musste beendet werden, bevor noch mehr Leute zu Schaden kamen. Auf diesem Schiff waren genug Menschen für ein ganzes Leben gestorben.





  Er konzentrierte sich auf seine Sinne und vernahm kurz darauf Schritte, die sich hastig entfernten. - In Richtung des Lifts. Er rannte los. Die Kabine fuhr gerade in die Höhe, als er hinter dem Block hervorsprang. Da die übrigen Schächte nach wie vor abgeschaltet waren, konnte er nicht den gleichen Weg nehmen. Andererseits …





  Er wartete, bis der Lift oben angekommen war und sich laut Display keine Personen mehr darin befanden. Danach rief er ihn wieder zurück und betrat die Kabine. Einen ähnlichen Stunt wie bei der Frau konnte er nicht abziehen, soviel war klar. Cahill und Nolan würden mit der Absicht zu töten auf ihn feuern. Und solche Schüsse konnte sein Körper nicht aushalten - schon gar nicht ohne ein Zweitherz.





  Er öffnete einen seiner Pulser an der Seite und zwickte mit seinen Fingernägeln zwei Drähte durch. Jetzt kam es ihm zugute, dass diese spezialverhärtet waren - was Assassinen des Bundes ermöglichte, Zielpersonen die Kehle aufzuschlitzen. Er verdrillte das blaue und rote Ende beider Drähte.





  Als die Liftkabine hielt, handelte er blitzschnell. Als das Schott sich teilte, betätigte er den Auslöser und warf die Waffe vor die Kabine. Gleichzeitig sprang er in die Höhe und stützte sich mit den Händen an der Vorder- und den Füßen an der rückwärtigen Wand ab.





  Vor der Kabine kam es zur Detonation. Lukas sprang mit dem verbliebenen Pulser zu Boden, rollte sich ab und kam - mit der Waffe im Anschlag - wieder hoch. Entgegen seinen Erwartungen hatte es keinen der beiden erwischt. Sie hatten nicht auf ihn gewartet, um ihn anzugreifen.





  Gedankenschnell glitt er zu Boden, doch die erwarteten Schüsse blieben aus. Wo waren diese Idioten? Sein Blick fiel auf das offene Schott zur Antriebssektion. Hinter der Tür waberte violettes Licht - der Interlink-Generator. Warum waren die beiden dorthin gegangen? Die Sektion hatte nur einen Zugang, damit saßen sie in der Falle.





  Lukas lief geduckt auf den Eingang zu, immer darauf bedacht im Notfall sofort zur Seite zu springen. Seine Reflexe waren denen eines gewöhnlichen Menschen weit überlegen, ebenso wie seine Sinne, seine Muskeln, Nervenbahnen und Organe. Trotzdem musste er vorsichtig sein. Als er durch das Schott trat, sah er Nolan und Cahill auf den ersten Blick. Beide standen neben dem Interlink-Generator.





  Lieutenant Cahill hielt das Pulsergewehr im Anschlag. Die Mündung war auf den Übergang zwischen Speicherring und Generator gerichtet. Lukas wurde eiskalt, als er zu verstehen begann, was der verdammte Kerl vorhatte. Ein einziger Schuss auf die Verbindungskomponente und die Energie des Speicherrings würde abrupt freigesetzt werden. Abgesehen vom ziemlich schnellen und ziemlich abrupten Ableben aller Anwesenden würde das auch das Ende des Schiffes als Ganzes bedeuten. Der Interlink-Kern, also der wichtigste Teil des Generators war instabil. Wenn die Energien des Speicherrings die Abschirmung auch nur anritzten, waren sie alle erledigt. Für solche Fälle gab es zwar die Möglichkeit den Kern auf Kosten des Generators abzustoßen, allerdings nur, wenn der Notschacht noch verwendet werden konnte. Das rot blinkende Icon des entsprechenden Indikators machte ihm sofort klar, dass diese Option nicht mehr in Betracht kam. Gleichzeitig bemerkte er die Status-Anzeige für die Etablierung der Interlink-Blase. Wenn der Generator den Aufbau versucht, während wir hier sind, werden wir alle gegrillt.





  “Das hätte ich Ihnen nicht zugetraut, Akoskin!”, rief Cahill. “Sie sind ja gar nicht so ein Waschlappen, wie ich dachte.” Als Lukas näherkam, fügte der Lieutenant hinzu: “Ich war immer der Ansicht, dass Sie ein Macho ohne Substanz sind. Hab mich wohl geirrt.”





  “Legen Sie die Waffe weg. Es ist vorbei.”





  “Das ist es.” In Cahills Augen glitzerte der Wahnsinn. “Cross und der Rest seiner Brückenbagage können mich mal. Und Pendergast … Die Schlampe ist schon nah genug. Wenn das Schiff explodiert, ist sie ebenso erledigt. Ich mach sie alle fertig.”





  “Tim, bitte.” Nolan hob beschwichtigend die Hände. “Hör auf den Commander. Es ist vorbei.”





  “Du warst schon immer ´ne Memme, Will.” Cahill kicherte. “Beim kleinsten Problem kneifst du den Schwanz ein. Lass dir mal Eier wachsen.”





  “Oh, es braucht also Eier um durchzudrehen und das Schiff in die Luft zu jagen. Es braucht also Eier, um den armen Jegorow abzuknallen, als wäre sein Leben bedeutungslos. Du widerst mich an.”





  “Interessiert mich nicht, was du denkst. Das hier geht auch auf deine Kappe!”





  “Ich wollte nur nach Hause!” Nolan ließ seine Waffe zu Boden fallen. “Und das möglichst an einem Stück. Es sind genug Unschuldige gestorben. Das muss aufhören.”





  Lukas überprüfte aus den Augenwinkeln die Anzeige. Die Blase stand kurz davor, sich erneut aufzubauen. Sie mussten hier raus.





  “Du Verräter!” Cahill spuckte aus. “Ich dachte, du wärst mein Freund. Willst du diese Idioten mit dem Interlink-Raumer davonkommen lassen? Hier geht’s doch nicht nur um uns! Johnston hat gesagt …”





  “Der Typ war ein Idiot”, brüllte Nolan. “Hast du nicht zugehört, was Tauser erzählt hat? Das war einer, der vor seinen Chefs rumgekrochen ist und deshalb haben sie ihn … neu justiert oder so. Außerdem hat er erklärt, dass die nächste Flotte an Interlink-Kreuzern bald …”





  “Halt die Klappe! Du plauderst hier Geheimnisse aus, die streng vertraulich sind.”





  Auf den Wangen von Nolan erschienen rote Flecken. “Ist mir doch scheiß egal! Nur weil irgendwelche Großkotze in Uniform Entscheidungen treffen, will ich nicht sterben. Und so wichtig ist dieser verdammte Kahn bald nicht mehr.”





  “So siehst du das also.” Cahills Stimme wurde leiser. “Na dann.”





  Gerade schaute Lukas wieder zur Anzeige, da hob Cahill die Waffe. Eine Partikelsalve löste sich aus der Mündung und schlug in den Oberkörper von Nolan ein. Die Sekunden schienen sich zu dehnen, als der Getroffene mit ungläubigem Blick nach hinten fiel und der Schütze herumfuhr, um auf das Verbindungsstück anzulegen. Lukas zielte und schoss. Mit einem Aufschrei taumelte Cahill zurück. Seine Finger waren verbrannt, die Waffe zu Boden gefallen.





  Nur noch Sekunden!





  Lukas sprang nach vorne, griff sich den bewusstlosen Nolan und rannte mit ihm auf den Armen hinaus. Cahill robbte auf dem Boden herum, um nach seiner Waffe zu greifen. Sie war in den Spalt zwischen zwei Maschinenblöcken gerutscht, so leicht würde er da nicht herankommen. Das Summen des Generators schwoll an, Skalen und Werte schossen auf den Monitoren in die Höhe. Lukas sprang nach draußen und hieb mit geballter Faust auf die Notversiegelung des Schotts. Kurz bevor die violetter Energie explosionsartige heran schoss, rastete es ein.





  Der Boden erzitterte und an einigen Stellen platzten Leitungen mit Kühlflüssigkeit. Funken sprangen über Aggregate, Verstrebungen ächzten und Warnicons blinkten hektisch auf. Dann löste sich die Blase auf. Die HYPERION hatte es ein weiteres Mal geschafft.





  “Uns gibt es ja noch”, erklang die leise Stimme von Will Nolan.





  Lukas legte den Lieutenant sanft zu Boden. “Verblüffend, nicht wahr.” Er lächelte. “Aber irgendwie schaffen wir es immer einen Schritt weiter als alle vermuten.”





  “Glauben Sie, wir kommen nach Hause?”





  “Ja”, presste Lukas hervor. “Das glaube ich tatsächlich.”





  “Das ist gut.” Tränenflüssigkeit löste sich aus den Augenwinkeln von Nolan. “Wissen Sie, dort wartet jemand auf mich.”





  “Keine Sorge Lieutenant, wir bringen Sie zurück.”





  “Nennen Sie mich Will”, sagte Nolan.





  Dann schloss er die Augen und starb.





  Lukas biss die Zähne so fest zusammen, dass sein Kiefer knirschte. Seine Augen brannten, genau wie der Hass in seinem Inneren. Alles was er spürte, war ein Gefühl der Machtlosigkeit, der unbändigen Wut; unsägliche und alles verzehrend. Und während er einen Schrei ausstieß, der all den Hass, all die Wut, all die Trauer ausdrückte, schlug er wütend auf die nächststehende Konsole ein. Das Display splitterte und die Scherben schlitzten ihm die Haut auf. Doch er machte so lange weiter, bis jedes Gefühl aus ihm herausgeschleudert worden war. Am Ende stand er zwischen der Leiche von Lieutenant Nolan und der zerstörten Konsole. Seine Arme sanken herab, Blut tropfte zu Boden. Sjöberg, Walker, Johnston - wie er sie alle hasste.





  Mit langsamen Schritten ging er zur Kommandobrücke.





  





  *





  





  Alzir-System, Pearl, Forschungszentrum, 20. Juni 2266, 04:15 Uhr





  





  Irina hatte es versucht. Sie hatte sich in ihrem Raum auf der Koje zusammengerollt, die Augen geschlossen und die Gedanken schweifen lassen; darauf hoffend, dass der Schlaf sich einstellen möge. Bedauerlicherweise war das nicht geschehen. Im Gegenteil: Bilder stiegen in ihrem Geist empor und vertrieben erfolgreich jeden Schlaf. Da war Zev Buckshaw, der von der I.S.P. wieder abgeführt wurde. Irinas Hand-Com, das über einen Phasenfunk-Port Daten ins Nirgendwo versendete. Sie erinnerte sich an die Krankenstation der HYPERION, das Lächeln im Gesicht von Michalew, als sie das Parlidengeheimnis löste und das Lachen von Doktor Isaak, als sie ihm von seiner Nominierung für den Melnikow-Preis berichtete.





  Schließlich erhob sie sich und verließ den Raum. Es machte einfach keinen Sinn, weiterhin Gedanken zu wälzen und auf den Schlaf zu warten. Da konnte sie genauso gut Projektdateien studieren.





  Auf dem Weg zum Hauptlabor, das von Pavel und den anderen zur Koordinationszentrale gemacht worden war, rannten mehrere Personen an ihr vorbei, die eine Gravtrage vor sich herschoben. Unter einer grauen Decke zeichneten sich die Umrisse eines Körpers ab.





  “Was ist passiert?”, fragte Irina, als sie den Raum erreichte.





  “Was meinen Sie?” Pavel runzelte fragend die Stirn.





  “Sie meint den Körper”, warf Sandy ein.





  “Oh, natürlich.” Pavel lächelte. “Keine Sorge, es ist alles in Ordnung. Wir haben einen der Versuchskörper aus den Stase-Laboratorien geholt und in Ihren Skinsuit gesteckt. Zuvor haben wir ihn natürlich entsprechend entstellt.”





  “Sie wollen die I.S.P. glauben machen, das sei ich?”





  Statt einer Antwort deutete er auf den Monitor, wo ein Team aus drei Marines sich gerade in den Schacht abseilte.





  “Die werden nicht darauf hereinfallen”, sagte Irina kopfschüttelnd.





  “In unser aller Interesse hoffe ich, dass Sie sich irren”, erwiderte Pavel. “Ich glaube, es wird funktionieren. Die werden den ID-Chip des Anzugs auslesen, auf dem Ihre Identität gespeichert ist. Wahrscheinlich sind sie dann schon zufrieden. Sollten sie zusätzlich noch DNA-Proben nehmen, verwenden sie dazu aller Wahrscheinlichkeit nach die automatische Anzugsextraktion, die zahlreiche Spuren Ihrer DNA-beinhaltet und - dank einer kleinen Manipulation - auch nur diese herausgeben wird.





  Und nur, wenn sie tatsächlich an den Körper gehen, würde die Sache auffliegen.”





  “Auf der HYPERION …”





  “Sie sind aber nicht mehr auf ihrem feschen Schiff”, sagte Pavel entschieden. “Glauben Sie wirklich, hier unten, auf einer Welt voller Gefangenenlager, rechnen die mit irgendwelchen Tricks? Eher unwahrscheinlich. Die gehen ihrem täglichen Trott nach und haken diese Sache bürokratisch ab.”





  In den Wänden des Aufzugsschachtes mussten Kameras verborgen sein. Die drei Marines befanden sich ständig in einem der Aufnahmefelder. Schließlich erreichten sie das Trümmerfeld, das die Leute des Labors nur wenige Sekunden zuvor wieder verlassen hatten. Die Einheit ging ans Werk und schon nach vier Minuten fanden sie den deponierten Leichnam. Sie bargen ihn und wurden nach oben gezogen.





  Schließlich verluden sie den Leib in ein Shuttle und die meisten Marines zogen ab. Nur zwei von ihnen blieben zurück, zusammen mit einigen Wissenschaftlern, die an einer Konsole hantierten.





  “Was machen die da?”, Irina ging näher heran.





  “Ich fürchte, sie beginnen damit, die Datenbank nach den Projekten zu durchsuchen”, sagte Sandy nach einem kurzen Check. “Sie kommen nicht in die unteren Bereiche, da der Aufzug ohne den entsprechenden Code blockiert. Anstatt sich mit Gewalt Zugang zu verschaffen, durchsuchen sie die Datenbank. Wir haben ihnen den Zugriff für die einfacheren Projekte erteilt. Damit können sie diese überprüfen, ohne uns gefährlich zu werden.”





  “Sie wollen denen weiß machen, dass es hier nichts zu holen gibt”, begriff Irina. “Dann ziehen die ab.”





  Pavel nickte.





  “Cleveres Mädchen”, sagte Sandy.





  Während die anderen die Wissenschaftler überwachten, setzte Irina sich an eine der freien Konsolen. Sie öffnete das Verzeichnis mit den Projektdateien; und zwar jene, auf die die Wissenschaftler der I.S.P. nicht zugreifen konnten. Schon nach einer halben Stunde war die Müdigkeit da, die sie so lange herbeigesehnt hatte. Sie las weiter trocken formulierte Projektberichte, die wohl für die planetare Wissenschaftsakademie geschrieben worden waren, und hielt die Augen offen. Wenn ich das nächste Mal Schlafprobleme habe, nehme ich mir einfach so einen Bericht vor.





  Ihre Müdigkeit war schlagartig weggewischt, als sie eine der älteren Dateien öffnete. Jene Projekte, die noch im alten Forschungszentrum durchgeführt worden waren, besaßen heute meist keinen größeren Wert mehr. Doch auf der Suche nach der Wahrheit über die Kaverne mochte sich am ehesten hier etwas finden. Der Name Melnikow ließ sie wie elektrisiert in die Höhe fahren.





  “Ah, lassen Sie mich raten, Sie haben einen seiner Berichte gefunden”, erklang eine Stimme. “Ich bin Chen.” Ein hagerer Asiate mit raspelkurzem Haar rollte seinen Stuhl neben sie.





  “Aber das ist unglaublich.”





  “Ist es nicht.” Chen schüttelte bedauernd den Kopf. “Vergessen Sie nicht, dass Melnikow vor über fünfzig Jahren starb. Klar, er hat hier eine Menge beeindruckender Dinge entwickelt oder besser gesagt, die Grundlagenforschung für spätere Errungenschaften durchgeführt. Die meisten seiner Projekte sind jedoch entweder längst überholt oder wurden bereits weiterentwickelt.”





  “Vielleicht hat er ja die Kaverne …”





  Chen schüttelte den Kopf. “War auch mein erster Gedanke. Aber entsprechend der Projektnummer und einer radiologischen Untersuchung der Kammerisolierungslegierung kann ich dir mit absoluter Sicherheit sagen, dass die Kaverne erst etwa vierzig Jahre nach seinem Tod angelegt wurde.”





  So ein Mist. “Naja, schade.”





  Chen schlug ihr auf die Schultern. “Mach dir nichts draus. Ist mir auch so ergangen. Man wühlt die Berichte durch und dann steht da plötzlich dieser Name. Ist schon krass.”





  Der quirlige Kerl rollte wieder davon und ließ Irina allein. Glücklicherweise hatte er seinen ViKo stehen lassen. Sie ergriff den Becher und nippte an dem Getränk. Aufseufzend schloss sie die Augen. Das tat gut. ViKo mit Kaffeebohnen-Geschmack. Eine perfekte Kreation.





  Erst als der Becher leer war, scrollte sie weiter durch die Datenblätter. Da Melnikow, bei dem es sich um ein wissenschaftliches Genie gehandelt hatte, hier seiner Arbeit nachgegangen war, widmete sie sich zuerst weiter seinen Forschungen. Chen behielt Recht. Nahezu alle Projekte des Mannes waren längst weitergeführt worden. Aus der Phasenspule war in späteren Jahren der Phasenkern und schließlich der Interlink-Kern geworden. Das Ableitungsschild war der heutige Schutzschirm. Die prototypischen Nano-Einheiten waren weiterentwickelt worden und längst Standard in der heutigen Medizin. Der Mann war ein solches Genie. Ich hätte ihn gerne kennengelernt.





  Sie schloss das Verzeichnis und öffnete stattdessen die Gesamtübersicht der Wissenschaftler, die hier gearbeitet hatten. Tatsächlich fand sie ein paar weitere große Namen. Seltsam. Die alte Forschungsstation, von der heute nur noch die unterste Ebene vorhanden war, musste ein wahres Zentrum der Wissenschaften gewesen sein. Allerlei große Männer und Frauen hatten hier wichtige Entdeckungen gemacht, Grundlagenforschungen betrieben und Prototypen hergestellt. Vor etwa fünfzig Jahren jedoch hatte das ziemlich schnell abgenommen. Weniger Gelder waren geflossen, kaum neue Wissenschaftler hatten hier geforscht und schließlich hatte man das alte Zentrum abgerissen. Erst vor wenigen Monaten war das neue errichtet worden. In aller Stille und ohne große Einweihung. Was war vor fünfzig Jahren geschehen?





  Irina hatte es im Laufe ihrer Karriere oft erlebt, dass bestimmte Wissenschaftszweige einen Boom erfuhren, und Jahre darauf kaum noch darin geforscht wurde. Oder einzelne Institute gewannen Preise, worauf sie viel stärker frequentiert wurden. Später gerieten sie in Vergessenheit.





  Doch nichts war vergleichbar mit einem derartigen Absturz. Selbst in den weiter zurückliegenden Artikeln und alten Magazinen, die sie sich ab und an noch auf ihr Pad lud, war nichts von diesem Forschungszentrum zu lesen gewesen.





  Irina überprüfte erneut die Geldmittel, die geflossen waren. Etwas wirklich Interessantes fand sie nicht. Als sie sich aber noch einmal den Melnikow-Projekten widmete, fiel ihr zumindest eine Kleinigkeit auf. Jene Projekte, die nicht weitergeführt worden waren, hatte man abgebaut und aufgegeben, die Prototypen ins Archiv eingelagert. Dort waren sie jahrelang geblieben, bis der Wissenschaftszweig der Space Navy sie abgeholt hatte. Die Transportbefehle für diese Maschinen waren alle vom gleichen Mann abgezeichnet worden.





  Ein Captain Stark hatte sich um all die Dinge gekümmert.





  Captain James Stark, dachte Irina. Der Name sagte ihr überhaupt nichts.





  Als sie die Personalakte aufrief, fand sie ein nichtssagendes Standardfoto mit ein paar rudimentären Daten.





  Sie suchte weiter, fand aber ansonsten nichts Auffälliges. Nichts deutete auf den Inhalt der Kaverne oder den zuständigen Projektleiter hin. Es gab keine Geldströme, keine Dokumente, keine Personalverknüpfungen oder Abschlussberichte. Als würde die Kaverne nicht existieren.





  Irina lehnte sich zurück und schloss die Augen.





  Ihre Neugier war geweckt.





  





  *





  





  Dreadnought TORCH, Algethi-System, Kommandobrücke, 20. Juni 2266, 02:10 Uhr





  





  “Multiple Lasertreffer, Schilde halten”, meldete Lieutenant Commander Kristen Bellflair. “Raketenstarts geortet.”





  “Kirby, Sie haben hiermit offizielle Waffenkontrolle. Feuer nach eigenem Ermessen.” Erst nachdem sie es ausgesprochen hatte, begriff Santana Pendergast, dass sie ihre I.O. mit dem Spitznamen angesprochen hatte.





  “Aye, Ma’am.”





  Auf dem Taktikplot verfolgte Santana den Kurs der TORCH. Sie hatten sich der Position der HYPERION auf einem Vektor von schräg unten genähert, das Schiff angekoppelt und flogen nun in einem graduell angepassten Vektor davon. Der Abstand zu den Parlidenschiffen, die noch mit 0,36 LG unterwegs waren, vergrößerte sich. Es gab allerdings ein kurzes Zeitfenster, in dem sie innerhalb der Waffenreichweite der Sternköpfe waren und jenen Bereich des Systems, der von den Phasenstörern abgedeckt wurde, noch nicht verlassen hatten. Eine Tatsache, die die Parliden ausnutzten. Denn diese wenigen Minuten waren genug.





  Ein Strom aus Torpedos raste heran. Am Rand des Displays wurde die Zahl 687 eingeblendet, Tendenz steigend. Insgesamt sieben Parlidenraumer feuerten aus allen Rohren auf die drei Schiffe der Rebellenflotte.





  Kirby und ihr Sekundäroffizier markierten auf dem Display die von den Sensoren enthüllten Täuschkörper, damit die Abwehrraketen sich um die wahre Gefahr kümmern konnten. Mit einer Schussfrequenz von 200 Torpedos in der Minute und einem Vierfach-Laser, mit Kurzpuls-Frequenz, gehörte die TORCH zu einem der am besten bewaffneten Dreadnoughts der Space Navy. Trotzdem hatten sie gegen sieben Parlidenkreuzer, die von der Tonnage her drei Leichten Kreuzern und vier Dreadnoughts entsprachen, keine Chance.





  “Ma’am”, meldete Lieutenant Özenir von der Navigationskonsole, “wir werden einer Salve ausgesetzt sein, bevor wir ihre Waffenreichweite verlassen.”





  Die HYPERION! “Özenir, schützen Sie die HYPERION.”





  “Ich rotiere das Schiff, erweitere die Schilde und versetzte den Kreuzer mit dem Traktorstrahl graduell.” Özenir blickte kurz auf. “Aber ich muss Sie warnen, Ma’am. Damit verliert der Schild an Kraft.”





  “Wir haben die bessere Panzerung als der Interlink-Kreuzer”, erwiderte Santana. Wie gerne hätte sie jetzt auf der Kommandobrücke eines Wallschiffes gesessen. Während die Dreadnoughts eigentlich dazu gedacht waren, gegnerische Einheiten mit ihrer Offensivkraft anzugreifen, wurden Wallschiffe als Defensiveinheiten eingesetzt. Deren Panzerung war jener aller anderen Schiffe überlegen, dafür besaßen sie eine deutlich geringere Offensivkraft.





  Sie machte sich aktuell jedoch mehr Sorgen um die beiden Leichten Kreuzer im Fahrwasser der TORCH. Um diese vor Schaden zu bewahren, hatte Özenir den Dreadnought beim Eintritt in das System an die Spitze gesetzt. So wäre es möglich gewesen, Schaden von den leichter bewaffneten und gepanzerten Schiffen abzuhalten. In der jetzigen Situation wurde das zum Verhängnis.





  Insgesamt 874 Torpedos flogen in zwei gestaffelten Salven auf die TORCH zu, während diese mit einer Zweifach-Salve von insgesamt 400 Torpedos antworteten.





  “Der Munitionsnachschub …”, begann Kirby.





  “… ich weiß.” Santana winkte ab. Nach den zahlreichen Gefechten seit dem Aufbruch aus dem Sol-System war das Waffenzuleitsystem beschädigt und hatte immer wieder Aussetzer, die von der Schadenskontrolle manuell überbrückt werden mussten. Jedem auf der Brücke musste klar sein, dass es keine zweite Salve geben würde.





  “Tun Sie Ihr Bestes, Commander”, wandte sie sich an Bellflair.





  Dann waren die Geschosse auch schon heran. Die Nahbereichsabwehr der TORCH entfaltete ihre Macht und zerstörte einen Großteil der anfliegenden Gefechtsköpfe. 75 Torpedos wurden als Täuschkörper enttarnt. 238 fielen den Nahbereichsabwehrlasern zum Opfer oder wurden von Mikro-Sprengköpfen außerhalb des Schildes vernichtet. Die freigesetzten Energien wurden vom Schutzschild absorbiert. 100 weitere Torpedos wurden durch gezielte Flechette-Partikel ausgeschaltet oder verfehlten die TORCH aufgrund von Täuschkörpern. Damit war nahezu der gesamte erste Torpedoangriff aufgehalten worden.





  Santana sah der zweiten Salve müde entgegen, als plötzlich etwas geschah, mit dem sie nicht gerechnet hatte. Einer der Leichten Kreuzer hatte seine Geschwindigkeit minimal erhöht und so die Distanz zwischen der TORCH und sich selbst langsam überbrückt. Der Captain musste ein derartiges Szenario vorausgesehen haben. Er fing die anfliegende Salve mit seinem eigenen Schiff ab.





  Zuerst traute sie ihren Augen kaum, dann hieb sie im Reflex mit der Faust auf das Icon für die Schiff-zu-Schiff-Kommunikation. “Pendergast an TRIDENT!”, bellte sie ins Mikro.





  Doch bevor der Captain des leichten Kreuzers antworten konnte, wurde sein Schiff von den anfliegenden Gefechtsköpfen zerfetzt.





  Auf der Kommandobrücke herrschte Schweigen.





  “Unsere Torpedos haben einen der Parlidenkreuzer zerstört”, sagte Bellflair mit tonloser Stimme. “Wir haben die Gefechtsdistanz verlassen.”





  Der zweite Leichte Kreuzer hatte ebenfalls einiges abbekommen, es jedoch überstanden. Ein kurzes, aber gnadenloses Gefecht, das viel zu viele Leben gekostet hatte. Sie wusste, warum Captain Reva sein Schiff geopfert hatte. Santana verfluchte sich dafür, den Plan, für den sie die HYPERION so dringend benötigten, vor dem Abflug mit ihm besprochen zu haben.





  Und das alles nur für ein einzelnes verdammtes Schiff, dachte Santana und richtete ihre Augen auf die Übertragung der Bugkamera. Ich hoffe, das war es wert.





  “Ma’am, die Geschwindigkeiten sind synchronisiert, die Phasenspulen laufen warm”, sagte Özenir. Sein Gesicht wirkte eingefallen, fast maskenhaft starr. Sie wusste, er hatte Freunde auf der TRIDENT gehabt.





  “Wechseln Sie in den Phasenraum, sobald Sie so weit sind”, gab sie den Befehl.





  Es wurde Zeit, dass sie dieses verdammte System endlich verließen.





  





  *





  





  Noch nie zuvor hatte Lieutenant Commander Giulia Lorencia so fieberhaft gearbeitet. Während sie versuchte, sich von dem rückwärts zählenden Countdown nicht ablenken zu lassen, löste sie Druckschrauben, kippte Lösungsmittel auf Spezialkleber und riss Leitungen aus dem Gehäuse.





  Es war nicht zu fassen. Da taten sie stets alles, um den verdammten Kahn flott zu halten, und jetzt musste sie einen neuen Rekord dabei aufstellen, ihn irreparabel zu beschädigen.





  “Wie schaut es aus?”, fragte Alpha 365 aus Richtung des Schotts.





  “Hetzen Sie mich nicht!”, sagte Giulia patzig.





  “Das lag keinesfalls in meiner Absicht”, kam es schnell zurück. “Falls Sie sich durch meine Aussage in irgendeiner Form angegriffen fühlen, möchte ich mich in aller Form dafür …”





  “Halten Sie die Klappe”, unterbrach sie den Redeschwall.





  Sie hatte keine Ahnung, was mit dem Alpha geschehen war, doch seine redselige und emotionale Art machte sie wahnsinnig. Es blieb zu hoffen, dass diese Verirrung nur von kurzer Dauer war. Ein so wankelmütiger und emotional instabiler Sicherheitschef, wie es der Kerl aktuell war, konnte in der jetzigen Situation niemand gebrauchen.





  “Die TORCH hat uns soeben mit in den Phasenraum gezogen”, rief der Alpha. “Sie sollten sich wirklich beeilen.”





  Ich drehe ihm den Hals um, wenn er das noch einmal sagt.





  “Ich habe die Überbrückung gelöst und den Raum mit dem rentalianischen Transmittertor versiegelt”, sagte Lieutenant Jensen. Sein Gesicht war schweißüberströmt. “So weit ich das beurteilen konnte, ist der Transmitter nicht stärker beschädigt. Ohne Lu ist das jedoch schwer zu sagen. Er befindet nach wie vor auf der Krankenstation. Was kann ich noch tun?”





  “Hauen Sie ab”, befahl Giulia. “Das ist ein Befehl.”





  “Aber Ma’am.”





  “Heute sind genug Leute gestorben.” Sie richtete sich kurz auf und brüllte in die Runde. “Alle verlassen sofort den Maschinenraum. Ich setze hiermit Protokoll 49a in Kraft. Wer in den nächsten fünf Minuten nicht hier raus ist, wird vom Alpha in eine Arrestzelle gesteckt.”





  Sie warf dem Sicherheitschef einen auffordernden Blick zu.





  Dieser schaute sie an, runzelte die Stirn und schien dann endlich zu begreifen. “Oh. Genau! Alle raus hier!” Dazu setzte er eine grimmige Miene auf.





  Giulia seufzte, verdrehte die Augen und machte sich wieder an die Arbeit. Der Gedanke, dass das Flaggschiff des Widerstands gerade als Zeitbombe durch den Phasenraum flog, und dummerweise die gesamte Crew der HYPERION im Inneren dieser Bombe saß, war ein Gedanke, den sie lieber schnell beiseiteschob.





  Andererseits hatte noch nie jemand ein Interlink-Triebwerk im Phasenraum gezündet. Wer konnte schon sagen, was geschehen würde. Vielleicht fielen sie auch einfach wieder in den Normalraum. Oder wir reisen in der Zeit zurück. Dann schnappen wir uns Sjöberg als Kind und versohlen ihm ordentlich den Arsch. Vielleicht wird dann alles ganz anders, und wenn wir zurückkehren, sind alle glücklich und vor allem … lebendig. Sie kicherte über diesen absurden Gedanken.





  Vor ihrem inneren Auge sah sie Lieutenant Boris Jegorow, den alten Stinkstiefel. Sie würde die Diskussionen und Gemeinheiten vermissen. Wenn Cahill nicht sowieso schon tot wäre …





  Giulias Finger flogen über Kabel, trennten Verbindungen und überbrückten Schaltungen. Teilweise handelte sie nur noch aus Reflex und antrainierten Reaktionen, dachte gar nicht mehr wirklich darüber nach, was sie eigentlich tat.





  Etwas am Rand ihres Gesichtsfeldes flackerte. Noch zehn Sekunden! Ihre Hände wurden schweißnass. Sie war fast so weit.





  “Commander!”, die Stimme des Alphas klang drängend.





  Fünf Sekunden.





  Giulia warf sich herum und rannte.





  Das Schott flog an ihr vorbei.





  Der Alpha hieb auf den Notversiegelungsschalter.





  Violettes Licht flammte auf, hüllte die Umgebung für wenige Sekunden ein. Dann begann der Boden zu beben und ein weiteres Licht erschien. Es durchdrang Wände, Boden und Menschen.





  Zu spät.





  





  *





  





  Dreadnought TORCH, kurz zuvor





  





  “Ma’am, irgendetwas stimmt da nicht”, sagte Fähnrich Bai Yun.





  Das mit der Meldung müssen wir wirklich noch üben. “Mit dieser Meldung kann ich nicht viel anfangen, Fähnrich. Versuchen Sie es noch einmal.”





  “Entschuldigung.” Er setzte sich kerzengerade auf. “Aber die HYPERION scheint ihre Interlink-Triebwerke zu aktiveren.”





  Santana hatte das Gefühl, als hätte ihr jemand einen Fusionsreaktor in den Mund gestopft und dessen Energien fluteten jetzt ihr Inneres. “Was?! I.O.?”





  “Ich bestätige”, sagte Kirby entsetzt.





  “Traktorstrahl sofort abschalten!”, rief Santana.





  Warum reagierten alle nur so verdammt langsam? Und warum war ihr so schwindelig?





  Sie konnte auf der Außenkamera sehen, wie der Traktorstrahl erlosch. Im gleichen Moment etablierte sich um die HYPERION und die TORCH eine hauchdünne, violette Blase. Einen Augenblick lang bewunderte Santana die Schönheit der reinen Energie, die im Gegensatz zum düsteren Rot des Phasenraums überirdisch schön wirkte. Dann holte die Realität sie ein.





  In der Blase bildeten sich Risse. Blitze zuckten zwischen Violett und Rot hin und her. Gravitationswirbel entstanden. Die Anzeige der Trägheitsdämpfer schnellte in die Höhe, während die Integrität der Hülle absackte.





  “Die Schadenskontrolle meldet Energiefluktuationen und Ausfälle der künstlichen Schwerkraft auf dem ganzen Schiff”, sagte Lieutenant Tasha Yost. “Die TORCH spielt verrückt.”





  “Die HYPERION befindet sich nicht mehr in Sensorreichweite”, warf Fähnrich Bai Yun ein. “Die Phasenraumortung kann keine Spur mehr vom Interlink-Kreuzer orten.” Er runzelte die Stirn. “Soeben habe ich auch den Leichten Kreuzer verloren.”





  “Sind die auf ein tieferes Phasenband gewechselt?” Santana konnte sich zwar keinen Grund dafür vorstellen, weshalb das Begleitschiff die Geschwindigkeit ändern sollte. Auf dem dritten Phasenband flog die TORCH mit 3300-facher Lichtgeschwindigkeit. Auf dem zweiten waren nur 2500-fache LG möglich, während Schiffe auf dem ersten Band mit einer Geschwindigkeit von 1600-facher LG dahinkrochen.





  “Ich fürchte, es ist gerade anders herum”, hauchte Özenir, während er fassungslos auf seine Konsole starrte. “Wir sind aufgestiegen. Wir fliegen auf dem vierten Band. Die TORCH hält aktuelle eine konstante Geschwindigkeit von 9300-facher LG.”





  Santana glaubte für einen Moment, sich verhört zu haben. Abgesehen davon, dass noch niemals ein Schiff auf das vierte Phasenband hatte wechseln können, gingen selbst jene Wissenschaftler, die sich intensiv mit der Materie beschäftigt hatten davon aus, dass dort maximal 6200-fache LG möglich war. “Irrtum ausgeschlossen?”





  “Bestätigt”, sagte Özenir. “Ich habe die Phasenvarianz und die Gravitationsparameter hochgerechnet, das hier ist das vierte Phasenband. Wir schreiben soeben Geschichte.”





  “Ich würde ja den Sekt auspacken, Lieutenant, aber vielleicht warten wir damit noch, bis wir an einem Stück wieder im Normalraum sind.” Santana überprüfte die Schiffsparameter. “Unsere Hüllenintegrität fällt, die Gravitationswirbel nehmen zu. Die Gegenwellengeneratoren arbeiten im roten Bereich. Wenn wir keine Gegenwellen mehr erzeugen können, um die Gravitationswellen zu brechen, werden wir zermalmt.”





  “Bringen Sie uns wieder in den Normalraum, Lieutenant Özenir”, befahl Kirby. “Fähnrich Bai Yun, arbeiten Sie sich durch die Logs, ich will wissen, wo die HYPERION ist. Unser Leichter Kreuzer konnte alleine auf dem Phasenband bleiben, die HYPERION hat keinen Generator. Ich will wissen, was mit dem Schiff geschehen ist.”





  Santana wollte gar nicht daran denken. Ohne ein Trägerschiff, das sie mit sich zog, war die HYPERION vermutlich zwischen den Gravitationswirbeln zerschellt. Das Interlink-Schiff besaß, soweit Santana die technischen Spezifikationen kannte, keinen Wellenbrecher und damit auch keine Möglichkeit, in den Normalraum zurückzukehren. Andererseits wusste niemand, was die Interlink-Blase mit dem Kreuzer angestellt hatte. Wenn die TORCH schon auf das nächsthöhere Band katapultiert wurde, vielleicht versetzte die Blase das andere Schiff irgendwie wieder in den Interlink.





  “Ma’am, ich kann einen Durchbruch versuchen”, erklärte Özenir. “Aber da wir keine Erfahrungen mit einem 4-Band-Durchbruch haben, kann ich nicht vorausschauen, was geschieht. Derartige Gravitationswellen …”





  “Ich habe verstanden, Lieutenant” Santana winkte ab. “Aber sparen Sie sich die Erklärungen, wir verlieren nur Zeit. Leiten Sie den Rücksprung ein. Jetzt!”





  Während sich auf der Kommandobrücke gespannte Erwartung ausbreitete, durchbohrte Santana ihr Kommandodisplay mit den Blicken. Was würde geschehen?





  Özenir leitete den Rücksprung ein.





  Und alles versank in Schwärze.





  





  *





  





  Zur gleichen Zeit auf der HYPERION





  





  Sie hat es nicht geschafft, begriff Jayden.





  Auf der Kommandobrücke herrschte Stille. An die TORCH gefesselt flogen sie durch den übergeordneten Raum. Blitze zuckten zwischen der typischen Röte des Phasenraums und den dunklen Gravitationstrichtern. Violette Energien züngelten über die Außenhülle der HYPERION und dann … wurde die Interlink-Blase sichtbar. Für wenige Sekunden geschah … irgendetwas. Jayden starrte wie hypnotisiert auf das Wabern.





  Für eine Sekunde schien die Zeit stillzustehen und all das, was geschehen war, verblasste zur Bedeutungslosigkeit. Die tödliche Verletzung von Noriko Ishida, seine Machtlosigkeit im Angesicht ihres nahenden Todes, der Verrat von Sjöberg, die Verletzung von Tess Kensington. All die Toten und Verwundeten, die Zerstörung und das Chaos. Das Wissen darum, nicht nach Hause zurückkehren zu können. Die Ungewissheit um das Schicksal seiner Familie, die wohl ein Großteil seiner Besatzung mit ihm teilte. Und natürlich die Frage, die ihn seit seinem Aufenthalt auf der Raumstation im Stillen Sektor nicht mehr losließ: Wem konnte er noch vertrauen?





  Dann war der Moment vorbei.





  Die violette Energie zerfaserte. Die TORCH und das andere Rebellenschiff verschwanden abrupt aus der Ortung. Der Boden der Brücke begann zu vibrieren, Glas und Plastoplex splitterten, Funken sprühten. Jayden fragte sich ernsthaft, was dieses Schiff noch erdulden musste und vor allem: Wie lange hielt es all dem noch stand. Die Gravitationswerte schnellten in die Höhe, die künstliche Schwerkraft versagte, etablierte sich neu, versagte. Irgendeiner der Wissenschaftler begann zu wimmern.





  Dann kam das Licht. Es war gleißend hell, durchrang Wände und Brücke, umhüllte die gesamte kleine technische Welt, in der sie sich alle stets so sicher fühlten. Etwas explodierte in seinem Schädel und löschte alles aus.





  





  Als Jayden sein Bewusstsein wiedererlangte, dauerte es einige Sekunden, bis die Erkenntnis sich durchsetzte, noch am Leben zu sein. Ein Blick in die Runde zeigte Offiziere und Wissenschaftler, die benommen in die Höhe kamen.





  “Wie ist unser Status”, krächzte er und erschrak beim Klang seiner eigenen Stimme.





  Lieutenant Task war der Erste, der einfach wieder seine Arbeit aufnahm. Jayden war nicht überraschte. Wenn es einen Offizier gab, der in nahezu jeder Situation ‘Business as usual’ betrieb, dann war es der Navigationsoffizier.





  “Ich kann unsere Position nicht bestimmen, Captain. Die Umgebungswerte haben sich jedoch stabilisiert. Wir befinden uns wieder im normalen Raum.”





  “Commander Kensington?”





  “Die Tiefraumsensoren sind ausgefallen und dass wir über keinerlei Sensorplattformen verfügen, muss ich nicht erst erwähnen”, sie fuhr sich mit der Linken gedankenverloren über die Stirn und zuckte bei der Berührung der eigenen Haut zusammen. “Die Kurzstreckensensoren bestätigen die Aussagen von Lieutenant Task: Wir befinden uns im normalen Raum.”





  “Unsere Position?”





  “Schwer zu sagen. Die Sensoren haben immer wieder Aussetzer. Ich …” Sie hob die Hände, als das Display schwarz wurde. “Ich habe soeben den Zugriff auf die Sensoren verloren.”





  “Bestätigt”, warf Task ein. “Gleiches gilt für die Navigation. Wir fliegen blind bei einer Restgeschwindigkeit von 0,15 LG.”





  “Wir haben abgebremst?”, fragte Jayden. “Wir haben von 0,45 LG auf 0,15 LG abgebremst?” Er warf einen Blick auf das Chronometer. Er war etwa fünf Minuten bewusstlos gewesen, nicht länger.





  “Verlangen Sie bitte keine Erklärung, Sir. Aber ja, nachdem dieses seltsame Licht verschwunden war, flogen wir bei 0,15 LG durch den freien Raum. In der kurzen Zeit, in der die Sensoren noch funktionierten, konnte ich zumindest feststellen, dass kein Hindernis in unmittelbarer Umgebung zu finden ist.”





  Wenigstens eine gute Nachricht. Jayden massierte sich die Schläfen. Sie hatten überlebt; das Schicksal der TORCH und ihres Begleitschiffes blieb ungewiss. Er betete, dass Santana Pendergast irgendwie davongekommen war. Die Admiralin hatte sie retten wollen und kämpfte nun vermutlich selbst gerade ums Überleben oder war von den riesigen Gravitationstrichtern im Phasenraum zerstört worden. “Wie steht es um die Lebenserhaltung?”





  Lukas Akoskin hatte scheinbar nur auf dieses Stichwort gewartet: “Ist stabil. Ebenso die künstliche Gravitation. Die Energieversorgung fluktuiert, ist aber für die Notfallsysteme vorhanden. Wir können einige Tage, bei starker Rationierung Wochen durchhalten.”





  Jayden nickte langsam, während seine Gedanken sich Noriko Ishida zuwandten. Die unverletzte Besatzung mochte diese Zeit überstehen, die schwer verletzte I.O. jedoch nicht. Und wer sollte sie hier draußen auch finden? Sie waren irgendwo im Nirgendwo. Sollte der Zufall ihnen in die Hände spielen, flogen sie in irgendein System ein. Aber damit fingen die Probleme schon an. Befanden sie sich noch im Parlidenraum, würden diese sie sofort aus dem All schießen. Hatten sie die Solare Union irgendwie bereits erreicht, würde man sie Sjöberg ausliefern. So oder so standen ihre Chancen nicht sehr gut. Andererseits: Wer hätte schon gedacht, dass sie es bis hierher schafften? “Also schön, machen wir uns an die Arbeit. Commander Akoskin”, er wandte sich seinem Taktik- und Waffenoffizier zu, der als Zweiter Offizier aktuell die Funktion des I.O. ausübte. “Ich will exakt wissen, welche Schäden wir davongetragen haben und welche davon wir aus eigener Kraft beseitigen können. Da die interne Kommunikation wie es aussieht ebenfalls nur noch Schrottwert besitzt, werden Sie dafür alle Abteilungen persönlich aufsuchen müssen. Treiben Sie die Leute an. Ich will Verlustlisten, Verletztenlisten, den Status der Technik und der Versorgung.”





  “Aye, Sir.”





  “Commander Kensington, Sie begeben sich umgehend auf die Krankenstation. Doktor Isaak benötigt vermutlich jede helfende Hand und Sie haben wenigstens rudimentäre Erfahrung. Sie sind das Interface zwischen dem Doc und mir. Wenn es Versorgungsprobleme gibt, versuchen Sie, diese zu lösen. Sie haben freie Hand, was das angeht. Ziehen Sie alle Ressourcen heran, die Sie benötigen.”





  “Aye, Sir.”





  “Und behalten Sie Nurakow auch dort. Ohne Sensoren würde er hier nur rumsitzen.”





  Kensington nickte.





  Jayden atmete tief durch. “Lieutenant Task, Sie begeben sich auf direktem Weg in die Astrografie. Versuchen Sie unseren Standort zu ermitteln. Da wir keine Sensoren zur Verfügung haben, werden Sie es auf altmodische Art machen müssen. Schauen Sie aus dem Bullauge und führten Sie manuell die notwendigen Berechnungen durch.”





  Task nickte.





  “Lieutenant Larik”, wandte Jayden sich an den schweigsamen Marsianer. “Machen Sie die Lieutenants Dyck und Bishop ausfindig. Falls sie nicht …”, beinahe hätte er gesagt: tot sind, verbesserte sich jedoch gerade noch rechtzeitig, “falls sie einsatzfähig sind, sollen sie ihre Posten einnehmen. Danach erarbeiten Sie auf der Grundlage der Zahlen, die Ihnen Commander Akoskin geben wird, jeweils einen Schicht-, Nahrungsrationierungs- und Reparaturplan.”





  “Aye, Sir.”





  Damit wären die meisten seiner Leute erst einmal beschäftigt, was sie vom Nachdenken abhalten würde. Um Lorencia musste er sich nicht kümmern. Falls vom Maschinenraum noch irgendetwas übrig war, war sie längst wieder an der Arbeit. Alpha 365 machte ihm etwas Sorge, doch aktuell musste er darauf vertrauen, dass der Sicherheitsoffizier sich zusammenriss und dabei half, die Ordnung aufrechtzuerhalten. Immerhin waren die Kämpfe mittlerweile abgeebbt, die wenig verbliebenen Loyalisten stellten kein Problem mehr da.





  Er ging zu den Wissenschaftlern, die bisher schweigend gelauscht hatten. “Gentlemen und women, Sie werden ab sofort zu unserer internen Kommunikation. Da nahezu die gesamte Technik ausgefallen ist, überbringen Sie Nachrichten zwischen den Abteilungen mündlich. Hierfür begeben Sie sich bitte umgehend in die einzelnen Bereiche. Falls es dort Offiziere gibt, die aktuell nichts tun können, binden Sie diese ein. Ich will eine flüssige Nachrichtenübermittlung. Verstanden?”





  Einhelliges Nicken.





  Als die Männer und Frauen sich zögerlich erhoben, fügte er hinzu: “Bitte etwas zügiger. Und einer von Ihnen bleibt hier. Die Kommandobrücke benötigt ebenfalls einen Boten.”





  Sekunden später waren alle verschwunden. Die Kommandobrücke wirte seltsam leer und ausgestorben. Einzig Lieutenant Larik und der zum Boten umfunktionierte Wissenschaftler hielt die Stellung. Und bis die anderen Ersatzoffiziere kamen, würde das wohl auch so bleiben.





  Im November 2265 hatte Jayden das Kommando über dieses Schiff übernommen. Hätte ihm damals jemand gesagt, dass er acht Monate später seinen Eid verraten, die Solare Union verlassen und sich Rebellen anschließen würde, hätte er die Person nur ausgelacht. Und hätte er einen Blick in die Zukunft werfen können, hätte er vermutlich den Dienst quittiert.





  Nur nicht schwermütig werden, Jayden, sprach er sich selbst Mut zu. Dafür ist später immer noch Zeit. Falls es ein später gibt.





  





  *





  





  Sol-System, Sol III (Terra), Sol-Center, 23. Juni 2266





  





  “Ich habe den Angriff abgebrochen”, sagte Verteidigungsminister Jeff Hunt mit sichtbarem Bedauern.





  Präsident Björn Sjöberg schloss für einige Sekunden die Augen. Was auch immer an Bord der HYPERION geschehen war, das Schiff hätte längst einen Kontakt zum Vorposten herstellen müssen. Sie hatten nach dem Debakel um die Vorflotte extra ein Patrouillenboot geschickt, das vom Vorposten aus ein Stück in den Parlidenraum geflogen war. So wäre ein Kontakt bereits nach einer Flugzeit von einem Tag bei 6600-facher Lichtgeschwindigkeit möglich gewesen. Doch der Interlink-Kreuzer hatte sich nicht gemeldet und war auch nicht aufgetaucht. “Das ist wohl das Beste. Solange wir nicht wissen, ob der Befehl ausgeführt wurde, wäre ein Angriff einfach zu riskant.”





  “So oder so wäre es ab jetzt zu riskant. Wenn die Heimatwelt der Parliden zerstört wurde, wird es dauern, bis wir das verifizieren können. Ein Schiff auf Phase 3 benötigt zu lange. Die Sternköpfe werden ihre Flotte bis dahin neu positioniert haben und einen Angriff erwarten.





  Wurde die Welt nicht zerstört, ist es sowieso egal. Wir könnten natürlich trotzdem angreifen und darauf hoffen, dass die Parliden einfach nicht damit rechnen. Aber das Risiko, dass unsere Flotte bedeutend geschlagen wird, ist verdammt groß.”





  “Und das würde die Unruhen im Inneren weiter anfachen.”





  Gemeinsam mit Svea Christensen, der Ministerin für öffentliche Information, und dem Verteidigungsminister saß er in einem Besprechungsraum des Sol-Centers, unfähig, sich vernünftig zu konzentrieren.





  Nachdem er Johnston die Kill-Order für Cross gegeben hatte, war er zu Captain Stark zurückgekehrt. Tatsächlich hatte dieser Wort gehalten und ihm über das rudimentäre Wissen hinaus, über das Björn bereits verfügte, weitere Informationen enthüllt. Im Nachhinein war er sich nicht mehr so sicher, ob das eine gute Idee gewesen war. Stark war für ihn immer so etwas wie ein statuenhafter, übergroßer Vater gewesen. Er hatte ihn angeleitet, ihm geholfen, ihn dabei unterstütz, Präsident zu werden. Stark hatte die Grundlagen des Schattennetzes gelegt - so hatte Björn zumindest geglaubt.





  Doch die Erklärungen des Mannes hatten sein gesamtes Weltbild, sein gesamtes Wissen über den Haufen geworfen. Björn begriff, dass er, der große Strippenzieher im Hintergrund, selbst nur eine Puppe gewesen war. Und über allem stand er, Captain Stark. Natürlich war die Intention eine gute, immerhin wollte der Captain ihn unterstützen, ihn zu einem großen Mann machen. Ein Plan, der gelungen war.





  Doch was jetzt? Es gab Feinde an allen Fronten und Schatten der Vergangenheit, die sich dazu anschickten zuzuschlagen.





  Hätte er nur nicht so lange gewartet.





  Björn musste handeln. Die Parliden konnten sich vielleicht als passables Werkzeug erweisen, die Angreifer aufzuhalten, die dank Sarah McCall bald hier aufschlugen. Und dank der neuen Flotte an Interlink-Kreuzern, die kurz vor der Fertigstellung stand, wäre die Station im Stillen Sektor angreifbar. Damit war die HYPERION als Ganzes nur eines: eine Gefahr. Es spielte keine Rolle mehr, ob Johnston Cross ausgeschaltet hatte oder nicht. Das Schiff musste weg. Und jeder an Bord mit ihm. Zum einen aus sicherheitstechnischen- aber auch aus persönlichen Gründen.





  “Der Schlag gegen die Parliden wird ausgesetzt. Alle Grenzposten werden in Alarmbereitschaft versetzt, die Mehrheit der Flotte dorthin verlegt.





  Die HYPERION und ihre Besatzung sind ab sofort ein Primärziel. Egal wer sie findet, jedes Schiff erhält exakte Verhaltensorder.” Er nahm eine Eingabe auf seinem Pad vor und schob es Hunt zu. “Mit diesem Code wird auf das interne Incept-System zugegriffen. Dort wird eine Codefolge ausgelöst.”





  “Sie wollen die Chips detonieren lassen. Alle?”





  “Alle! Und danach, wenn auf dem Schiff Chaos herrscht, wird es aus dem All gepustet. Niemand geht an Bord, niemand stellt Kontakt her. Die exakt identische Order wird auf jedes verdammte Rebellenschiff angewendet.”





  “Verstanden. Ich gebe das sofort weiter.” Hunt begann damit, die notwendigen Befehle in sein Pad zu tippen.





  “Svea.” Björn atmete müde aus. “Legen Sie los. Die ganze Palette. Cross, der Held von Tikara entpuppt sich als Wolf im Schafspelz. Er flieht mit der HYPERION, um sich Michalews Truppen anzuschließen. So schlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe. Cross wird zum Feind und da er die HYPERION besitzt zu einer Gefahr.





  Sie kennen das ja. Graben Sie ein paar schmutzige Dinge aus seiner Vergangenheit aus. Stellen Sie öffentlich Fragen, die ihn in ein schlechtes Licht rücken. Und kümmern Sie sich um die Firma seiner Familie. Ich will die ganze Palette: Ausgenutzte Steuerschlupflöcher, böse Arbeitgeber, die Angestellte ausnutzen. Nachzahlungen an den Fiskus und schließlich verknüpfen Sie irgendeines seiner Geschwister mit Michalew.





  Ich will eine ruinierte Familie Cross, die in den Augen der Öffentlichkeit … Sie wissen schon.”





  “Der Plan liegt seit einigen Wochen bereit”, sagte Svea.





  Ihre Stupsnase sah bezaubernd aus und täuschte die meisten Menschen über die Gefährlichkeit dieser Frau hinweg. Er würde natürlich nicht darauf hereinfallen. “Tun Sie das. Und weisen Sie auf den ehrenvollen Johnston hin. Was weiß ich, denken Sie sich was aus. Wir brauchen langsam mal wieder einen Helden. Aber stilisieren Sie ihn nicht zu sehr, maximal 1-2 Tage. Und finden Sie mir einen neuen Kommandanten, den wir gebrauchen können.”





  “Eine neue Galionsfigur?”





  “Nein.” Björn schüttelte den Kopf. “Keine Galionsfigur. Einen Jäger. Wir brauchen einen Jäger.”





  





  





  *





  





  Zweiter Tag der Havarie





  





  “Es tut mir leid, Sir”, sagte Doktor Isaak. “Aber eine andere Möglichkeit gibt es schlicht und einfach nicht. Noch ein weiterer Zusammenbruch und ich muss den Tank kappen.”





  Jayden hätte den Arzt gerne am Kragen gepackt und durchgeschüttelt, doch letztendlich hatte der natürlich Recht. “Und es gibt keine andere … Nein, antworten Sie nicht, schon gut.”





  Es war also entschieden. Sollte die Energie ein weiteres Mal abfallen und damit nicht mehr genug für die Injektionsräume zur Verfügung stehen, würde er den Stasetank von Commander Noriko Ishida deaktivieren.





  Jayden bemerkte, dass seine Arme unaufhörlich zitterten. Schnell verschränkte er sie hinter dem Rücken. Die letzten zwei Tage hatten ihm und jedem hier an Bord alles abverlangt. Nachdem die interne Kommunikation wiederhergestellt war - und die Wissenschaftler und Offiziere, die als Boten fungiert hatten, sicher um zahlreiche Kilo leichter waren -, war die Verständigung deutlich einfacher. Die Schichten liefen flüssig ab, die Techniker taten, was sie nur konnten. Doch das war nicht viel. Die Strahlung im Maschinenraum war noch immer auf einem Niveau, das jedes Betreten unmöglich machte.





  Jayden warf im Vorbeigehen einen Blick zum Stasetank. Dort saß sie: Lieutenant Commander Giulia Lorencia. Die Chefingenieurin verbrachte jede freie Minute am Tank von Ishida. Viele davon gab es nicht, koordinierte sie doch die Instandsetzungsarbeiten im Maschinenraum. Die Lieutenant Commander war am Ende, wirkte wie ein Häufchen Elend. Der Tod ihres Stellvertreters und der unfassbare Anschlag auf ihre beste Freundin hatten sie in tiefster Seele erschüttert.





  “Sollte es notwendig werden, den Tank abzuschalten”, sagte Jayden leise, “dann setzen Sie sich zuerst mit mir in Verbindung. Ich bringe es der L.I. bei, während Sie die Prozedur ausführen.”





  “Verstanden, Sir.”





  “Sonst noch etwas?”





  Isaak nickte. “Abgesehen von Toten und Verletzten? Wir können die Heilung von Tess Kensington einstweilen nicht abschließen. Es gibt quasi nur vorrangige Patienten, die mit dem Leben ringen. In spätestens zwei Tagen können wir gar keine Behandlung mehr durchführen und lediglich noch einfache Injektionen verabreichen.





  Wir haben mittlerweile die Bestätigung, dass Paramedic Syra Pembleton die Explosion des Pulsers nicht überlebt hat. Ein Bergungsteam fand sie in der Kabine von Commander Kensington.”





  “Ich verstehe.”





  “Über die anderen Fälle halte ich Sie auf dem Laufenden.”





  Jayden nickte, doch der Doktor war schon auf und davon. Isaak arbeitete seit zwei Tagen ohne Unterbrechung. Lange konnte er das nicht mehr durchhalten. Keiner von ihnen konnte das. Aber wer vermochte in dieser Situation auch nur an Schlaf zu denken, oder eine Stunde Entspannung einzuschieben? Nicht, solange man etwas tun konnte.





  Jayden rieb sich müde die Augen, dann kehrte er zur Kommandobrücke zurück.





  





  *





  





  Dritter Tag der Havarie





  





  Lieutenant Commander Giulia Lorencia saß am Stasetank und konnte den Blick nicht von Noriko Ishida abwenden. Immer wieder fragte sie sich, warum Johnston gerade sie ausgewählt hatte. Natürlich war es bedeutungslos. Der Grund spielte keine Rolle, nur das Ergebnis. Sie alle trugen diese verdammten Chips in ihrem Schädel, doch es war ihr egal; völlig egal. Nur der zerbrechliche schwache Leib hatte Bedeutung, der vor ihr im Tank lag.





  Noriko war ihre Freundin. Ihre einzige Freundin. Giulia konnte sich dieses Schiff einfach nicht ohne sie vorstellen. Sie wollte es gar nicht.





  Eigentlich hatte sie ihr so viel erzählen wollen, mit ihr noch über so viele Dinge reden wollen. Aber das war einstweilen nicht möglich.





  Wenn du wieder erwachst … Sobald du wieder erwachst, werden wir reden. Dann erzähle ich dir alles. Alles über den verdammten Torpedo, den ich manipuliert habe. Dass ich es war, die damals den Club der Captains aufdeckte und die Information an Sjöberg weitergab. Der wiederum dafür sorgte, dass du aufgenommen wurdest, weil er wusste, dass du alles auffliegen lassen würdest. So fiel es nicht auf mich zurück und nicht auf ihn.





  Ich bin schuld, dass deine Karriere zerstört wurde. Es tut mir so leid. Aber der Torpedo hat dich gerettet. Ein einfaches Stück Metall, ein Sprengkopf und eine Parlidensignatur. Es war so leicht, diesen Dummkopf Walker auszunutzen. Dass er für Michalew arbeitet wusste doch jeder. Und jetzt erweist sich Sjöberg als der Böse, der uns Killchips in den Schädel gesetzt hat.





  Sie verbarg den Kopf in den Händen. Ihre Gedanken überschlugen sich, Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie musste stark sein. Für Noriko, für Cross und das Schiff, für alles, woran sie glaubte.





  





  *





  





  Vierter Tag der Havarie





  





  Lieutenant Commander Tess Kensington trank einen Schluck Wasser, dann hielt sie ihre Unterarme unter den Wasserstrahl. Sie benötigte fünf Minuten alleine und hatte sich profanerweise für die Toilette der Krankenstation als Rückzugsort entschieden.





  Das Spiegelfeld warf ein fremdes Antlitz zurück. Ihr Gesicht glich einer Kraterlandschaft aus Geschwulsten und Narben. Ihr wahres Äußeres war nicht mehr erkennbar. Ihre Haare waren nur noch schwarze Stoppel, ihre Augenbraue verbrannt. Sie war eine Fremde. Nicht mehr die hübsche, kecke Lieutenant Commander auf der Überholspur, sondern ein Opfer dieses Kampfes.





  Sie trank erneut einen Schluck Wasser. Die Eiseskälte rann ihre Kehle hinab, tat so gut.





  Ihre Gedanken schweiften kurz ab. Wo mochte Zev gerade sein? Seit seiner Genesung auf KASSIOPEIA hatte sie nichts mehr von ihm gehört. Sie wusste, dass er nach NOVA zurückgekehrt war, doch seitdem hatten sie den Phasenfunk-Kontakt nicht mehr aufgenommen. Das Risiko, dass irgendjemand auf sie - oder genauer: auf ihre geheim gehaltene Beziehung - aufmerksam wurde, war einfach zu groß. Nachdem sie jahrelang gemeinsam die Mörder ihrer Eltern gesucht hatten, war die Spur innerhalb der Space Navy erkaltet. Trotzdem würde Tess nicht aufgeben, ebensowenig wie Zev.





  Egal wer die Macht in den Händen hielt, egal, was im Hintergrund vor sich ging, sie würden die Wahrheit aufdecken und den Mörder finden. Und falls Tess zuvor höchstpersönlich den Ketarias-Bund aufspüren und jeden einzelnen der verdammten Assassinen enttarnen musste, würde sie das tun. Einer von diesen verdammten Kerlen hatte ihre Eltern getötet. Und hierfür hatte er einen Auftrag erhalten. Irgendwer stand hinter allem. Doch wer?





  Die Gedanken zerstoben, als sie sich im Spiegelfeld betrachtete. Spielte eines dieser Dinge momentan eine Rolle? Sie saß auf der HYPERION und wusste nicht, ob das Schiff die nächsten Tage überlebte, wie es danach weiterging. Was sie erwartete. Stattdessen hangelte sie sich von Patient zu Patient auf der Krankenstation. Wie viele von ihnen waren ihr schon unter den Händen weggestorben? Sie hatte aufgehört zu zählen.





  Ihre Kraft war aufgebraucht, ihre Energie versiegt. Sie fragte sich immer wieder, wie Doktor Isaak das schaffte. Der Mann schenkte jedem Patienten ein Lächeln, klopfte ihm auf die Schulter und behandelte ihn mit Freundlichkeit und Zuversicht. Zuversicht?! Woher nahm er die nur?





  Die Zeit, in der sie mit einem frechen Spruch auf den Lippen und einer unbändigen Energie alles angepackt hatte, schien Lichtjahre entfernt. Jetzt war sie einfach nur noch müde.





  Mit einer abgehakten Bewegung deaktivierte sie das Spiegelfeld, setzte ein Lächeln auf und kehrte auf die Krankenstation zurück.





  





  *





  





  Sechster Tag der Havarie





  





  Jayden saß am Kopfende des Tisches und ließ seinen Blick schweifen. Reihum saßen sie alle am Tisch des Konferenzraums. Lieutenant Commander Lukas Akoskin zu seiner Linken. Nach ihm folgte Lieutenant Commander Giulia Lorencia und Alpha 365. Zu seiner Rechten saßen Lieutenant Task, Doktor Tauser und Lieutenant Commander Tess Kensington. Den Abschluss bildete Lieutenant Larik.





  Er blickte jedem für einen Moment in die Augen, während sich Schweigen über den Raum senkte. Dank Sarah McCall kannte er all ihre Geheimnisse, das gesamte Netz, das sie miteinander verband. Sicher fehlten ihm noch Details, doch die wichtigsten Dinge kannte er. In den letzten Tagen hatten sie ihn wach gehalten. Es stand nicht gut um das Schiff. Sie hatten noch fünf, vielleicht sieben Tage, dann würden die Systeme damit beginnen zu versagen. Die Interlink-Strahlung hatte die Abschirmung des Speicherrings beschädigt und die Ansaugvorrichtungen des Helix-Konverters waren durchgebrannt. Die Fusionsreaktoren mussten einer nach dem anderen vom Netz genommen werden.





  Vielleicht ist genau jetzt der richtige Zeitpunkt. “Ich habe Sie alle heute hier zusammengerufen, weil es so nicht weitergeht. Es steht außer Frage, dass unser Überleben an einem seidenen Faden hängt. Doch sollten wir wider Erwarten davonkommen, stehen wichtige Entscheidungen an. Jeder an Bord wird für sich selbst beschließen müssen, ob er an der Seite von Santana Pendergast kämpft oder in die Solare Union zurückkehrt.





  Ich für meinen Teil werde mich über jeden freuen, der an Bord bleibt und den Kampf gegen Sjöberg mit mir aufnimmt. Doch hierfür ist es notwendig, dass wir uns von Offizieren, die einander zugeteilt wurden, zu einer eingespielten Mannschaft entwickeln. Das wird aber kaum möglich sein, solange Geheimnisse zwischen uns stehen. Wie ich mittlerweile weiß - und einige hier am Tisch ebenfalls -, wurde die Kommandobrückencrew aus einem bestimmten Grund in dieser Konstellation zusammengestellt. Aus Kalkül. Es ist also an der Zeit, dass wir einander vertrauen und die Wahrheit aussprechen. Wir sehen uns Mächten gegenüber, die ihre Pläne seit Jahrzehnten vorantreiben und für die wir nur Marionetten sind. Puppen, die man beliebig einsetzen kann. Aus diesem Grund können wir dieses Rätsel nur gemeinsam aufklären und gemeinsam siegen; als Einheit.





  Keine Geheimnisse mehr.”





  Er wartete das zustimmende Nicken ab, dann begann er zu erzählen. Er berichtete von Sarah McCall, dem, was sie ihm über die Parliden, die Heliosphäre, den Plan von Sjöberg, den Tod von Michalew und über Pendergast berichtet hatte.





  Während am Tisch zu Beginn noch gebrochene Offiziere saßen, griffen doch zunehmend Neugier und Unglaube um sich und auf nicht wenigen Gesichtern zeichnete sich Entsetzen ab, als er die Hintergründe der Sjöberg-Verschwörung und den Mord an Präsidentin Kartess enthüllte.





  Er übergab das Wort als Nächstes an Alpha 365, der die anderen über das Schattennetzwerk in Kenntnis setzte. Sie erfuhren zudem, dass er und Kensington bereits einen Großteil der Hintergründe kannten. Neben den politischen Wahrheiten sprach der Sicherheitschef aber auch über sich selbst. So erfuhren sie also, dass der Alpha in Wahrheit tatsächlich Gefühle besaß, die er jedoch mit einem Medikament lange unterdrückt hatte.





  Als er schwieg, ergriff Lieutenant Task das Wort und berichtete über seine Fähigkeiten des multisensorischen Inputs - wie er es selbst nannte. Jayden füllte die Lücken um die Erschaffung des Erios-Virus’ mit den Informationen von McCall und enthüllte damit auch Janis, was damals tatsächlich geschehen war. Von seiner eigenen Verstrickung in diese Sache hatte er bisher nichts gewusst und war ziemlich entsetzt.





  Schließlich kam die Reihe an Lukas Akoskin, der mit stockender Stimme gestand, wo er aufgewachsen war. Er berichtete, dass er einst Assassine gewesen war. Jayden beobachtete das Gesicht von Tess Kensington genau, als der Waffen- und Taktikoffizier diese Enthüllung machte. Es war jedoch schwer, ihre Mimik zu deuten, da sie unter Brandnarben und Geschwüren verdeckt war.





  Die Ortungsoffizierin gestand im Anschluss auch ihre Vorgeschichte, erzählte von dem Weg, der sie auf die HYPERION geführt hatte und die Recherchen, die sie mit dem Alpha durchgeführt hatte. Ihre Stimme blieb dabei neutral und tonlos. Er wollte gar nicht daran denken, wie es in ihrem Inneren aussah. Als sie vom Tod ihrer Familie berichtete - und dem Attentäter, der diese ausgelöscht hatte - entgleiste die Miene von Akoskin für eine Sekunde, bevor sie wieder maskenhaft starr wurde. Es war, als entstand eine unsichtbare Barriere zwischen seinem zweiten Offizier und Kensington.





  Aber da müssen sie durch, dachte Jayden. Anders werden wir es nicht überstehen.





  Lieutenant Larik, der zu dem Gespräch kaum etwas beizusteuern hatte, saß mit offenem Mund am Tisch und lauschte.





  Den Abschluss machte Giulia Lorencia. Und was sie erzählte, erschütterte sogar Jayden. Sie enthüllte alles über ihre Zeit an der Akademie, den Untersuchungsausschuss von Michalew und die Informationen, die sie Sjöberg gegeben hatte. Einige am Tisch begriffen im Verlauf der Rede wohl auch, was Noriko Ishida durchgemacht hatte und dass sie nicht nur unschuldig, sondern all die Zeit Opfer einer üblen Intrige gewesen war - wie sie alle.





  “Ich wollte wieder gut machen, was ich damals tat”, sagte Lorencia tonlos. “Also habe ich den Torpedo manipuliert, damit er abgefeuert wird, und es dann Lieutenant Walker in die Schuhe geschoben. Ich wusste, dass er für Michalew arbeitete, wobei sich mittlerweile ja herausgestellt hat, dass er ein Doppelagent für Sjöberg war. Ich stehe zu dem, was ich tat. Noriko Ishida wurde vom ersten Tag an Bord mit Vorurteilen und Ablehnung konfrontiert, obwohl sie ein liebevoller und offenherziger Mensch ist. Ich konnte nicht zusehen, wie sie zerstört wird. Aber ich kann auch nicht länger schweigen. Nicht nach allem, was in den letzten Wochen geschehen ist. Natürlich akzeptiere ich jede Art der Bestrafung.”





  Jayden blieb vor Überraschung der Mund offen stehen und auch Alpha 365 war völlig verblüfft.





  Das hat dann wohl niemand kommen sehen. Nach einigen Sekunden der Stille ergriff er das Wort: “Danke, L.I., für diese offenen Worte. Wir beide werden uns noch unter vier Augen über diese Sache unterhalten. Doch einstweilen geht es darum zu überleben. Alles andere kann warten.





  Nachdem wir unsere Kameraden nun etwas besser kennenlernen konnten, sollte sich das alles erst einmal setzen. Ich werde niemanden“, dabei schenkte er der L.I. einen durchdringenden Blick, “vorverurteilen. Allerdings werde ich mit jedem von Ihnen noch einzelne Gespräche führen. Ab sofort sollten wir offen zueinander sein und füreinander einstehen, solange wir es noch können. Unsere Feinde sind zahlreich, vernetzt, und es steht eine Menge auf dem Spiel.





  Wir sitzen alle im gleichen Boot und dieses ist - in deutlichen Worten - mehr als löchrig. Wir können uns nur gegenseitig helfen, es gibt niemanden, der das für uns übernehmen wird.”





  “Nurakow an Captain Cross”, erklang die Stimme des diensthabenden Ortungsoffiziers aus dem Interkom. “Sir, bitte kommen Sie sofort zur Kommandobrücke. Wir sind nicht mehr allein.”





  Jayden sprang auf. “Ich bin unterwegs.”





  Hinter ihm brach Stimmengewirr aus, das ihm folgte.





  Als er die Kommandobrücke erreichte, starrten die wenigen anwesenden Offiziere bereits auf die Holosphäre. In dieser wurden die Aufnahmen der Bug-Kamera angezeigt, die erst seit zwei Tagen wieder Bilder lieferte.





  “Die TORCH”, sagte Nurakow. “Sie nehmen uns wieder unter Traktor.”





  Jayden atmete auf. “Ladys und Gentlemen, augenscheinlich haben wir es einmal mehr geschafft.”





  Überall war erleichtertes Aufatmen zu hören, vereinzelt lachten Offiziere.





  “Damit haben wir unser Glück wohl für ein ganzes Leben ausgereizt”, sagte Jayden leise. “Keine Parliden, kein Sjöberg. Verdammt Admiral, wie haben Sie das nur geschafft?”





  





  *





  





  Dreadnought TORCH, auf dem Weg zu einem Rendezvous-Punkt, 29. Juni 2266, 09:30 Uhr





  





  “Setzen Sie sich, Captain”, sagte Admiral Santana Pendergast. “Und trinken Sie einen Schluck.” Bei diesen Worten schob sie ihm einen Becher zu, aus dem ein verführerischer Duft emporstieg.





  “Ist das …?”





  “Ein letzter Rest. Genießen Sie es. Wenn ich etwas in den vergangenen Wochen gelernt habe, dann, dass uns allen ein wenig mehr Entspannung gut tut.”





  Jayden lächelte und zog den Becher heran. “Vielen Dank.” Er nippte an der tiefroten Flüssigkeit, sog den Geruch ein und fühlte tatsächlich, wie ein Teil der Anspannung von ihm abfiel. “Und danke für die Rettung.”





  “Der Dank gebührt mir nur zum Teil”, erwiderte Pendergast. “Der gute Geist war in diesem Fall Sarah McCall.”





  “Wer auch sonst. Wie haben Sie uns wieder gefunden?”





  “Mein Navigator wird Ihnen das sicher im Detail erklären können. Es hat irgendetwas mit Gravitationsvektoren und Phasenraumfrakturen zu tun. Ich werde Ihnen unsere Sensorlogs und Berechnungen zugänglich machen.”





  “Vielen Dank.” Bevor es zu einem Missverständnis kam, berichtete er erneut von den Vorkommnissen im Stillen Sektor und machte der Admiralin damit auch klar, dass er sie nicht für eine Verräterin hielt.





  “Das macht es einfacher.” Pendergast lächelte. “Ich fürchtete schon, Sie in eine Arrestzelle stecken zu müssen. Wie schaut es auf ihrem Schiff aus? Oder vielmehr dem, was davon noch übrig ist.”





  Die Anspannung kehrte zurück. “Dank der Versorgungsgüter und Paramedics, die Sie uns per Shuttle geschickt haben, konnten wir zahlreiche Engpässe beseitigen. Mit den mobilen Energieknoten halten wir die Stasetanks stabil. Noriko Ishidas Tank wurde bereits auf Ihre Krankenstation verlegt.





  Was die Reparaturen angeht, benötigen wir jedoch dringend eine Werft.”





  “Wie wir alle.” Pendergast seufzte. “Aber ich fürchte, ich muss hier etwas klarstellen, Captain. Wir fliegen zu keiner Schiffswerft. Wir steuern den Rest meiner Flotte an. Keines unserer Raumschiffe ist vollständig intakt, wir haben kaum noch ausreichende Mittel zur Nahrungsversorgung und die Hälfte der Schiffe hat keine Munition mehr.”





  Jayden spürte, wie seine Zuversicht rapide sank. “Wir können die HYPERION also nicht wieder instand setzen?”





  Pendergast wiegte den Kopf hin und her. “Ihr Kreuzer ist und bleibt das einzige Schiff mit Interlink-Antrieb. Wir werden die besten Techniker zusammenziehen und auf die HYPERION schicken. Sie erhalten alle Ersatzteile, die wir entbehren können, im Notfall schlachten wir andere Raumschiffe aus. Wir brauchen Ihren Kahn, um es deutlich zu sagen.”





  “Wofür?” Jayden stellte den Becher ab und sah der Admiralin lange und intensiv in die Augen.





  “Sie sind nicht mehr der Mann, der vor einigen Monaten von der Erde aufbrach”, sagte sie schließlich, anstatt auf seine Frage einzugehen. “Als Björn mich damals überreden wollte, Ihnen das Kommando über die HYPERION zu geben, hielt ich ihn für wahnsinnig. Vielleicht sollte ich noch anmerken, dass ich ihn heute für wahnsinnig und gemeingefährlich halte, aber der Punkt ist: Ich konnte einfach nicht begreifen, dass er tatsächlich einem Grünschnabel wie Ihnen das Kommando über ein derartiges Schiff übergeben wollte.





  In den ersten Monaten habe ich Ihre Logbücher sehr aufmerksam gelesen. Und auch wenn ich manchmal dachte: Was hat dieser Idiot sich nur dabei gedacht, haben Sie Resultate erzielt. Und als Sie gegen Johnston vorgingen, haben Sie obendrein Courage bewiesen.





  In Zukunft kämpfen wir wohl gemeinsam ums Überleben, daher bin ich offen zu Ihnen: Wir stehen kurz vor dem Ende. Meine”, sie lächelte, “Verlorene Flotte steht vor dem Zusammenbruch.”





  “Wofür benötigen Sie mein Schiff?”





  “Für eine Mission. Eine Mission, die uns zurück ins Spiel bringen soll. Ich werde Ihnen alles darüber erzählen, aber erst, wenn es so weit ist. Unsere oberste Priorität ist die Instandsetzung des Interlink-Kreuzers; aber das wird dauern. Wir fliegen zum Rendezvous-Punkt.” Sie massierte sich die Schläfen. “Dort angekommen, leite ich alles in die Wege. Doch bis die HYPERION wieder einsatzfähig ist, benötige ich Sie und einen Teil Ihrer Leute für andere Aufträge.”





  Ich hätte meinen Landurlaub schon viel früher nehmen sollen, dachte er. Vermutlich werde ich nie wieder freie Tage bekommen. “Welche Missionen? Und wen?”





  “Wir wissen von den Killchips”, sagte Santana. “Und ich weiß, was mit Noriko Ishida geschehen ist. Mein Chefarzt hat mir die Auswirkungen der Detonation genau beschrieben. - Für meinen Geschmack viel zu genau.”





  Jayden nickte schweigend. Darauf gab es nichts zu erwidern.





  “Ich gebe Ihnen das Kommando über ein Schiff und schicke Sie zusammen mit Alpha 365 auf eine Mission”, erklärte Sie. “Eine verdeckte Operation, von der niemand etwas erfahren darf.”





  Er beugte sich vor. “Worum geht es?”





  “Das ist simpel: Ich will diese verdammten Killchips aus unserem Schädel haben. Ich habe mir die alten Akten angesehen und weiß, wo sie hergestellt wurden.”





  “KASSIOPEIA”, sagte Jayden, der längst ähnliche Nachforschungen angestellt hatte. Es war kein Geheimnis, dass das Chipprojekt von Sjöberg in Auftrag und von den Genetikern KASSIOPEIAS durchgeführt worden war.





  “Exakt. Ich will, dass Sie dorthin gehen und eine Möglichkeit finden, uns von diesen Dingern zu befreien. Tun Sie alles, was nötig ist. Notfalls bringen Sie den verantwortlichen Genetiker hierher.”





  “Ich habe verstanden.” Sie bot ihm tatsächlich eine Chance, das Leben aller Offiziere zu retten. Nur keinen Druck aufbauen.





  “Wen benötigen Sie sonst noch?”





  Pendergast ließ sich Zeit. Sie saß auf ihrem Stuhl und irgendwie gelang es ihr sich zu entspannen. Jayden beneidete sie darum. Sobald das Gespräch beendet war, würde er in ein Shuttle steigen und beim nächsten Stopp wieder übersetzen. Und auf der HYPERION wartete alles, aber keine Entspannung.





  “Ich will Tess Kensington”, sagte die Admiralin plötzlich. “Dank der Verbrennungen auf ihrer Haut, kann kein automatisches Kamerasystem sie zuordnen. Sie wird in der Lage sein, sich am Zielort unauffällig zu bewegen. Sie wird zusammen mit Commander Lukas Akoskin eine Mission bestreiten. Er als Waffen- und Taktikgenie ist unabdingbar und sie kennt den Ort bereits, an den es geht.”





  Jayden gelang es gerade so, nicht scharf einzuatmen. Er würde mit den beiden reden müssen, bevor sie aufbrachen, soviel war sicher. Ausgerechnet Kensington und Akoskin loszuschicken konnte sich als äußerst schlechte Idee erweisen. Andererseits vermochte er der Admiralin kaum davon abzuraten, ohne die Hintergründe erklären zu müssen. Und das kam in der aktuellen Situation definitiv nicht infrage. “Verstanden. Wohin werden Sie die beiden schicken?”





  “Alles zu seiner Zeit Captain.” Sie lächelte. “Lassen Sie uns einstweilen zu den anderen Schiffen fliegen und Atem sammeln. Wir werden ihn brauchen. Die Dinge entwickeln sich schnell.”





  Da haben Sie Recht. Sie wissen ja nicht wie sehr. “Wissen Sie, dass ich ursprünglich zur Flotte kam, um das All zu erkunden? Neues Leben zu entdecken und fremde Zivilisationen zu erforschen?”





  “Das ehrt Sie, Captain.” Pendergast lächelte bitter. “Aber ich fürchte, diese Zeiten sind einstweilen vorbei.” Sinnierend sah sie durch den transparenten Stahl ins All. “Und ich fürchte, nur wir stehen noch zwischen Sjöberg und seinem endgültigen Sieg.”





  





  *





  





  Epilog I - Im Zentrum der Stille





  





  Sarah McCall tigerte auf und ab, auf und ab. Einmal mehr verfluchte sie den Umstand, nicht zu wissen, was dort draußen vor sich ging. Auf dieser verdammten Raumstation gab es nur eines: Stille! Immer wieder schweiften ihre Gedanken zur HYPERION, Captain Cross und der übrigen Crew.





  Wie war es ihnen ergangen? Hatte dieser Wahnsinnige Johnston tatsächlich das Killchip-Projekt offenbart? Falls ja, hatte wohl nur der Captain überlebt.





  Ich hätte mit einem Schiff ins Algethi-System fliegen sollen, dachte sie bitter.





  Leider war die Entwicklung so schnell vonstattengegangen, dass sie kaum eine Chance gehabt hätte, rechtzeitig dort zu sein. Es war in der Tat zum ersten Mal seit dem Anbruch ihrer Mission Glück gewesen, dass sie rechtzeitig etwas in die Wege hatte leiten können. Pendergast war schlicht und einfach nahe genug gewesen. Gut, Sie war nur in der Nähe, weil ich sie mit ein paar Halbwahrheiten dorthin gelockt habe, aber das zählt nicht.





  Sie glaubte zu spüren, wie das Eis unter ihren Füßen immer dünner wurde - bildlich gesprochen. Ein Blick durch das Fenster und sie wurde noch ungeduldiger. Warum nur hatte sich die Passage noch nicht geöffnet? Alles schien bereit, die Energien flossen, alles war wie … damals. Sie versuchte nicht an den Moment zurückzudenken, der ihr Leben für immer verändert hatte. Ihres und das der anderen.





  Alles hing vom richtigen Timing ab. Nur so konnte der große Plan - und ihr eigener kleiner nebenbei - Wirklichkeit werden.





  Sie wandte sich um und aktivierte über die Berührung der Glasröhre ein schwebendes Holobild. Immer wenn sie verzweifelt war oder nicht weiter wusste, aktivierte sie es. Das Bild zeigte den Mann, von dem die meisten dachten, er wäre längst tot. Captain James Stark. Wie sie ihn hasste!





  Aber du kriegst Jayden Cross nicht, schwor sich Sarah. Und warten wir mal ab, was das Kuckucksei macht, das ich dir ins Nest gelegt habe. Sie kicherte. Es ist doch wirklich niedlich, was man so in einer Parlidenrüstung findet, wenn man sie auflöst. Sie seufzte theatralisch. “Und manch ein Fund entpuppt sich als Zeitbombe.”





  Sarah ließ sich von der K.I. ein Glas mit Champagner generieren. Sie hatte das Getränk während ihrer Zeit auf der Erde lieben gelernt und verstand nur allzu gut, warum die Menschen es zu besonderen Anlässen tranken. “Auf Sie, Angelica Sjöberg, First Lady der Solaren Union. Zeigen Sie dem Monster die Zähne.” Sie wandte sich dem transparenten Stahl zu, in dessen Oberfläche sich ihr eigenes Konterfei spiegelte. “Und auf die letzte Runde dieses Kampfes, Stark. Wo immer du auch bist, du hast einmal gewonnen, ein zweites Mal lasse ich das nicht zu.”





  





  *





  





  Epilog II - Wer ist Zev Buckshaw?





  





  Sie hatten ihn in einem dunklen Raum an einen Stuhl gefesselt. Zev Buckshaw machte sich keine Illusionen, er war so gut wie tot. Das war nicht das gleiche Gefangenenlager, aus dem er mit Irina Petrova geflohen war. Es war jenes, das für Befragungen zuständig war.





  Das Schott fuhr zur Seite. Ein junger Mann in legerer Kleidung trat ein. Er hatte ein hübsches Gesicht, lange braune Haare und freundlich dreinblickende Augen. “Ah, Mister Buckshaw. Schön Sie zu sehen.”





  “Die Freude ist nicht auf meiner Seite.”





  “Das sagen sie anfangs alle.” Er lächelte. “Und am Ende betteln sie darum, uns Informationen geben zu dürfen. Manch einer will sogar in die I.S.P..” Er lachte. Für einen Moment konnte Zev in den Augen des Mannes eine Gnadenlosigkeit sehen, die er dort nicht erwartet hätte. “Ich versuche es meist erst einmal auf die freundliche Art. Ein kurzer Plausch, ein nettes Gespräch. Im nächsten Schritt widmen wir uns der körperlichen Folter. Im darauffolgenden der psychischen.”





  “Ich arbeite nicht mit Michalew zusammen, verdammt!” Er zerrte an den Fesseln. “Der Kerl war ein Schwein.”





  “Oh.” Der Mann schlug die rechte Hand theatralisch vor den Mund. “Nein, nein, das ist ein Missverständnis. Mein Fehler. Wir wissen, dass Sie nicht mit Michalew zusammenarbeiten.”





  “Was tue ich dann hier?”





  Der Mann zog ein Pad hervor. “Ich würde Sie sehr gerne wieder freilassen. Immerhin waren Sie immer ein respektabler Offizier der Space Navy. Natürlich gibt es noch zu bedenken, dass es einen Zev Buckshaw bis vor wenige Jahren gar nicht gab.





  Ich habe meine Hausaufgaben gemacht. Also sagen Sie mir, auf wen soll ich den Freilassungsbescheid ausstellen. Wie ist Ihr Name? Der echte natürlich.”





  Ein eisiger Schrecken durchfuhr Zev. Er hatte sich immer gefragt, wann das geschehen würde. Wann jemand die falsche Akte ein wenig zu genau untersuchte. Nun war es so weit. Und damit, dass die I.S.P. ihm auf die Schlichte gekommen war, war seine schlimmste Befürchtung wahr geworden. Wenn er diesem Mann sagte, wer er war, würde dieser ihn töten. Endgültig und unwiederbringlich. Sie würden jedes einzelne seiner Atome zerblasen, seine Akte löschen und jeden Hinweis auf den Mann namens Zev Buckshaw auslöschen.





  “Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen!”





  “Ja, das sagen auch immer alle.” Sein Gegenüber lächelte. “Zumindest anfangs.” Er zog einen länglichen Metallstab hervor, an dessen Ende ein spitzer Dorn saß. “Ich wünschte wirklich, es käme nicht dazu.”





  “Sie widerlicher Sadist hoffen doch darauf, dass ich die Klappe halte. Das macht Ihnen Spaß.”





  Das hübsche Gesicht verzog sich zu einem grausamen Lächeln. “Erwischt. Daher frage ich auch nur noch einmal: Wer ist Zev Buckshaw?”





  Zev schwieg.





  Nur Augenblicke später begann der Schmerz. Und er sollte für lange Zeit nicht enden.





  





  Ende des Zweiteilers





  






  hosted by www.boox.to






  






  






  





  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im Juni 2013 mit dem 8. E-Book-Roman “Getrennte Wege” zurück.





  





  Vorschau





  Unter großen Opfern hat die HYPERION ihre Mission überstanden, doch das Schiff liegt in Trümmern. Während die Instandsetzungsarbeiten andauern, gehen einige der Offiziere getrennte Wege. Captain Cross und Alpha 365 sollen sich um das Problem mit den Kommandochips kümmern, Tess Kensington und Lukas Akoskin erhalten ihrerseits einen eigenen Auftrag, der sie direkt in die Höhle des Löwen führt. – Wo sie auf einen alten bekannten treffen.





  Unterdessen plant Admiral Pendergast ihre nächsten Schritte und auch Präsident Sjöberg bleibt nicht untätig.





  





  Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe und auf Facebook.





  





  http://www.heliosphere2265.de






  http://www.facebook.com/heliosphere2265





  





  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:





  http://www.andreassuchanek.de






  





  Und nun willkommen beim ersten Nachwort auf der nächsten Seite.
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    Glossar

  





  





  

    E.C. (Executive Controller)


  





  

    Nach den Ereignissen von Band 4 “Das Gesicht des Verrats”, werden von Sjöberg auf den Schiffen der Space Navy sogenannte ‘Executive Controller” eingesetzt. Die jeweilige Person steht hierarchisch über dem Kommandanten des Schiffes und kann dessen Befehle auser Kraft setzen. Der E.C. sucht nach illoyalem Verhalten und gibt am Ende jeder Mission eine Evaluierung der Kommandocrew ab. Der E.C. gilt als Schnittstelle zwischen Millitär und der Inner Security Police. An Bord der HYPERION ist E.C. Johnston eingesetzt.

  





  





  

    Fusionsbombe

  





  

    Eine Fusionsbombe gilt als eine der furchtbarsten Waffen. Auf einen Planeten abgefeuert, wird eine Fusionsreaktion ausgelöstet, die dessen Masse zu Energie verarbeitet und ihn so innerhalb weniger Minuten komplett zerstört.

  





  





  

    Holochair

  





  

    Er ermöglicht die Projektion eines holografischen Abbildes in den Bereich eines Holo-Empfängers. Wird gerne bei Konferenzen der Admiralität eingesetzt, damit diese nicht körperlich anwesend sein müssen.

  





  





  

    Holotank

  





  

    Während auf den meisten Schiffen der Space Navy noch 3D-Monitore eingesetzt werden, ist die HYPERION bereits mit den neuen Holotanks ausgestattet. Äußerlich wirken diese, als hätte man einen Tisch an die Decke geklebt und einen zweiten am Boden aufgestellt. Zwischen die beiden Platten werden die Inhalte projiziert.

  





  





  

    Interlink-Antrieb

  





  

    Ein neuartiger Antrieb, der erstmals auf der HYPERION eingesetzt wird. Er hüllt das Schiff in eine Blase, die es dem normalen Raum und den physikalischen Kräften entzieht. Mit ihm ist 6200-fache Lichtgeschwindigkeit möglich.

  





  





  

    I.S.P. (Innter Security Police)

  





  

    Die Inner Security Police wurde von Präsident Sjöberg eingerichtet, um die Sicherheit innerhalb der Solaren Union zu gewährleisten. Hierfür stehen deren Chef, Harrison Walker, weitreichende Vollmachten zur Verfügung. Das wichtigste Instrument der I.S.P. sind die E.C.s, die an Bord von Schiffe der Navy eingesetzt werden.

  





  





  

    Konturensessel

  





  

    Die meisten Sitze an Bord von Raumschiffen sind mit Konturensesseln ausgestattet. Diese merken sich die ID des darauf Platznehmenden und stellen sich entsprechend der Physiognomie ein. Zudem sind Prallfelder und Sicherheitsgurte integriert.

  





  





  

    Michalew, Jiuri (Admiral)

  





  

    Starb bei dem Versuch, einen Umsturz einzuleiten.

  





  





  

    Pendergast, Santana (Admiral)

  





  

    Sie floh mit einer kleinen Flotte aus dem Sonnenystem, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.

  





  





  

    Parliden

  





  

    Physiologisch gleichen die Aliens den Menschen. Sie haben zwei Arme, zwei Beine und einen Kopf. Ihre Haut ist tiefschwarz und glänzt ölig. Von den Menschen werden die Parliden auch abfällig Sternköpfe genannt. Zwischen 2173 und 2177 lag die Menschheit mit den Aliens im Krieg. Seitdem gab es eine vorsichtige Annäherung, jedoch weiß niemand wirklich viel über das geheimnisvolle und meist kriegerische Volk.

  





  





  

    Ränge

  





  

    Captain

  





  

    Commander

  





  

    Lieutenant Commander (Im Gespräch als “Commander” bezeichnet)

  





  

    Lieutenant

  





  

    Fähnrich

  





  





  

    Rentalianer

  





  

    Äußerlich werden die Rentalianer von Menschen oft als hundeähnlich bezeichnet. Ihr Körper ist von Fell bedeckt, sie haben lange, feingliedrige Finger (keine Tatzen) und drücken Gefühle durch Bewegungen der Ohren aus.

  





  





  

    Regierung der “Neuen Demokratie”

  





  

    Björn Sjöber: Präsident.

  





  

    Jeff Hunt: Verteidigungsminister

  





  

    Svea Christensen: Ministerin für öffentliche Information

  





  

    Harrison Walker: Chef der I.S.P.

  





  

    Abigail Rosen: Ministerin für Gesundheit und Wissenschaft

  





  





  

    Skinsuits

  





  

    Hautenge Weltraumanzüge mit Prallfeldern, Spezialbewaffnung und Antigravprojektoren. Vor allem Marines tragen diese meist.

  





  





  

    Jansen, Isa (Admiral)

  





  

    Ist auf der Erde untergetaucht, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
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  Heliosphere 2265





  Band 7





  „Die Opfer der Entscheidung“





  





  von Andreas Suchanek
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